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Ueneigter Ueftr.

. Je Erfahrung ist
. NN unerschöpflicher
Brunn der Wahr -

^ heit , welcher nieman -
den leer von sich läs-
stt , der nur Krafft zu
scköpsscn hat . Key -

uch meinen viele , es würden zur Er¬
fahrung weiter nichts als Augen und ,
tvrnn es weit käme/ die übrigen Sin¬
nen erfordert : allein wie sehr sie sich

) : ( - be-



Vorrede .
betrügen , kan man aus gegenwärtigen
Versuchen abnehmen . Die nicht mehr
als ihre Sinnen mit sich bringen /
wenn sie aus der Erfahrung Wahr¬
heiten lernen wollen , müssen meisten -
theils gar leer abziehen : denn entwe¬
der sie übersehen das beste und nötig¬
ste, oder sie wissen nicht zu nutzen , was
sie gesehen und durch die übrigen Sin¬
nen bcgreiffen . Unterdessen bleibet es
gewiß , daß die Erfahrung die rechte ^.
Quelle ist , daraus die Erkäntniß der
Natur quillet . Wer ohne diese die
Natur erkennen will , der kan nichts
als süsse Träume Vorbringen , damit
die albernen sich bethören lassen . Al¬
lein eben deswegen weil dieser Brunn
unerschöpflich ist , so darf sich auch nie¬
mand cinbilden , daß er alles heraus¬
bringen , und andere lehren wolle , was
die Erfahrung gewehren kan . Je län¬
ger man schöpftet und je tieffcr man
hinunter kommet , je mehr bringet man
heraus . Ich habe nun dreyTheilemit
allerhand nützlichen Versuchen und
fruchtbahren . Erfahrungen erfüllet /

da -



^ Vorrede. _ _
^ dadurch die Erkäntniß der Natllr nicht
W geringen . Wachsthum erhalten kan :
M / allein ich konnte noch weit mehreres
W Vorbringen / als ich darinnen beschrie -

den . Es ist nicht einnrahl alles das -
jenige abgehandclt worden / was ich in

^ meinen (^ olleAiis experimenkLÜbvZ zu
rus zeigen gewöhnet bin . Unterdessen ge -
W her es doch nicht wohl an , daß ich vor
tes dieses mahl weiter gehe , damit ich
Äle , . nicht mit Erklärung der Würckungen
sR der Natur / darauf viele mit Äerlan -
sek gen warten , zu lange aussen bleibe ,
W oder auch der Grund zu meinem Ge -
mt bäude akzlrgroß wird . ES wird sich
M demnach besser schicken / daß ich noch
>m vieles / was aus der Erfahrung anzu -
nic - führen ist / künfftig in Erklärung der
us - Natur an seinem Orte anbringe / wo
vaS ich es zum Beweise , oder zur Beftäti -
län - gung einer erwiesenen Wahrheit ge¬
nau brauchen kan . Ich habe mir ohnedem
M vorgenommen nicht allein alle zur
B Physick gehörige Materien überhaupt
und Muhandcln / damit mir diese Lehren
st / Dienlich sind / wenn ich andere zur Er -
ra - ) : ( z känt -



Vorrede . ,
käntniß der Natur führen soll / wo all¬
zugrosse Weitlänfftigkeit nicht statt fin¬
det ; sondern auch nach diesem in eini¬
gen Theilen besondere Materien zu un -
tersuchen / damit man sehe , wie die von !
Mir gegebene Gründe sich weiter an - ^
bringen lasten . Und den dieser letzte - ^

ven Arbeit insonderheit werde ich Ge - !
legenheit genung finden / allerhand
nützliche Versuche und Observationen
beyzubringen . In meinen Versu¬
chen / die ich bißher in drey Theilen be¬
schrieben / habe ich nicht allein auf die
Erkantniß der Natur , sondern auch
der Kunst gesehen . Und vielleicht ge¬
be ich auch , wenn ich mit Erklärung
der Natur Zu Stande bin , Proben
von Erklärung der Kunst . Alsdenn
aber wird nöthig ftyn noch viele beson¬
dere Versuche und Observationen hin -
zuzusctzen < die zu diesem Endzwecke
dienen . Jedoch kan ich mich die¬
ses zu Lhun noch eben nicht anheischig
machen , weil ich noch eine grosse Ar¬
beit vor mir habe / ehe ich dre ausr
sichtlicheren Wercke von der Welt-

Wciß -
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Vorrede.
all- Weißheit in Lateinischer Sprache

lfin - herausgebe , darauf nicht allein Aus -
G länver , sondern auch Einheimische
Hin- warten und mich zu Beschleunigung
A derselben aufmuntern . Ich habe
an - von Natur eine unersättliche Begierde
O andern zu dienen und kan ich sagen ,
tzf- daß ich niemals ein empfindlichere ?
nd Vergnügen geschöpffet , als ich em --
icn pfinde , wenn ich sehe , daß ich anderen
sii- gedienet habe . Wie ich nun dazu vor
dl - mich alle Gelegenheit suche ; so bin ich
ldie noch begieriger , wenn andere es von
„ch mir begehren . Und dieses muntert
A mich nicht wenig auf , daß ich mit dem

grossen Vergnügen meine Bemühung
m fortsetze , weil ich noch täglich neue
in Proben erhalte , dadurch ich versichert
n- werde , wie sie überall erkandt wird
n - und nicht wenige Früchte bringet . A -
^ ber auch dieses treibet mich nicht we -
^ Niger an , daß , indem ich andern
E meine Lehren vortrage , und ihnen die -
^ selbe auf das begreiflichste zu ma -
^ chen mir angelegen seyn lasse , ich
^ selbst ihre Nichtigkeit immer noch
L ) : ( 4 deut -



Vorrede.
deutlicher einsehe und in der Gewiß¬
heit davon fester gesetzet werde . Ja
es vermehret meinen Eifer , daß ich
meine Lehren nicht allein so einträch¬
tig , sondern auch so fruchtbahr fin¬
de . Denn je weiter ich gehe , je mehr
finde ich , daß alle zusammen stim¬
men und keine der andern wieder¬
spricht , und ich nicht die geringste Ur¬
sache finde eine davon zu andern .
Ja je weiter ich gehe , je weiter sehe
ich , daß ich gehen kan und keine von
den vorhergehenden Lehren mir einen
Anstoß bey den folgenden giebet .
Dieses schreibe ich zu keiner anderen
Absicht , als daß andere daher Gele¬
genheit nehmen meine Lehren genauer
zu untersuchen , die Art , welche ich
habe , sie aus einander zu wickeln
und mit einander zu verknüpften , ih¬
nen bekand machen und nach diesem
weiter gehen , als ich es gebracht , da -
»nit durch vieler Beytrag die Wahr¬
heit desto geschwinder wachste und
diejenige , welche bereits unter den
Menschen - Kindern anzutreffen ist , als

Wahl *



Vorrede.

ch Wahrheit erkandt werde . Von
A meinen Versuchen , davon jetzund
ich der letzte Theil zum Vorschein
ch kommet / verspreche ich mir unter
ch andern diesen Nutzen , baß alle ,
O' welche sie mit gehörigem Bedachte
W durchlesen werden , absonderlich
D auch wohl gar Gelegenheit haben
ld sie nachzumachen , daraus lernen
m . werden , wie man im Experimen¬
te tiren und Observiren verfahren mus-
m se und wie man die Versuche und
im Observationen nutzen könne . Und
U aus dieser Absicht habe ich auch so
m ausführlich diejenigen Observationen
^ beschrieben , Die ich mit den Vcrgrös -
m serungs - Glasern angestellet . Esha -
ich ben zwar viele geschickte Köpffe aller¬
en Hand Sachen in Der Natur und
,h- Kunst durch Die Vergrösserungs - Gla -
scm str betrachtet , auch ihre Betrachtung
ha - gen unterweilen weitläufftig genung
P beschrieben : allein man kan daraus
B doch noch nicht ersehen , wie man be -
M hutsam mit diesen Observationen zn -
B verfahren habe . Ich meine aber aus
lp ) : ( 5 mei-



Vorrede.

MN Betrachtungen , die ich nach al¬
len ihren Umständen - auf das sorg¬
fältigste beschrieben , werde man die
Geschicklichkeit erlernen können , die
man von nöthen hat , woferne man
etwas tüchtiges ausrichten will . Da
ich auch alle Instrumente und Maschi¬
nen , welcheIch zu meinen Versuchen
und Observationen gebraucht , haar¬
klein beschrieben ; so trage nicht den al¬
lergeringsten Iweiffel , man werde da¬
raus viele mechanische Begriffe über¬
kommen , dadurch man zu Erfindung
zum Experimentiren und Observiren
nöthigcr Instrumente in sich ereignen¬
den Hätten geschickt wird . Dieses ha¬
be ich um so viel nöthiger zu seyn er¬
achtet , weil es insgemein den Gelehr¬
ten in diesem Stücke fehlet und sie da¬
her ihre Instrumente entweder man -
gelhafft ângegeben / oder von den
Künstlern nach ihrem Gutdünckcn ver¬
fiel tigcn lassen , die nach diesem öffters
dabey versehen , was am nötigsten
seyn lolte . Ans der Beschreibung mei¬
ner Instrumente können auch diejeni¬

gen



Vorrede .

gen Unterricht hohlen , welche Instru¬
mente und Maschinen beschreiben wol¬
len : denn was für ein grosser Fehler
in diesem Stücke vorgehe , zeigen
überfiüßig die bißherigcn ^ KeLrraML -
ctimLrum . Gewiß wenn man von
allen üblichen Arten der Mühlen nur
eine auf solche Art beschrieben hätte ,
wie ich meine Instrumente und ihren
Gebrauch beschrieben ; so würde man
mehr daraus lernen können , als wenn
man alle IhemrL MJcKmLrum zu¬
sammen nimmet. Es ist demnach
Die Mühe derer nicht vergebens , wel¬
che hierinnen auf eine Besserung
bedacht find , sondern man kan fich
von ihrer Arbeit , wenn fie recht
eingerichtet , nicht anders als gros¬
sen Nutzen versprechen . Unerachtet
ich aber vor dieses mahl in Beschrei¬
bung der Versuche nicht weiter ge¬
hen kan ; so werde ich doch deswe¬
gen nicht unterlassen künfftig noch
mehrere anzuftellen , absonderlich
wenn mich GOTT in solchen Um¬
ständen erhält , da ich fie anzustel -



Vorrede . .
len Zeit und Gelegenheit habe . Un -
crachtet ich auch einige Versuche
bloß von andern annehmen müssen
und nicht Zeit gehabt sie selber an -
zusiellen ; so werde ich doch des «
wegen es nicht gar dabcy bewenden
lassen , sondern künfftig dahin
trachten , daß ich auch in diesen
wenigen Stücken / da ich andern
habe trauen müssen , mit eigenen
Augen sehe . Denn unerachtet
man so wenige Ursache hat in an¬
dere , als etwan in mich einiges
Mißtrauen zu setzen , Massen ich
von niemanden etwas angenommen ,
als von dessen Aufrichtigkeit und
Geschicklichkeit man sich ( § . 5 . sc
leqq . c . 7 . ) zur Gnüge versi¬
chern kan , so dienet es doch zu de¬
sto mehrerer Gewißheit , wenn vie¬
le einerlei) Versuch vielfältig wieder¬
hohlen und bey allem angewandtem
Wiße einmahl nichts anders heraus
bringen als das andere . Ich wün¬
sche zum Beschluß nichts mehr , als
daß auch andere zu diesen meinen



Vorrede.
Versuchen hinzu setzen mögen , was

He darinnen noch nicht enthalten und
A mit eben solcher Aufrichtigkeit alles
an - umständlich beschreiben , was sie
ks - versucht und dadurch heraus gebracht
kn haben . Denn auff solche Weise
kn wird die Erkantniß der Natur und
sen Kunst wachsen und das menschliche
m Geschlechte wird gewissen Nutzen da -
M von haben , zu dessen Glückseelig -
M keit ein Vernünfftiger willig und ger-
M ne bcyträget , was er in seinem
jgts Vermögen findet . Es ist wohl

,ch wahr , daß die Erkantniß der Na -
tur , wie fie insgemein getrieben

„S wird , die Glückseligkeit des Men -
Zc schen wenig befördert , daher man
ß, . auch ehemahls auf die Gedancken ge -

rächen , als wenn man dieselbe
^ bloß um ihrer selbst willen zu cr-
^ langen trachtet » sollte : allein die
m Schuld lieget einig und allein bey

denjenigen , welche als blinde Lei -
^ ter anderen den Weg weisen wollen ,
. <§ den fie selber nicht sehen , noch fin -
... den können , indem fie durch Ein -
K fälle



Vorrede .
fälle suchen , was ihnen bündige
Schlüsse gewchren sollen . Man nim -
met demnach leere Einbildungen an
statt der Wahrheit an : wie will man
sich aber von Einbildungen verspre¬
chen , was bloß eine Frucht der Wahr¬
heit ist ? Man trachte nur nach wohl -
aegründeter Wahrheit : der Nutzen

wird gewiß nicht aussen bleiben .
Halle den l . SeptembriS

1722 .

Erinnerung
Wegen der andern Auflage.

In dieser andern Auflage sind viele
Marginalien beygesetzt worden , damit
man besser sehen kan , was in den weit -
läufftigen§ . § enthalten . In wenigen
Orten ist etwas eingerücket worden ,

so zu wissen nicht undienlich »
Marburg den 27 Martij

1729 ,

Mr -



Allerhand

Nützliche Versuche,
dadurch

Zu genauer Erkäntniö der Natur
und Kunst der Weg gebähnet

wird .

Der - ritte Theil.
Das I . Lapitel .

VondemLufft- Druckwer-
cke und seinem Zugchöre .

A durch die Lufft - Pum - Ob m «
pesich dieLufft zusam - einbefoi ,-
men drucken lässet ( H . deresLuW
irr . l ' . I . Lxper . ) ; so Druck¬
hat man dazu kein be -
sonderes Instrument har .
uöthtg . Es ist wohl
wahr- daß dieLufft ei -

- . «. . ne M grosse Krafft
z . TH ,) A t>^



r ^ Lp . I .V - ndemLuffr - Druckwercke
bekommet , wenn sie zusammen gedruckst
wird ( § . ir ; . irz .1' . I . Lxx>er . ) und ich habe

Aefchaf- es selbst erfahren , daß , als ich anfangs eine
fenheitder Lufft - Pumpe hatte , davon die Röhre zwl -
rufstpum - scheu dem Hahne und dem Teller nur mit
pe daß sie Schnell - Lothe gelöthet war , indem ich sie

aus Noch so lange nehmen muste , biß die
^ ' andere verfertiget ward , durch das gewal¬

tige zusammenpressen der Lufft die Röhre
gesprenget ward : allein wenn alles mit
Schlage - Lothe gelöthet und dieLuft - Pum -
pe überall wohl verwahret wird , damit nir¬
gends Lufft durchdringen kan , so kan sie es
auch gar wohl aussiehen , wenn man gleich
damit die Lufft starck zusammen drucket .
Ich habe es selbst an meiner Lufft - Pumpe
zurGnüge erfahren , als der es nicht gescha¬
det , unerachtet ich damit dieLufft so starck
zusammen gedrucket , als es nur angehen
wolte . Unterdessen wird doch auch nicht
leicht jemand inAbredeseyn , daß es der -
Lufft- Pumpe vorträglicher ist , wenn man
sie mit allem , wasGewalr thut , verschonen
kan , weil doch wohl unterweilen sich einige
Fälle ereignen können , da es ihr nachtheilig

Wenn die ist , sonderlich bey demHahne . Wenn man
kofftpum - nachkst3ulLsbee8Manieran dieLufftpum -
Druck? ^ ^ ut des Hahnes ( § . 76 . ^ . ! . Lxper . )
nicht die « ein Ventil von Blase machet ( 3 ) , derglei -
ntt . chen

kk / üco - m «ck » aicsl Lxxerimen » .



und seinem Zugehöre .
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chen ich bald ausführlicher beschreiben
werde ( § - ; ) ; so kan man damit dieLufft
nicht zusammen drucken und zu dem Ende Was «m
hat mau ein besonderes Instrument dazu Lufftdruck-
nöthig , welches ich deswegen ein Luffc - ist .
Druckwerk nenne , weil man in der Hy -
draulick ein Druckw erck ein Instrument
^ u nennen pfleget , damit man dasWaster

n die Höhe drucken kan ( § . ir . k^ äraul . ) .
lud also entlehne ich daher den Nahmen
ür dieses Instrument , woher die Lufft -
Pumpe ihren bekommen . QalilLussb ) Was 6 a -
hat dazu eine Spritze gebraucht , die er an - m -eu , für
und abschrauben konnte . Allein weil es eines ge -
beschwerlich fallet, wenn man dieSpritze
immer ab - und anschrauben soll , auch da¬
durch das Zusammendrucken der Lufft in
einem Gefaste langsam hergehet ; so habe
ich für rathsamer befunden nach l-iauks »
dees Exempel ein besonderesLufft - Druck -
werck durch den berühmteniVlecKunicum
in Leipzig den Herrn Commercien - Nath
Leupolben verfertigen zu laffen , welches
ich hier unisiändlich beschreiben will .

Z . r . ^laulrsbeehatausderSpritzedes Ursprung
OalilLi ein Lufftdruckwerck gemacht, in - des Luffr ,
dem er unten an dieEröfnung derSpritzö,
wo sie angeschraubet wird , ein Ventil von
Blase gemacht , dergleichen ich an einem

— _ A * an -
( lr) r , äs inom



4 Läp .I . Von dem Lnffcdruckwercks
anderen Orte beschrieben ( § . i ; y . Dl . L' x -
xer . ) als welches derKrafftder zusammen¬
gedruckten Lufft zu wiederstehen starck ge -
nung ist ( § . iry . 'I' . I . Lxper . ), oben aber
an der Röhre ein Löchlein gelassen , wo¬
durch die Lufft hinein fährst , wenn der
Stempel hoch genung heraus gezogen

Warum wird . Ich hätte damit können zu frieden
der ^ ukir ŝ n , wenn nicht dieArbeitallzu befchweer-

. lich fiele , wenn die Spritze etwas groß ist,
nicht be - g » der auch die Lufft in dem Gefässe schon
halten , viel zusammengedruckt und daher der fer¬

neren Bemühung gewaltig wiederstehet
( § . ir4 .1 . I . Lxper . ) ; hingegen sehr lang¬
sam von statten gehet , wenn sie kleine ist.
Diesem Fehler ist in meinem Lufft - Druck-
wercke abgeholffen worden durch die Mit¬
tel , welche man in der Lufft - Pumpe hat :
wie ich nun mit mehreren ; zeigen will ( c ) .

Beschrei - § . Die Länge des Rohres ist über
bung - es 6 Rheinländische Zolle . Der Diameter
AAck - un Lichten LI) i Zoll r Linien bey nahe ,
werckes. In der Weite bey nahe von I Zolle und

4 Linie von der Eröffnung LI ) ist in L ein
Löchlein in der Grösse einer Linie, dadurch
die Lufft in das Rohr kommet , wenn der
Stempel hervor gewunden wird . Dieser
Stempel ist wie in derLufft - Pumpe ge¬
macht ( § . 7r . 1? . I . Lxper . ) und wird wiedort

( c) viö . r - b . vi . in HancksSees Experimente .

Isb . i .
r -8 - r -

Das
Rohr .

Der
Stempel .
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dort durch eine gezahnteStange heraus ^
gewunden ( Z . 7 ; . I ' - 1 - Lxper . ) , jedoch mit
einigcmUnterscheide , den ich hier bemeocken
muß . Nemlich an der oberen Platte des
Stempels lckl ist eine meßingene Schrau¬
be II- angelöthet , die im Diameter ; Linien
hat , zu Ende der gezähnten Stange aber
eine meßingene Hülse , mit einer Mutter 6 L
Linie lang , darein der Stempel vermittelst
der Schraube geschraubet wird . An siat Wie der
des Stern - Rades , damit der Stempel in
der Lufft -Pumpe herausgewunden wird
( Z . 7 ; . -r . I . Lxper . ) , istanderWindeXlVlLird .
ein eiserner Kumpf, der nur drey Stäbe
hat ( § . 107 . lVlecK . ) . Weil nun der Kumpf
unten und die gezähnte Stange oben dar¬
auflieget ; so gehen durch die zwey eiserne
Platten OI>s und ? () , die an dem höltzer -
nenGestelle in der Werte , welche die Länge
desKumpffes erfordert , zwey siarcke Eisen

Linien dicke , welche in 3 und b verriegelt
sind , damit sie nicht wancken können , und
von beyden Seiten mit andern unterstützt
werden , die an der eisernen Platten OIK
und ^ ^ gleichfalls feste sind , damit nur
ein gevierotes Loch für die gezahnte Stan¬
ge übrig bleibet . Solchergestalt kan die
Stange nicht wancken , sondern behält ih¬
re ordentliche Lage , der Stempel mag her»
aus oder hinein gewunden werden . Weil
aber die eisemenPlatten nicht viel über eine

A ; hal -



6 Oap . r . V - tt dem Lufftdwckkvercke

halbe Linie dicke und also für das Lager der

Axe mit dem Kumpffe zu schwach sind ; so

sind deswegen beyderseits noch eiserne

Hülsen IVIU in derDicke von rz Linien , wo

dieAxe derWinde durchgehet und auflie¬

get , angelöthet . Zu Bewegung der Axe

dienet dieKurbe K8 mit ihrem beweglichen

höltzernen Griffe in 8 , damit man im Be¬

wegen weniger Wiederstand verspüret .

Die Länge X8 ist über 5 Zoll oder einen

halben Schuh , damit die Bewegung des

Stempels dadurch erleichtert wird . Und

Borcheil hierinnen stecket ein Vortheil , den das

dieses HauckbeeischeLufftdruckwerck nicht hat .

Druck - Damit der Stempel nicht weiter heraus -

Mraes . wird , als nöthig ist , so wird ein

Stücke Holh aus einemBretlein geschnit¬

ten , cä mit einer eisernen Schraube e an

das Gestelle zwischen dein Rohre und dem

Lager des Kumpffes angeschraubet , wel¬

ches zu beyden Seiten in c und ci einge¬

schnitten , damit es von der einen Seite an

der Platte von der andern aber an

dsmRohre anlieget und mit seiner

Einschneidung cgfhindert , daß derStem -

pel nicht weiter als biß an die Eröffnung

Beschaf - des Rohres herausgehet . An den Boden

fenhcil des Rohres 6 ist das Ventil I V gelöthet .

des Ven - Dieses Ventil bestehet aus einem meßin -

^ genen Cylinder , der im Lichten - Zoll i Linie

weit ist und einen doppelten Boden Kar ,
da -

u .'



^ und feinem Zugehbrs . 7
davon der innere nur von Kupffer und et -

Ml >i was erhoben ist . Zwischen diese beydeBo -
^ Gi ! den kommet dieLufft aus demNohre , wenn

man den Stempel hinein windet . Mitten
ilW in dem küpffernen Boden ist ein kleines
>kch Löchlein in der Weite von rZ einer Linie,

dadurch die Lufft in den oberen Theil des
Mdr- hohlen Cylinders IV kommet. Uber den
Met oberen küpffernen Boden wird einStück -
r mm lein Blase geleget, darein vier kleine Löcher
>nz Ws geschnitten sind , in der Weite von einer Li -
H. N nie . Die Blase muß naß seyn und rings
mdL herum etwas in die Höhe gehen . Zudem
chljL Ende hat man einen küpfferne n Ring in
HM der Höhe von ohngefehr r Linien , dessen

beyde Ende nicht zusammen gelöthet sind ,
M damit ergenau an den hohlen meßingenen
, x an Cylinder schleußt und die Blase an dem
>- iM Boden feste erhält . Man leget demnach
^ Ml - die Blase um diesen Ring und schneidet sie
Mix- von derSeite in o , wo dieRöhre po in den
M Cylinder IV gehet , an dessen Rande ge «
^ an nau ab und drücket so dann mit dem Rin -
' Ml die Blase an den küpffernen Boden .

Oben auf den Cylinder decket man ein
Mi StückleinLeder , welches sich starck von zer -

lstssenem Unschlitte vollgezogen und leget
M En meßingenen Deckel einer Linie dicke

-Mg darauf. Damit er nun feste liegen bleibet
nnd durch die Gewalt der zusammenge -
druckten Lufft sich nicht wegstossen lässet ; so

^ d.i A 4 wird



8 Eap . I . Von dem Luffrdruckrvercks

wird er mit der Schraube X , die sich durch

das meßingene Gestellt schrauben lässet ,

angedruckt , biß dasVentil genugsam ver¬

schlossen , daß zwischen ihm keineLuft durch -

Lesrhasi dringenkan . Die Röhre po hat in o eins
ftnheitdex Eröfnungoben in denCylinderl ' V gleich

kleine » an dem küpffernen Ringe , in p aber eine

Röhxr » starcke Schraube n . darauf man das In¬

strument schrauben kan , darinnen die Lufft

soll zusammen gedruckt werden . Diese

Röhre wird mit einem Querbande von .

siarckem Meßinge lm vermittelst zweyer

meßingenenSchrauben befestiget , welches

in derMitten an dieRöhre mit derSchrau -

be n angelöthet . Damit zwischen dem

angeschraubetemGefässeoderJnstrumen -

teund der Schraube v keine Lufft durch¬

kommen kan ; wird wie bey derLufft - Pum -

pe gewöhnlich ein rundtes Leder , das sich

von zerlassenem Unschlitte vollgefogen , un -

gemacht . Endlich oben wird das Rohe

gleichfals durch einQuerband so von star -

ckemMeßinge , welches sich an die erhabene

Fläche der Röhre genau schicket , vermit -

, telst meßingener Schrauben an dem Ge -

^ Ee befestiget . Endlich das Gestelle ist

Mßelles - einStücke starckes eichenesHoltz inGestalt
eines karallelepipecli , dessen Länge , r

Schuh 7 ^ Zoll , die Breite etwas über ;

Zoll , dieHöhe nicht völlig rz Zoll . Die¬

ses Holtz ist so weit ansgehöhlet als das

Rohr

> ^
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Rohr mit demVentile gehet und zwar der -

« Mt , daß sowohl die Kopff - Friesen ^ 1)

als die Boden - Friesen 8 und der Gurt XV

lM hesondereVertieffungen haben , damit

Rohr desto weniger wancken kan .

r gleich <7Aeil nun das Lufft - Druckwerck zu leich - Wie das

« l M te ist , als daß es vor sich feste genung stehen Druck -

könte , wenn man es gebrauchet ; so ist in K. bc -

^ Vt ein rundtes Loch , welches durch dasGestel -

Diese je durchgehet , dadurch das Eisen 1 -^ . ' 1.

de m mit dem Ende 6 ^ . gesiecket wird , welches kiz . 2 .

Mi zu dem Ende gegen ^ rundt ist , unten aber

Ms inv breit mit einer Mutter , damit man es

an einen Tisch anschrauben kan . Die

:m ^ Schraube Lk ' hat zu dem Ende oben in k '

» w einen eisernen Triangel , dessen Ecken auf -

warts gebogen sind , damit sie an dem Ti -

PiM sche nicht abgleiten kan , sondern unbeweg -
is sch lich an einer Stelle verbleibet . Der Tri -

angel hat mitten ein so weites Loch als die

Ach Axe der Schraube über dem Gewinde er -

nsW fordert und ist um dieselbe beweglich , da -

Me mit er sich in das Holtz hinein drucken läs -

, « >O set , indem er unbeweglich stehen muß , so -

bald er einniahl das Holtz ergreifst , wenn

Dii die Schraube beweget wird .

,W § . 4 - Wenn man nun die Lufftzusam - Gebrauch

i men drucken will , so schraubet man das ^ 2ufft ,

>chr ? Lufft - Druckwerck an einenTisch dergestalt

K daß das höltzerne Gestelle , wo die Kurber

D ^ Ü4X3 ist , dem Tische gleich stehet , damit r ,§ . ' r .'

O A 5 man



IS C ^ p . I . Vsn demLufftdruckwercke

man den Stempel ungehindert heraus
und wieder hinein winden kan . Sobald
das Lufft - Druckwerck feste und bequem
zurHand stehet, wird dasGefässe oderJn -
strument , darinnen man die Lufft zusam¬
men drucken will , aufdieSchraube n ge -
schraubet .Man windet hierauf denStem -
pel so weit heraus , biß er nemlich an das
vorgemachteBretlein cü in Z5 anstösset ;
weil nun der Raum zwischen den Boden
desStempels , der über das Loch L herauf¬
gehet , und dem Boden des Lufft -Druck-
werckes L von Lufft leer ist , indem von aus¬
sen nirgends keineLufftin dasRohr hinein
dringen kan ; so führet die Lufft durch das
Loch L hinein , biß der gantzeRaum erfüllet
( § . 8o .1' . I . Txper . ) : welches man daraus
abnehmen kan , wenn man kein Zischen
mehr höret. Alsdenn windet man den
Stempel wieder zurücke und drucket da¬
durch die Lufft zusammen ( § . irr1' . I . k!x ^ . ) ,
welche alsdenn im Ventile I V weniger
Wiedersiand findet, von der daselbst über
der Blase enthaltenen Lufft . Derowegen
führet sie durch das Löchlein in dem oberen
küpffernen Boden des Ventiles durch , he¬
bet die Blase in die Höhe und gehet durch
die darinnen befindlichenLöcher in den obe -
renTheil des Ventiles und sy weiter durch
die Röhre op und die Eröffnung der
Schraube n in das daselbst angeschraubete

-t -'
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Gefässe . Wenn demnach derStempel biß
an den Boden des Rohres L hinein ist , so
ist die Lufft in das angeschraubere Gefässe
gantz hinein gedrungen , biß auf das we¬
nige , was sich in der engen Röhre po und
über der Blase im Ventile verhalten .
Wird der Stempel von neuem herausge¬
wunden , so hatzwar die starcke Lufft über
der Blase von der Seite keinen Wider¬
stand : allein indem sie sich vermöge ihrer
ausdehnenden Krafft ( § . Lxper . )
weiter ausbreiten will ; drucket sie dieBla -
se an den unteren Boden an und , da diese
keine Lufft durchlässet ( Z -ir ^ l . 1 . Lxper . ) ;
so kan auch keine von dar in das Rohr zu¬
rücke treten . Man hat demnach weiter
nichts nöthig , als daß man den Stempel
imer hervor und wieder hinunter windet,
biß man die Lufft in dem angeschraubeten
Gefässe genung zusammen gedmcket . Weil Vorcheile
nun der Stempel auf das genaueste ein - dieses
mahl so weit heraus gezogen wird als das Mt -
andere ; so ist dieses Lufft - Druckwerck sehr
dienlich , wenn man die Lufft in einer gege¬
benen Proportion zusammen drucken soll .

§ . 5 . Unerachtet die Gläser zerspringen , Jnstru -
wenn man dieLufft darinnen starck zusam - ment , dar¬
men drucket , woferne sie nicht dicke genung ' »men man
smd ( § . m . l - . I . Lxp » . , ! so konnm sj - LL
doch einige Gewalt der zusammengedruck - drucken
ten Lufft ausstehen , wenn sie sehr dicke sind kan .

( § . crr . )



rr Op . i . V - »i deinLufftdruckt » er <ke

( K . cir . ) und hat deswegen auchttauksbee

bloß gläserne Gefässe zu seinen Versuchen

gebrauchet , in welchen er sich zusammen

Warum gedruckter Lufft bedienet . Allein weil es

man ein doch rathsamer ist , daß man am sichersten

bat sehet ; so hat schon ^ . 1708 Herr Leupold

nvkp g par Instrument erdacht , darinnen man si¬

cherer die Lufft zusammen drucken kan ( 3 ) ,

welches ich auch in meinen Llemenri ^ e -

lometriX ( b ) beschrieben . Dasjenige ,

welches er nach diesem vor mich verferti¬

gen müssen , ist in einigen Haupt - Stücken

unterschieden und braucht weniger Weit -
7 - 1, . 7. läufftigkeit . Derowegen will ich es wie

riß - z - die übrigen Instrumente nach meiner Art

Beschrei - ausführlich beschreiben . DasJnsirumenL

bung des bestehet aus einen : starcken küpffernen Cy -

linder , der von ^ biß in L bey nahe einen

Rheinländischen Schuh lang ist . Man

kan es nach Belieben grösser und kleiner

machen . Ich beschreibejederzeit dieJnstru -

mente , wie ich sie besitze , damit man von

denen damit angesiellten Versuchen desto

besser urtheilen kan ( § . r . c . 5 .

gleichwie aus gleicher Absicht die Stern -

kündiger ihre Instrumente aufdas genau¬

este beschreiben , damit sie die Gestirne be¬

obachten . An beyden Seiten sind starcke

i -" ' 1

?
, ^

>

rr -

> 7

( s ) 1708 - ;>- Z 55 >

( b ) krox . 20 . 5ckol . x> Z2 .
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Boden vonMeßinge undLV ange -

löthet , und zwar mitSchlage - Lothe , dannt

auch dasKupffer zusammen gelöthettst ,

weil man dem Schnell - Lothe nicht trauen

darf ( § . i . ) . Die Boden - Friesen sind m

6 Linien , in Lv nur ; Linien , das

Meßing aber im Boden selbst kaum ^ Li¬

nien siarck . Der Diameter des küpffer -

nenCylinders imLichten ist bey nahe ; Zo ! l :

der Boden Lv imLichten ausgeschnitten

4 Zoll r Linien : der breite Rand aber noch

i Zoll i Linie . An diesen Boden ist ein er¬

habenes Glaß geküttet , davon die erhabe¬

ne Seite von innen des Gefässes zu sehen ,

weil das erhabene einen stärkeren Druck

vertragen kan als das ebeneG . ioZ . DI .

Lxper . ) . Und hierinnen ist dieses Instru¬

ment von dem , dessen ich zu Anfänge er¬

wähnet , unterschieden , als welches nur eins

kleine platte , ob zwar dicke Scheibe zum

Boden hatte . Da nun aber solcherge¬

stalt der Boden weiter offen seyn kan ; so

kan man mehr Licht in dieses Instrument ,

als in das andere haben . Von der ande¬

ren Seite ist der Boden oval ausge¬

schnitten . Die Lange derEröffnung ist bel -

nahe ein halber Schuhe . Die Breite

Zoll . Darein kommet der Oval - Deckel

der ein wenig langer und breiter

ist als die Eröffnung und nach der Seite

hineingesiecket , Hey der beweglichen Hand¬

habe



i4 l^ x l . V - ndemLuffrdruckwercke
habe 6M aber angezogen , auch indem
man ihn loß machet , feste gehalten wird ,
damit er nicht hinunter fallet und das
Glaß an dem andern Boden LI) zer¬
schmeißet . An diesem Deckel ist in der
Mitten von der inwendigen Seite ein ku -
gel - rundtesGlaß angeküttet , welches die
Eröffnung Ik , die im Diameter r Zoll
hält, verwahret . Cs ist das Glaß von der
inwendigen Seite erhaben , damit es die
Lufft nicht zerdrücken kan ( § . M8DI . Txp . )
Zwischen diesenDeckel undden Rande des
Bodens ^ Ewird rings herum entweder
ein dünnes weiches Wachs - Stöcklein ,
das sich breit drucken lässet , oder ein nasser
lederner Ring geleget : Der Deckel aber
selbst wird vermittelst der Schrauben LlVk
und derMutter O durch die eisemenQuer -
bänder k (^ an dem Rande des Bodens

befestiget . Damit man aber den De¬
ckel einmahl wie das andere einsetzen kan ;
so ist der Rand desBodens in 3 und l,
etwas eingeschnitten und an dem Deckel
find in den beyden Orten Stiffre , die in die
Einschnitte passen . In K ist eine Mutter
angelöthet , damit man das Instrument
auf das Lufft - Druckwerck schrauben kan ,
wenn man die Lufft zusammen drucken

Wie man will . Damit sich aber auchSachen inner -
di - Sache halb demJnstrumente anschrauben lassen ,
in diesem mit dem man in der zusammen gedruckten

Lufft
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Lufft Versuche anzustellen von nöthen Jnstru :
^ A kiak . so ist über die Mutter in K eine andere^ A hat , so ist über die Mutter in K eine anderebe -

Z 'i ' von innen angelöthet . Endlich oben
i« in V ist eine andere Mutter angelöthet,

dareineineHülsemitdemWirbe ! csteein - und be -
geschraubetwird . DieHülse ist oben vier - weger .

v ^ >! eckicht und rings herum vertieffet , damit
k - U man , wie in dergleichen Fällen gewöhn¬
end « jich , die Hülse vermittelst eines meßinge -

t 6 di, nen oder jiählemenSchlüssels feste genung
einschrauben kan , weil sonst die Lufft , in -

ndedri dem sie innerhalb dem Instrumente zu -« dk fammen gedrucket wird , leicht durchdrin -
ldA get . Der Wirbel ist gewöhnlicher Massen
ruich wohl eingeschmirgelt , damit er sich rings
^ M herum drehen lässet, ohne daß das gering -

ste von der zusammen gepreßten Lufft Her -
Quer - aus kommen kan . An den unteren eckich -
hdens ten Theil ste werden dieJnsirumente befe -
nDe- stiget , damit man Bewegungen hervor
M bringen will .

ch

Das II . Lapitel .

Von dem Schalle

HrulkA >

2 Der sicherste Weg , wodurch ' man solches
V er -
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Der erste erweiset , ist dieser . Man leger einenWecker

Versuch , auf was weiches auf den Teller der Lufft -

Pumpe , setzet eine gläserneGlocke gewöhn¬

licher Massen darüber und pumpet dieLufft

heraus ( § . so . 1 ' . I . Lxper . ) . Wenn nun

die Lufft reine ausgepumpet und der We¬

cker schlägst ; so höret man nicht das al¬

lergeringste : lasser man aber den Wecker

schlagen , indem die Lufft noch nicht aus -

gepumpet , so kan man es gar eigentlich

mercken . Da man nun den Wecker schla¬

gen höret , wenn Lufft unter der Glocke ist /

aber nicht das geringste vernimmst , wenn

alles reine herausgepumpet worden ; so

ist allerdings daraus klar , daß der Schall

Warum durch die Lufft fortgepfiantzet wird . Un -

^ bret " ' erachtet der Versuch so beschaffen , daß

werden man nicht das geringste dagegen einwen¬
den kan , woferne man nicht gewöhnet ist

ohne Scheu allem zu wiedersprechen , auch

wenn man keinen Grund dazu hat ; so ha¬

be ich dennoch nicht für undienlich erachtet

auch die übrigen Versuche anzusiellen ,

weil sich einige Umstände dabey ereigenen ,

die man bey dem vorigen nicht findet , und

wodurch gleichwol die Sache in ein grös -

isb . L . seresLicht gesetzet wird . Ich habe dem -

rig - 4 - nach eine Glocke giessen lassen , der -

Der ande - gleichen man in kleinen Schlag - Uhren

reVersuch - und Glocken - Spielen zu gebrauchen pfle¬

get . Ihr Diameter ist - Zoll rz Linie :die

:>! '

-

ijüc:

hx .
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! 2l dieHcheohngefthr -in Zoll . Oben in d ist ir.
kk°2 ein gevierdtes Loch , damit man sie an dem V-

2 Gestelle befestigen kan . Die Drcke der
D . 7 Glocke ist eine Linie oder / Z emes Zolles .

Das Gestelle hat einen Circul - rundten
« uß VLvonBleye , damit die Glockewe-
gmderSchweere dieses Meta !les ( § . >8 « .

^ ! I ' - ^ gewiß stehet . Das Bley
? ist 7 Linien breit , derausgeschnitteneCircul
M xo Zoll ; die Dicke des Bleyes Li -

- nie . Jnv ist mit meßingenen Nieten ein
Me », ^ j^ ^ kichres Stücke Meßing befestiget, das

» Zoll8Linien lang , etwas über einen hal-
ben Zoll breit und » Linie dicke ist. Darein
ist die Säule LM . befestiget, die etwas nach
einem Bogen in die Krümme gehet, oben

'" / ^ aber in dll aufwärts gebogen ist und einege-
MM xghe stehende Schraube hat , damit man
>hliei ß daselbst mit der Mutter O die Glocke auf

der Säule feste schrauben kan . An eben
i dein Stücklein Meßing bil belveget sich an
emts Gewinde blldl eine meßingene Plat -
chD tettO , daran der Hammer k> befestiget ist
W " durch ein paar Nieten , die durch dessen

Stiel geschlagen sind . Oben an dem Ham -
lÄgK mer ist ein Drach damit man ihn zurü -
D ^ cke ziehet, wenn er an die Glocke anschlagen

soll . Er wird aber durch die Feder 8kl an
M " die Glocke zurücke gezogen , welche oben in 8

an die Säule dll . angenietet , unten aber
z . Thj B in
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in 8 einen Drath hat , der durch ein kleines
Löchlein in der Säule bey I- durchgesteckt
und mit dem anderen Ende an dem Bleche
NO feste gemacht wird . Man darfauch
nur ein Stücke Saite oder dünnen Bind¬
faden durch das Löchlein in der Feder , das
andere in der Säule und das dritte in dem
Bleche durchziehen und an beyden Enden
einen Knoten binden . Wenn man nun
bey dem Drache () denHammer ? von der
Glocke zurücke ziehet , so ziehet der Faden mit
dem Knoten die Feder näher an die Säule
und spannet sie .Derowegen sobald man den
Drath wieder fahren läffet , springet die Fe¬
der schneller zurücke und ziehet den Ham¬
mer mit sich an die Glocke . Damit die
Glocke feste auf der Säule ruhet , so ist die¬
se unken an derSchraube in lVl viereckicht
abgeschnitten . Weil man den Hammer
unter den Recipienten bewegen muß , nach¬
dem die Lufft heraus gepumpet worden ; so
hat man ein besonderes Instrument dazu
nöthig , welches an den Wirbel desWirbel -
Recipientens ( § . i ; r .1 ' . II .Lxper . ) geschrau -

lab . n . wird . Es bestehet dasselbe aus folgen -
^ . 6 . den Theilen . ^ . 8 ist eine viereckichteHül-
Leweam , - ^ von Meßing , in der Weite , daß der un -
gen m aus - terste Theil des Wirbels darein passet , dar -
gepumpe - an man sie vermittelst der Stellschraube L

renGläsernbefestiget. In 8 ist ein siarcker Drath von
Meßinge angelöthet , der oben , wo er ange -vrrnger.
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Csp . II . Von dem Schatte ? I -

lochet ist , platt geschlagen wird , damit er
an die Hülse passet , nachdem vontt biß in
v gerade herunter gehet , von v aber bis in
L in einen Bogen gebogen wird . Die
Lange der Hülse ist in meinem Jnstrumen -
te etwas über einen Zoll : denn wenn sie all -
zukurtz ist , kan es im Gebrauche leicht wan -
cken . Die Weite irn Lichten ist r Linien ,
gar wenig grösser als die Stärcke des ge -
vierdten Theiles an der Wirbel - Stange .
Der gerade Theil des Drathes L0 halt
- Zoll r Linien , und eben so weit ist der
weiteste Punct im Bogens von 1) entfer¬
net . Wenn man nun dieses Instrument i -
an denWirbel (? V des Wirbel - Glases
befestiget hat ; so wird die Glocke bk derge¬
stalt darunter gestellet , daß der Hammer 6 ,
unverrückt daran liegen bleibet , der Bo¬
gen des Instruments aber den Drath des
Hammers L etwas unter dem weitesten
Puncte berühret . Wenn nun der Wir¬
bel L herum gedrehek wird , so wird der
Hammer durch den Bogen des an seiner
Stange befestigten Instrumentes von der
Glocke weggestossen . Weil aber nach¬
dem der Bogen sich wieder einziehet und
demMittel - Puntte I . nähert ; so fallet der
Hammer wieder zurücke und schlägst an die
Glocke an . Als ich demnach mit dieser Erfolg des
Zurüstung den Versuch angestellet ; habe Versuches ,
ich gefunden , daß der Schall vonderGlo -

V r cke



? ap . II . Von dem Schalls
ckesehr Helle war , wenn ich dieselbe von
der einen Seite ein wenig von dem Teller
abhielt , daß die äussere Lufft mit der inne¬
ren unter der Glocke durch die kleine Eröf-

. nung in einem fortgieng . So bald ich a -
ber die Glocke an den Tellerandruckte , daß

nicht so die eingeschlossene Lufft mit der äusseren kei -
hrllt . ne Gemeinschafft mehr übrig hatte ; konn¬

te man den Klang der Glocke zwar noch
gantz vernehmlich hören , allein er war doch
dey weitem nicht mehr so Helle wie vorhin .
Unterdessen siehet man hieraus , daß der
Schall auch durch das Glaß fortgepfiantzet
wird , aber doch nicht so starck , als wenn er
ungehindert in der Lufft in einem fortge¬
het. Es muß demnach das Glaß in et¬
was dem Schallewiederstehen . Ich habe
nach diesem die Lufft gewöhnlicher Massen
ausgepumpet und bey jedem Zuge den
Wirbel beweget , damit der Hammer an die
Glocke anschlug, und hat man gantz genau
bemercken können , daß derKlang nach und
nach schwächer worden . Ob man aber
gleich nichts mehr von demKlange der Glo¬
cke hörete, wenn die Lufft reine ausgepum -
petwar , so hörete man doch beständig das
Rasseln , welches dadurch verursachet ward ,
indem sich der meßingene harte Drath des

pflanyer Instrumentes an dem eisernen Drache der
sich durch Glocke rieb . Und hieraus kan man ermes-
Metall « ftn , daß der Schall sich auch durch Eisen

S <M
nimmet
«mt der
Dichrig-
kitder
k» sst ah.
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undMeßing fortpflanhet, indem nicht an¬
ders möglich ist, daß dieses Rasseln ausser
der Lufft gehöret wird , da es doch an sich
viel schwacher ist als der Glocken - Klanss ,
von dem man nichts mehr vernimmst , als
weil das Instrument an den Wirbel (D
befestiget ist , wovon der eine Theil L ausser
dein Recipienten in der äusseren Lufft ist.
Damit man auch von demKlange der Glo - Vorsicht
cke durch den Teller nichts vernehmen kan ; tigkeit bey
so sehe ich den bleyernen Fuß auf etwas wei - dem Der-
ches , z . E . auf Werck oder Baumwolle , ' ^
weil dieses hindert , daß sich der Schall
nicht durch den festen Cörper ausbreitet.
Daher kan man auch dasRasseln vergerin -
gern , wenn man den Bogen des Instru¬
mentes mit weichem Leder überkleidet . Da¬
mit dem Rasseln abgeholffen würde ; so ha¬
be ich noch auf eine andere Art die Sache
angegriffen . Ich habe nemlich eine Klingel ^
von dein Rothgiesser mit einem eiser - K - 8 -
nen Klöppel O in eichenes Holtz XX wie eine ^
Thurm Glocke einfassen und innerhalb ei - ^ '
nem meßingenen Gestelle XllXX aufhän -
gen lassen . Der untere Diameter der
Kingel ^ .8 ist nicht völlig r Zoll . Ich be¬
halte allzeit das Maaß , wie ich es im ersten
Theile ( § . r . ) beschrieben . Die Höhe der
Klingel ist nur r ZollLinien . Die Hö¬
he des Gestelles XX bey nahe drey Zoll ; die
Breite XI r ZollLinien . Man siehst

B z leicht
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leicht , daß so wohl die Höhe als die Breite

des Gestelles sich nach der Grösse der Klin¬

gel richtet , die doch aber nicht allzugroß seyn

muß , damit man nicht einen gar zu weiten

undyohenRecipienten nöthig hat , und sich

vergeblich mit dem Auspumpen aufhält ( § .

sq . l . I . Lxper . ) . JnL und k ' sind in dem

Holtze zwey Zapffen von starckem eisernen

Drache , damit sie innerhalb dazu an dem

Gestelle verfertigten Löchern auflieget , je¬

doch dergestalt daß sie sich ohne einigen

Widerstand hin und wieder bewegen läs -

set . Unten in 1 ist eine Schraube , damit

das Gestelle an den Fuß IM angeschrau -

bet wird . Mitten an dem Fusse ist eine

Schraube HK angelöthet , womit man das

Gestelle nebst der Klingel aufden Teller der

Lufft - Pumpe schraubet . Da nun die

Klingel mit ihrem Gestelle oder Stuhle auf

dem Fusse nicht aufstehen darf , so wird er

auch nur gantz schmal gemacht . Wenn ich

nun den Versuch mit diesem Instrumente

anstellen will ; so schraube ich es vermittelst

der Schraube lK auf den Teller der Lufft -

Pumpe ( § . 77 . 1 . 1 . Lxper . ) , den Teller

mit dem Instrumente auf einen Hahn ( § .

, 07 . 1 . 1 . Lxper . ) und endlich den Hayn

auf die Röhre der Lufft - Pumpe ( § . 77 . 1 . 1 .

Lxper . ) . Nachdem ich eine gläserne Glo¬

cke darüber gedecket , die Lufft gehöriger

Weise hsrausgepumpet , biß nichts mehr
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heraus gehet ( § . 8o . 1 . I . Lxper . ) ; so schlies-
se ich den Hahn zu und schraube den Teller
mit allem , was darauf ist , herunter . Wenn
ich nun den Teller hin und wieder bewege,
und zwar etwas schnelle ; so beweget sich
auch die Klingel und schlägst der Klöppel
an . Man kan aberalsdenn von dem Klan¬
ge nicht das geringste vernehmen . Hier - Erfflg
auf lasse ich durch den eröffneten Hahn ein des Ber -
wenig Lufft unter den Recipienten und lucpes.
schließe ihn bald wieder zu , damit nicht zu¬
viel hineingehet . Wenn ich alsdenn wie¬
derum wie vorhin den Teller hin und wie¬
der bewege , so kan man etwas von dem
Klange hören . Je mehr ich nun Lufft hin¬
ein lasse , jemehr nimmst auch der Klang der
Klingel zu . Unerachtet aber von demKlan -
ge der Klingel nicht das geringste zu ver¬
spüren war , indem ich die Lufft reine ausge -
leeret hatte ; so konnte man doch gantz ei¬
gentlich hören , wie sich die eisernen Aapffen
an dem Lager rieben . Und hieraus war Schall
klar , daß der Schall sich auch durch denA ^ *"" cK
Teller und den Meßing des Gestelles fort -
bringet . Man hat zwar noch andere Ar - braKe .
ten einen Schall in einem von Lufft leerem
Raume hervorzubringen, und ich könnte Warum
auch aus meinem eigenen Vorrathe ein nicht meh -
mehreres anführen : allein da nichts mehre - " " Ber¬
ns daraus erhellet , als was schon aus de - 8 ^ 5/
nen bisher beschriebenen Versuchen klar ist ; werden .

B 4 so
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so achteich auch für unnöthig ein mehreres

davon hier anzuführen .

Schall § - 7 - Unerachtet man nun keine Ursache
„ immer zuzweiffeln übrig hat , daß der Schall durch
zu , wenn Hülffe der Lllfft aus einem Orte in den an -
ke L» sft dern gebracht werde , und solchergestalt auch

nichts anders als Lufft ist , die in unsere Oh¬

ren dringet , wenn wir einen Schall hören :

so habe doch nicht für undienlich erachtet

Beschrei - solches noch ferner zubekrafftigen . Ich

habe nemlich die Klingel , welche ich vorhin

sxrtucpes beschrieben ( § . 6 . ) , in mein Instrument ge¬

schraubt , darinnen ich die Lufft zusammen

drucke , wenn ich in zusammen gedruckter

Lufft Versuche anstellen will ( § . ; . ) und

nach diesem die Lufft durch das Lufftdruck -

werck zusammen gedruckt ( § . 4 . ) , welches

ich vorher auf einen Hahn geschraubt , da¬

mit ich es verschließen konnte , wenn ich die

Lufft genung zusammen gedruckt hatte .

Nachdem dieses geschehen war , habe ich

Das Instrument wieder abgeschraubt und

es hin und wieder bewegt , daß der Klöppel

an die Klingel angeschlagen , so ist der Klang

viel Heller gewesen , als vorher , ehe ich die

Lufft zusammcndruckte . Wenn ich den

Hahn eröffnte , daß etwas Lufft wieder

heraus gieng und die übrige in dem Instru¬

mente dünner war ; so merckte man auch

hier deutlich , daß der Klang der Klingel

wieder abnahm . Hingegen wenn ich mehr

.." z
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chüx Lufft hinein pressete und dadurch die Lufft

im Instrumente noch dichter machte : so

^ '4 , konnte man auch hier gar deutlich spüren ,

daß der Schall wiederum von neuem zu - .

L nahm und viel Heller war , als vorhin . Wer N ' cht ' gev

ÄAj den Versuch nicht selber angestellet , konnte ^ "

wohl einwenden , nian könne es vielleicht

nicht so genau unterscheiden , ob der Schall

lM zu - oder ab - genommen , weil man den grös -

H seren und kleineren nicht zugleich höret . Al -

vchi lein wer es selbst versucht , wird von die -

lenlK - semEinwurffe freywillig abstehen . Daß Vermöge

Mw unser Ohr das Vermögen hat die Stärcke hes Obres

kuL des Schalles zu unterscheiden , den sie

nach einander höret , ist eine Sache , die desScpal -

M aus gegenwärtigen Versuchen erhellet , les .

HÄ Was nun hier die Erfahrung zeiget , dem

muß man nicht für die lange Weile wieder -
ich di! sprechen . Es beruhet aber die Gewißheit
HM dessen nicht allein auf meiner ErfahrungMich und derer , diedabey gewesen , als ich den

Ämd Versuch angestellet : wir finden , daß auch

Hauirsbee den Versuch für der Königli -

chm Societat der Wissenschafft zu Londen

mit eben dem Fortgange , ob zwar nicht völ -

M auf die Art und Weise wie ich , angestel -

i Mlle kt . Da ich in meinem Instrumente , darin - .

-1 » um ich die Lufft zusammen zu drucken pfle -

m aus 6e , auch einen Wirbel habe wie in Wirbel -

W <! fasern und also alle Bewegungen da -

^ " lien Hervorbringen kan , die ich in Wir -

U B 5 bel -
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bel - Gläsern hervorzubringen pflege
so kan ich auch den Versuch mit der Uhrglo¬
cke ansiellen , an die der Hammer schlägst
( § - 6 . ) ,

Wassre § . 8 . Ich habe in ein Gekäste von Bleche
hindert Wasser gegossen und die Uhr - Glocke hinein
^5 " a gesetzet , daß das Wasser gantz darüber

gieng und nur derDrath von demHammer
ein wenig hervor ragete . Damit sich aber
unter der Glocke keine Lufft verhalten konn¬
te, habe ich die Mutter ein wenig oben auf -
geschraubet ; so ist sie alle daselbst herausge¬
fahren und hat das Wasser die gantze Höh¬
le unter der Glocken eingenommen . Wenn
ich nun den Hammer schnelle an die Glocke
anschlagen ließ , so gab sie keinen Klang von
sich , der sonst so starck und Helle war , auch
eine Weile schwirrete , ehe er vergieng ; son¬
dern es klang nur ein wenig als wie man
in den Strassen höret, wo man vor Klip¬
pern vorbey gehet , wiewohl nicht so starck,
sondern etwas schwächer . Sobald ich a -
ber das Wasser abgoß , daß die Glocke frey
darüber hieng ; gab sie wieder wie zuvor
ihren Klang von sich . Es ist demnach hier¬
aus klar , daß das Wasser der Ausbreitung
des Schalles hinderlich ist , ja daß es gar
hindert , daß er nicht kan auf gehörige Wei -

Ursache fe erreget werden . Wir haben vorhin ge -
davon . sehen , daß der Schall sich durch die Lufft

ausbreitet , und mit ihr zugleich ab - und zu -
nim -

l ? '

p .
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nimmet ( § . 6 . Lc 7 . ) . Da nun in einem
Raume , der mit Wasser erfüllet, wohl et¬
was Lusst ( § . 148 - 1 . 1 . Ixper . ) , jedoch nicht
soviel ist , als wenn auch der Raum , der
vom Wasser eingenommen wird , mit Lufft
erfüllet wird ; so ist kein Wunder , daß die
Glocke nicht ihren gehörigen Klang von sich
geben kan , sondern man nur bey dem An¬
schlägen desHammers ein blosses Klippern
höret . Freylich da wir den eigentlichen Warum
Unterscheid zwischen dem Klange der Glo - sich die
cke und dem Schalle , den man durch das Art des
Wasser höret , nicht deutlich bestimmen

können , ob ihn gleich dasOhre mehr als zu ^ er -̂wohl , jedoch nur klar ( § . 9 . c . i . 1o§ . ) un - klaren
terscheidet : so lasset sich auch aus diesem lasset .
Versuche noch nicht deutlich erklären , wie
in dem Wasser an stat des Klanges bloß
ein solcher Schall entstehet , der einem Klip¬
pern ähnlicher . Unterdessen siehst man doch
aus den gegenwärtigen Umständen , daß der
Mangel der Lufft an diesem Unterscheide
Ursache sey . Allein eben deswegen weil
noch in dem Wasser vielLufft ist ( § . 148 . 1 .
I . Lxper . ) ; verschwindet der Schall nicht
gantz , ob er sich gleich gantz unähnlich wird .
Ich habe die Glocke nach diesem auch in ei - Beson¬
nen irrdenen Topff gesehet und wie vorhin rerUm -
Wasser darein gegossen , daß sieganh damit stand des
bedeckt gewesen ; an dem verändertenKlan - Versuches,
geaber keinen Unterscheid gespüret . Nach

die -
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diesem habe ich einen Kessel von Meßings
genommen und den Versuch darinnen an -
gestellet : allein ich habe wieder keinen Un¬
terscheid gespüret . Die Glocke hat in al¬
len Befassen einerley Klang von sich gege¬
ben , wenn sie nur gleich tieff unter dem
Wasser stund . Ich habe die Gefaste auf
dem Tische frey stehen , oder auch bey dem
Rande schwebende halten lassen , und mir ist
nicht möglich gewesen einigen Unterscheid

r - rriu ! c, zu bemerken . Dieses erinnereich zu dem
Aorgeven . Ende , weil kerrault ( a ) vorgiebet , wenn

man im Wasser zwey Stücke Eisen an ein¬
ander schlägst , der Schall eben derjenige
ist , den das Gefässe von sich giebet , wenn
man daran schlaget . Ich will seine Erfah¬
rung nicht in Zweiffel ziehen ; allein da er
sie nicht nach allen Umständen beschreibet,
so kan ich auch nicht sagen , aus was für ei¬
ner zufälligen Ursache der Schall einigen
Klang desGefässesan sich genommen .Ja
da inmeinemVersuchen dieGlockeaufdem
Boden des Gefässes aufgestanden ; sollte
man am allerersten dergleichen vermuthet
haben : allein die Erfahrung zeiget das
Wiederspiel , wieder welche ich nicht reden ,

Mgemek . noch schreiben kan . Unterdessen sichet man
abermahl hieraus, wie höchst nöthig es sey ,

daß

( r ) <iu Lruit . p » rt . xrew . c . 4 . § . 4 .^ . 172 ,
» 7Z . Vol . l . vxcr .

1

c *
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daß man in Versuchen auch die geringsten

tz Umstände anmercke , woferne man dieselben
EM sicher brauchen will . Man erkennet auch
M zugleich , wie übel man sich auf Versuche
M verlassen kan , wenn man etwas daraus
Mtz schlössen will . Woferne man sie nicht
Dii «! selbst mit aller gehöriger Sorgfalt ange -
iechm stellet , oberste mit allen Umständen aufdas

genaueste beschrieben findet . Und dieses ist Warum
erschÄ eben die Ursache , warum ich mich in Be - der ^ 0 »

zu da fchreibung meiner Versuche so sorgfältiges ^
l, m bezeige und alles anführe , wie ich es ge - sorgfal -

macht , wenn auch gleich schon andere vor tig be -
zchtz mir den Versuch öffters angestellet . Ich schreibt ,
t , » will die Erklärung der Natur auf einen ge -
W wissen Grund bauen , den ich selber geleget,

damit ich weiß , wieviel ich ihm trauen
M , darff. Ist jemand anderer Meinung , der
surei- mag seine Meinung vor sich behalten : wird
Mg « aber von mir nicht verlangen , vielweniger

erhalten , daß ich ihme zu Gefallen einfältig
Hm werde .
; soll« § - 9 - Ich habe eine Glocke , die mit der Glocke
niB Uhr - Glocke , welche ich zu meinen Versu - die nicht
A da! chen brauche , aus einerley Materie zuglei -
'iB , cher Zeit gegossen worden und dem üus-
hMi serlichen Ansehen nach von der vori -

nicht unterschieden ist : wie sie denn auch
Vi Wenige seyn sollte , welche mir in meinem

^ Versuchen Dienste leistete . Allein da sie
^ durch ein Zufall von einer kleinen Höhe

« her -
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herunter aufdem Boden siel , wodurch man
rhr zwar keinen mercklichen Schaden , den
sie erlitten hätte , ansehen konnte , verlohr
sie doch allen Klang und ward also zu
meinem Vorhaben unbrauchbahr . Un¬
terdessen thut sie mir besondere Dienste ,
welche keine andere vor sie verrichten kan .

Warum Denn da dieGlocken sonst ihrenKlang ver -
sie nicht lieren , wenn sie einen Ritz bekommen , wie
klinget . §us her gemeinen Erfahrung bekant ist ; so

erhellet hieraus , daß meine Glocke durch
den Fall einen unvermerckten Ritz muß be¬
kommen haben , den man wegen seiner Klei¬
nigkeit nirgends finden kan . Weil nun
dieft Glocke , wenn ich sie aufschraube, und
den Hammer daran schlagen lasse , gar kei -
nenMang giebet , sondern nur einen Schall
erreget , wie die andere Glocke bey nahe von
sich giebet , wenn sie tief unter dem Wasser
stehet ; so lernet man hieraus , daß dieser
kleine und nicht einmahl merckliche Ritz es
hindert , daß durch den Anschlag an die
Glocke kein solcher Schall sich erregen läs-
set , als wenn sie gantz ist . Die Materie
der Glocke ist dadurch nicht geändert wor¬
den , die Grösse und Figur hat auch keine
Aenderung gelitten . Und gleichwohl klm -

Ausfuhr - get sie nicht mehr wie vorhin . Es ist gewiß,
licht Er - haß durch den Schlag des Hammers an die
davon ^ Glocke in ihr eine gewisse Art der Bewe -

gung hervorgebracht wird , wodurch der
' Schall

"V "

AL-
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ÜchU Schall entstehet . Derowegen wenn der
Schlag mit dem Hammer noch wie vorhin
geschiehst und es erfolget gleichwohl kein

t G Schall ; so ist dieses eine gewisse Anzeige ,
h , x daß dieselbe Art der Bewegung in der Glo -
M cke nicht mehr erfolgen kan . Was nun aber Besönde -

sW ^ dieses für eine Art der Bewegung sey , ist " r Ver -
aus gegenwärtigen Umstanden nicht wohl k ' A ^

^ zu erweisen . Ich habe an einen Faden an - gestellet
E >- fangs eine Erbeis , nach diesem eine bleyerne worden .
keÜ Kugel im Diameter von rz Linie und end -

lich einen harten Thaler frey aufgehangen
und die Glocke dergestalt gesehet , daß ihn
dieErbeis , die Kugel und der Thaler dem

Uck » Hammer gegen über berühret . Sobald
M der Hammer angeschlagen , ist die Erbeis ,

die Kugel und der Thaler weggesprungen
r und zwar sehr schnelle , auch wenn sie die
M . Glocke wieder erreichet , indem sie zurücke
Ä Zefahren , noch einige mahl wieder abge-
^ sprungen , ob zwar vielweniger als anfangs .
^ Ich habe die Glocke gewendet, daß sie die

dem Faden Hangende Sachen von der
L" ^ Seite berühret : sie sind aber auch noch wie

zuvor abgesprungen . Ja dieses ist auch er -
folget , wenn ich gleich die Glocke dergestalt

E ,' gesetzet, daß sie von der Seite von den her -
E abhangenden Sachen berühret worden , wo
M der Hammer anschläget. Weil die Kugel Erklärung
iE ' von der Glocke abspringet, wenn der Ham - desselben -
! mer anschläget, so muß sie daselbst von ihr

weg -



zr Qäp . II . V - tt dem Schalle .

weggestossen werden und zwar , da sie von

dem Mittel - Puncte überall wegflieget , muß

die Glocke rings herum durch den Anschlag

eineKrafft bekommen von dem Mittelpun¬

kte wegzustossen : denn wie die Kugel bewe¬

get wird , dergleichen Bewegung muß auch

in der Glocke seyn , welche ihr die Bewe¬

gung giebet ( § . 664 IVler . ) . Man siehst a -

ber auch , daß alle Materie in der ganhen

Glocke durch den Schlag des Hammers in

Bewegung gesetzet wird , denn sonst könn¬

te die Kugel nicht überall abspringen , sie

mag die Glocke berühren , wo sie will . Es

wird demnach alle Materie der Glocke

durch den Schlag erschüttert und da kein

Then dem andern nach der Rundte weichen

kan , bekommet ein jeder eine Richtung

von dem Mittel '- Puncte seines Circuls .

Unterdessen ist dieses noch nicht genung :

denn eben dergleichen Bewegungen der

Erbeis , der Kugel und des harten Thalers

haben sich ereignet , auch wenn ich die Glo¬

cke anschraubete , die keinenKlang von sich
gab . Da nun aber kein Unterscheid wei¬

ter stat finden kan als in der Geschwindig¬

keit , so muß in der Glocke , die gantz ist ,

eine starckere Erschütterung geschehen ,

als in der andern , die einen Ritz hat .

Dieses kommet mit dem vorigen ü -

Verein . Das Wasser schwächte den

Klang und , wenn es starck geschähe , war

kt " -

..
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deEchalleben so als wie in der Glocke ,

M die keinen Klang geben will . Weil man Emwurff

M gesehen , daß ein federharter Ring , wenn er wird be -

an etwas hartes gedruckt wird , eine Oval -

ükl) A Figur annimmet und von den Seiten drei - ^ '

^ Ai rer wird , hingegen bald wieder in einen Cir -

' BeU cn ! zurücke springet , wenn man zu drucken

Att aufhöret ; sv hat man auch vermeinet , daß

Men die Glocke , indem der Hammer anschlägt ,

« in in ein Oval verwandelt würde und sich zu

Mw beydenSeiten aus einander gäbe , bald aber

« , s« wieder in die Circulrunde Figur zurücke

L E gienge . Daher hat man auch vermeinet ,

^W es müste die Kugel bloß an den Seiten , wo

>dn k« sich die Glocke erweitert , abspringen ; hin -

M gegen dem Hammer gegen über liegen blei -

«iW ben . Nun ist mir nicht unbekand , daß selbst

mU der Herr von Lerbnitz der Meinunggewe -

» g! ftn , wie auch aus einem ähnlichen Versu - Mrei -

D tr che , den er dein Herrn krof . Wagnern ( 3 ) lung des

M angegeben , erhellet : allein die Erfahrung Herrn vor ,

M zeiget das Wiederspiel . Vermöge dieser

-»nß >li gewiß , daß der Versuch nicht so ange -

riVB het , wie man ihn vorgegeben : er ist doch a -

ber auch nicht so , wie er angehet , der Ver -

A P Änderung der Figur der Glocke in ein Oval

W , zuwiedec . Denn wenn durch den An -

. schlag des Hammers in ^ der Circul n .

^ z in ein Oval köM verwandelt k -8 . 9 -
C wird ;

»» » utzur . iix HursüUur » crä '.
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wird ; so gehet zwar derPunct 8 in O ge¬
gen den Mittel - Punct des Circuls zurücke :
allein indem das Oval wieder in Circul zu¬
rücke springet , so gehet der PunctL in O ge¬
gen den Mittel - Punct des Circuls , O a -
ber in 8 von demselben weg . Derowegen
wenn in 8 die Kugel die Glocke berühret , so
wird sie von dem Mittel - Puncte des Cir¬
culs weggestossen , indem der zurücke gewi¬
chene Theil der Glocke wieder in seine Stel¬
le springet . Liegt aber die Kugel an der
Glocke in 8 oderin C ; so wird sie von dem
Mittel - Puncte des Circuls fortgestossen ,
indem dieTheile O und I ) in 8 und L aus -
weichen . Wenn die Kugel bey ^ ist ; so ^
gehet zwar dieBewegung anfangs auch ge - ^
gen den Mittel - Punct des Circuls , in dem
^ in ick gestossen wird : allein indem dersel¬
be Theil der Glocke aus bl in wieder zu - '
rücke tritt , so flösset es die Kugel von dein ^
Mittel - Puncte des Circuls weg . Wir
werden bald vernehmen , daß die Bewe¬
gung des Schalles sehr geschwinde ist , und ^
deswegen muß auch die Bewegung in der
klingenden Glocke , wodurch der Schall
verursachet wird , sehr schnelle seyn . Dero¬
wegen ist es kein Wunder , daß man keinen
Unterscheid der Zeit bemercken kan , da der
Hammer anschlagt und die Kugel in 8 und
kl von der Glocke wegspringt . Die Zeit
lasset sich subtiler eintheilen , als unsere Au¬

gen
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l"W gen zu unterscheiden geschickt sind ( § . 6yr
»iCircvi; Alec . ) . Wenn die Kugel in 8 stille liegen
ttkiM sollte , oder auch in H. ; so müste das Oval
rchch; nicht mit solcher Krafft zurücke gehen , als

es von dem Circul abgewichen : welches
man aber nicht sagen kan . Dennfederhar -

lk !>es C>i te Cörper bringen sich mit solcher Krafft in
Äe » ihren vorigen Stand , mit was vor Krafft
MÄr! ^ e daraus gesetzet worden ( § . ^ 97 . lVlecK .
ge! Es ist freylich wahr , wenn man ei -

nen federharten Ring an statt der Glocke
Mch uimmet, und die eine Kugel von 8 von in -
MU uen den Circul berühren lässet , da ihn die
y ^ : beyden andern von aussen inL undvberüh -

ren , daß dieKugelin 8 sich gegen den Mit -
tel - Punct bewegen muß , indem die andern

„IdM von ihm weg bewegen , wel nemlich
anfangs die Materie des Ringes in 8 sich

Ed!» gegen den Mittel - Punct beweget : allein
ob ich es zwar jetzund nicht selbst versuchen

indem ich keinen dergleichen Ring
der Hand habe , so bin ich doch gewiß ,

ü inii ^ ß , wenn die eine Kugel den Ring von
aussen in 8 . die anderen beyde aber ihn

^ ? on innen in 0 und L berühren , die Kugeln
^ w v und 6 ebenfalls sich einander entgegen
B r» gegen den Mittelpunckt bewegen müssen , in -

^ bm die andere in 8 von dem Ringe weg -
Erlüget . Der Beweiß bleibet eben wie

^ ^ rhin . Wenn aber in dem Versuche die -
ses geschiehst ; so kan man sich dadurch de-

^ C - sts
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sio deutlicher versichern , daß eine solche
Veränderung derFigur im Ringe vorge -
het . Es schadet derselben auch nicht, daß
in einem jeden andern Puncte die Kugel
zurücke springt : denn es ist kein einiger
Punct im Circul , der sich nicht entweder im
Anfänge von dem Mittel - Punct entfernet
und nachdem wieder ihm nähert, oder aber
anfangs nähert und nachdem wieder von
ihm entfernet . Derowegen was von den

Röchige Puncten V , L . E und erwiesen worden ,
krione - dasselbe gielt auch von allen übrigen . Un -
run- - machtet aber derVersuch derVeränderung

der Figur nicht zuwieder ist ; so kan man
doch auch dieselbe daraus nicht erweisen :
denn man müste zeigen , daß bloß auf die¬
se Weise und auf kerne andere eine Bewe¬
gung der Materie in dem Ringe von dem
Mittel - Puncte und gegen den Mittel -
Punct statt findete, oder einige besondere
Umstände durch genaue Aufmercksam -
keit entdecken , daraus dieArt derBewegung
mehr äeterminiret würde .

Art der § . io . Damit ich nun die Beschaffen -
Ea *in ^ der Bewegung bey dem Schalle noch
klingenden weiter entdecken möchte , die uns die Natur
Körpern - verborgen , indem sie in kleinen Theilen ge¬

schiehst , welche wir mit unserem Gesichte
nicht unterscheiden können ; so habeich noch

Versuch, ferner folgenden Versuch angestellet . Ich
habe in ein Thee - Schälgen Quecksilber ge¬

gossen

i

, ^ -' l
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i? ^ gossen , daß der gantze Boden davon bede -

cket war , ohngesehr ein Pfund , oder auch
"W wohl etwas darüber , und es auf einen hol -

! ^ hernenTisch gesehet , der gantz frey stund und
A Ä ,! d ^ -auf sich niemand auflegte . Nicht weit
"Weil davon habe ich meine Uhr - Glocke gesiellet
i misAi und mit dem Hammer starckangeschlagen
' .oöM ( § . 6 ) . Sobald dieses geschehen , hat man
>>ederm auf der oberen Flache des Quecksilbers eine
s mk Bewegung wie einen Wirbel gesehen , da -
wrk von der Mittel - Punct mitten im Quecksil -
M K ber war . Wenn man den Wirbel rechtBefonde -
Merw sehen und die Circul davon , die sehr accurat « r Um -
ÜN « waren , wohl unterscheiden wollte ; so muste ' " » o-
t « ß manesvon der Seite ansehen und das Ge -

sichteekwas niedrig halten . Um nun zu zei - Gründe
EM gen , daß dem Quecksilber diese Bewegung zu Erkla
M dm im Wirbel nicht von der Lufft mitgetheiletA " 4
M würde , wie man leicht hätte muthmasie kön - ^ w «

Mck« NM , weil sie bloß in der Flache zu sehen warE '
mch » und die Circul des Wirbels auch gar keine
Eiz merckliche Erhöhung erreichten : so habe ich

den bleyernen Fuß der Glocke in die Hand
DP genommen und wie zuvor mit dem Ham -

mer starck angeschlagen . Unerachtet ich
WN nun gleich die Glocke über das Quecksilber

hielt auch es so stellete , daß ich sie gar
>M , nahe darneben halten konnte ; so war doch

B keine dergleichenBewegung mehr zu spüren .
M Hingegen wenn ich mit der zusammenge -
Mgk- druckten Hand aufden Tisch schlug , kam e-

L z ben
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Erklä¬

rung des
Derfu -

ben eine solche Bewegung in Quecksilber

hervor , wie sich bey dem Schlage an die

Glocke zeigete . Bewegte ich aber den Tisch

hin und wieder , oder stieß bloß an den Tisch ,

so bewegte sich auch bloß das Quecksilber

hin und wieder . Es ist demnach klar , daß

durch den Schlag an die Glocke eine solche

Bewegung dem Tische mitgetheiletwird ,

wie durch den Schlag mit der zusammen -

gedruckten Hand , und daß davon die Be¬

wegung imWübel an derFläche desQueck -

silbers entstehet . Nun ist gewiß , daß durch

den Schlag auf den Tisch eine Erschütte -

ches .
rung im Tische entstehet , davon sich gleich -

Wiegs -

. , k

sam alle Theile in dieHöhe bewegen wollen ,

wie man an denen , absonderlich leichten ,

Sachen sehen kan , die auf dem Tische lie -

geruderowegen muß auch durch den Schlag

an die Glocke eine solche Erschütterung in

dem Tische entstehen . Es geschiehst aber

nur , so lange der Fuß der Glocke aufstehet :

und demnach muß der Fuß der Glocke , fol -

gends auch das ganhe Gestelle und dieGlo -

cke , davon die Bewegung in den Fuß kom¬

met , eine dergleichen Erschütterung leiden ,

wenn derHammer an dieGlocke anschläget .

§ - Man weiß aus der gemeinen Er -

j , e , -Schall Ehrung , daß der Schall sich längsamer als

fortgehet , bas Licht beweget : denn wenn ein Geschütze

von weiten ! gelöset wird ; so stehet man viel
eher das Feuer herausfahren , als man den

Knall

LA
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Op . II . Von dem Schalle .
Knall höret , unerachtec in der Nahebeydes Daß er
zugleich empfunden wird . Gleichergestalt sich lang ,
wenn man einen in die Ferne aufetwas auf-
schlagen stehet ; so höret man den Schall h "wegtt .
erst eineWeile darauf , nachdem derSchlag
geschehen , unerachtet man ln der Nahe den¬
selben höret , indem der Schlag geschiehst-
Da man nun so wohl das Feuer , als den
Schlag durch das Licht stehet , so ist daraus
klar , daß sich das Licht geschwinder bewegen
muß als der Schall . Dieses hat Anlaß ge¬
geben zu untersuchet ! , wie schnelle sich der
Schall beweget . Weil ich hierinnen noch
nicht selbst etwas zuversuchen Bequemlich - .
keit gefunden ; so muß ich mich damit ver¬
gnügen , daß ich erzehle , tpas andere gefun¬
den . kr3ncilcu8 'l ' ertius6el. 3lii8 ( 3 ) hat Was von
verschiedenes davon angemercket . Er führet simer Ge -
demnach an , K1erlennu8 habe gefunden , schwindig -
daßder Schall sich in einer Secunde 1200 . ^ " °^
Parisische oder izoo Römische Schuhebe -
wege : die Academie der Wissenschafften zu ' '
Florentz rechne für fünfSecunden eineJta -
liänische Meile oder 5800 Römische Schuhe
und also n6v Schuhe für eine Secunde , fol-
gends istder Unterscheid 140 Schuhe . Ich
sinde bey den lVlerlenno ( b ) daß er für eine
Secunde 1920 Schuhe setzet . QEnäu5 se-
_ C 4 _ tzet
( r ) inLIsxiaerio n , r. üc -r » . lom . r . lib . Iv . f.

422 . 42z .
(l>) m ^ rüenllon . kb7üco -w ,rllkmrr . « . 14 x . 127.



4 » II . Vätt hem Schälle .
he die Bewegung in einer Secunde izs »
Schuhe wie anfangs däertennus ( c ) ange¬
geben hatte , der sich aber nach diesem geän¬
dert , als er die Sache genauer untersuchet ,

v . weons , >sexvton ( ci ) schreibet , es sey aus angeMten
Mey - Versuchen klar , daß sich der Schall in einer
riung . Secunde durch einen Raum von 114 » Lon -

dischen , oder 1070 Parisischen Schuhen be¬
wege : er sehet aber nicht hinzu , wer denVer -
such angestellet , und wie er angestellet wor -

Wiedre den . Die Academie der Wiffenschafflen zu
Geschwin - Florentz hat in einer Weite von einer Fko -
Mkeit des rentinischen Meile bey nächtlicher Weile ein
Schaues Stücke lösen lassen , weil man dasFeuer von
?en° einer Höhe alsdenn wohl sehen kan und

durch Hülsseeines pencluli ( § . r . 1^. Il . Hix -
xer . ) dieZeit bemerket , welche vorbey gestri¬
chen , ehe man den Schall daraufgehöret .
Mau nimmst nemlich an , daß das Licht kei¬
ne merckliche Zeit zubringet , indem es einen
Raum von einerFlorcnrinischcn Meile oder
zgoo Römischen Schuhen durchjircichet :
welches man zur Gnüge auch nur daraus
ermessen kan , weil wir sonst nicht dieSonne ,
vielweniger die Sterne ( § . 549 . 57 ; .
bald bey ihremAufgange sehen könten . lVler -
fennv8 hat auf eine gleiche Weise die Ge-

Warum schwindigkeit des Schalles erfahren . Man
uichtjedee stehet übrigens hieraus , warum es nichtei -

_ _ _
rviten 7c ) jn ? si ;rnvw . ksNig ^ i ; prop . Zy . p . m rzF .

( ä ) I »1 kfjncin>. ^ sc . ^ lsrlr . Ut) . 2 . p . Z7Z .
eäic . ^ fk .
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clap . II . Von dem Schalle , a »
nesjedenGelegenheit leidet diesen Versuch
anzustellen : denn wenn man nicht grosse
Weiten annimmet , kan man unmöglich die
Geschwindigkeit der Bewegung genau be¬
stimmen . Ein Schall aber , den man in ei¬
ner grossen Weite hören soll , muß auch
starck seyn , und deßwegen kan man nicht
wohl etwas anders als ein Stücke dazu
brauchen . In Engelland hat es 'Walker Noch eine
( e ) in geringeren Weiten versucht , da er andere
nur zwey kleine Bretlein an einander ge - Manier
schlagen und die Zeit bemercket , in welcher dieselbe
der Wieder - Schall zurücke kommen : al - A°
lein es ist fast immer einmahl anders als
das andere gefunden worden , wie gegen¬
wärtiges Täflein ausweiset , darinnen die
Römische Zahlen die angestellte Versuche
zehlen , die Ziffern aber anzeigen , wie viel
Schuhe der Schall nach einem jeden Ver¬
suche sich in einer Secunde bewege .
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4r (Ü3p . II . Vsn dem Schalle .
bey ,gesetztem Täyelein aufeinmah ! den Un¬
terscheid bemercken kan , in welchem nebst -
dem Nahmen der Lxperimelit3iiorum zu
finden , wie viel Englische Schuhe der
Schall in einer Secunde sich bewege .

dlevvkon

Roberrr
vo ^ ie
Völker
Alrrlen -

nus
Flamsteed

Halley
die Flo¬
rentiner
die Fran «

tzosen

§68

izoo1200
IZZ8
1474

krinc . kliil . I4Lk . IVlLrk . I . 2 .

prop . 52 cciik . prim ,
kkil . 14 . 209

Lüs / ok isnAuiä . Motion , p .
24 .

rliilos . ^ rsnrsÄ . 14 . 247
LrliÜic . krop . Z9 .

H42

H48 Lxper . per ^ csä . äe ! Limen .
x . 141

H72 6u Hsmei HiKor . ^ csä .
Keg .

Woher Weil Herr I^ evvton für die Bewegung
desSchalles in der andern und dritten Auf-

e ne ,wm . lageseines Werckes , wie ich schon vorher er -
men . innert , 1142 . Londische , oder 1070 Parisische

Schuhesetzet ; so erhellet aus gegenwärti¬
gem Täffelein , daß er dasjenige angenom¬
men , was Flamsteed und Halley angege-

Wer es in ben . Sie haben es in einer Weite bey na -
Franck - he von drey Englischen Meilen ; in Franck-
reich nd - x ^ ch gher EaMni , kicsrli und Römer
lerviltt . Meite von lr8o sechsfüßigen Ru¬

then , oder bey nahe iz Englischen Meilen
ver -
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versucht . Damit Derham die Ursachen Wie Der -
finden könnte , woher der grosse Unterscheid , bam die --

: der sich in beygesetztem Täffelein ereignet , ^

ElX lx komme ; hat er von einer biß auf ir . En - ^

V . glische Meilen zu verschiedenen Zeiten bey

— - verschiedenem Zustande der Lufft die Sache

selbst untersucht . In kleinen Weiten hat

er auferhabenenOertern Flinten , in grossen

^ aber Stücke loß schiessen lassen und die

' Flamme durch ein Fernglaß observiret , die

Zeit zwischen dem Schalle und dem Blicke

der Flamme nach einer Uhr gezehlet , deren

Perpendiculeine halbe Secunde schlug . Er

bringet endlich aus seinen vielenObservatio -

>-1c« " E heraus , daß der Schall sich in 9 ; halbe

Sekunden eine Englische Meile bewege , 0 - Was er

^ der 1147 . Schuhe in einer Secunde , wiegefunden .

es Flammsteed und Halley gefunden .

— Wir wollen demnach dem letztem bey -

WM Pflichten , weil es nicht allein von zwey sehr

M - geschickten Männern , gefunden ; sondern

auch durch so sorgfältige Versuche von

. M neuen , besietigetworden . Wenn demnach Mevnuna

^ der Schall in einerSecunde sich « 4 ^ En - r - s ^ üw .

« A glische Schuhe beweget , der Englische

MA oder Londische Schuhe sich zu dem Rhein -

ländischen verhält wie i ; ; °o zu ^ 91 ; ( § . - 4 .

Oeom . lAt . ) ; so muß sich der Schall in

Lsin « Secunde « 08 ^ Rheinländische

Schuhe bewegen ( § . . 19 . ^ rirbm . ) . Wie¬

sle « da eine deutsche Meile rryi7 .B Pa -



44 6 ap . ! I . Vsü dem SchaUe .

Parisische Schuhe groß ist ( § . 4 ; - Oeogr .

Ist . ) und der Schall sich 1070 Pariser -

Schuhe in einer Secunde beweget ; so läuft

der Schall bey nahe in ri Secunden eins

grosse deutsche Meile durch .

Jeder § . I2 . Diejenigen , welche die Geschwin -

Schall digkeit untersucht , mit welcher sich der
beweget Schall beweget , haben dabey auch zugleich

acht gegeben , obein starcker Schall ge¬

he . schwinder fortgehe , als ein schwacher . Sie

haben aber gefunden , daß sich ein Schall so

Wie sol - geschwinde bewege als ein anderer ( Z ) . Es

cheszu er - fället nicht schweer die Sache auszuma -

fahren - chen . Man lässet eine grosse und kleine

Glocke zugleich läuten , oder welches besser

ist , zu gleicher Zeit an beyde anschlagen .

Nunistbekand , vaßeinegrosse Glocke stär -

cker klinget , als eine kleine , auch daher

weiter gehöret wird : unterdessen giebet es

doch die Erfahrung , daß man von einer

jeden Weite , wo man noch beyde hören

kan , beyden Schall zugleich höret . Wie¬

derum man löset zwey Stücke von verschie¬

dener Grösse zugleich . Wer an Oertern

gewesen , wo man Stücke zu gewissen Zeiten

löset , dem wird nicht nnbekandt seyn , daß

ein grosses Stücke mehr donnert als ein

kleines und unter ihnen in diesem Stücke

für das Gehöre ein so mercklicher Unter -

L - )>
irr -
ick .

-

itz- -

f§ ) ^ rrrsulcäuLruic ^ rem . xiltt . c .
oxcr .
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Ä scheid ist als wegen der Grösse für das Ge -

sichte . Dessen ungeachtet findet man

gleichfalls , daß der Knall von beyden Stü -
ch >>k ( ken in allen Weiten , wo man noch beyde

deutlich vernehmen kan , zu gleicher Zeit

W : gehöretworden . Derham ( fi ) hat es mit ^ l ' ees

dem Schlage eines Hammersund dem

Knalle einer Pistole versucht , und ebenfalls ^ . ^

Äj ! gefunden , daß er biß auf die Weite einer

Her. k . Englischen Meile ( denn weiter hat er den

AM Schlag des Hammers nicht vernehmen

(x). L können ) beyde zugleich vernommen . Da

MM nun der Schall in nichts anders als in ei -

m- L ner gewissen Art der Bewegung der Lufft

öM bestehet , in so weit er fortgebracht und ge -

AW höret wird ( § . 7 . ) ; so ist der Unterscheid zwi - Ursache

M , schen einem fiarcken und einem schwachen des Unter -

h dch Schalle nicht in der Geschwindigkeit der scheides

M ri Bewegung , sondern in der Menge der Lufft

r« « ru suchen , die zugleich beweget wird . Und , , nd '

>e ^ demnach höret ein Schall geschwinder auf schwachen

V als der andere , nicht weil die Geschwindig - Schalle ,

xnst : keitder Bewegung eher abnimmet , sondern

l>W weil eher weniger Lufft beweget wird , als

ä 'lk Gehöre zu erregen zureichet . Ja es ist

^ hmaus überhaupt klar , daß der Schall

bloß deßwegen nach und nach schwacher

^ wrrd , weil in einer grösseren Weite von dem

ss« Eörper , durch den der Schall erreget wird ,

M immer weniger Lufft in Bewegung gesetzet

ktul . itta ; . Ivc . , ik - x . H ,
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Daß der
Schall
mir un¬
verän¬
derlicher
Gestbwin
digkeit
fortgehe .

Di - Ge¬
schwindig¬
keit des -
Schalles
bleibet
auch Her¬

tz . i ; . Dieses hat Anlaß gegeben genauer
zu untersuchen , ob der Schall du . ch gleiche
Weitesich in gleicherGeschwindigkeit bewe¬
get . Man hatnemlich denRaum , in welcher

. ein Schuß oder Schlag , oder auch der
Klang einerGlocke wohl zuvernehmen ist , in
gleicheTheil eingetheilet , zuEnde eines jeden
Theiles jemanden bestellet , der die Zeit be -
merckek , in welcher der Schall dahin kom¬
men und befunden , daß er in doppelter Zeit
das Ende des zwiefachen , in dreyfacher das
Ende des dreyfachen Raumes rc . erreichet.
Will einer allein dieZeik zehlen , weil es nicht
wohl angehet , daß man dergleichen accurate
Uhren , so hierzu erfordert werden , in der
Menge bey der Hand hat ; so muß man den
Schall so offte wiederhohlen lassen , als man
in dem Ende des einen Theiles angelanget ,
und durch einenSchuß dieLosung geben , da¬
mit der andere weiß , wenn er den Schall er¬
regen , z . E . an der Glocke anschlagen oder
loß schiessen soll . Derham ( i ) hat dieses
gleichfalls untersucht und gefunden , daß der
Schall durch H , Z und ^ von dem gantzen
Raume sich in Z , zund ^ von derZeit beweget.

§ - 14 . Wir erkennen aus der täglichen
Erfahrung , daß die Glocken anders klin¬
gen , wenn cs regnet oder schneyet, oder auch
windig ist , als wenn es Helle und heiter ist.
Dieses hat einigen Anlaß gegeben zu be -

haup -
< i ) loc . cir . is . Üciec , .

. 1 '



»Ile. Op . II . Vsn dem Schalle . 47
haupten , daß der Schall sich zu einer Zeit verschi «-

iLztz nicht so geschwinde beweget , als wie zu der denen, Ju¬
ch ,,^ andern , zumahl da man findet , daß man stände der
MG einmahl denSchall nicht so vernehmlich hö - un -
- ^ ren kan , als das andere , auch nicht so weit,

als bey einem anderen Zustande der Luffk .
Wir haben einExempel an denThurm - UH -
ren , die inan zu einerZeit nicht so wohl schla -
gen höret wiezu der andern . Wiewohl man

Md einen andern Fall , der atthier nicht ge -
meinet ist , mit dem gegenwärtigen für ei -

' j/ nen halten muß , wenn nehmlich die Uhr-
Glocke nicht anders klinget , als .wenn sie im

. . . .. Master stünde ( Z . 8 ) weil sie entweder starck
bereistet , oder auch beschneyet , wie allhier
"r Marburg des Winters es sich mit der
Glocken - Uhr aufder LutherischenKirche öff-
ters zuträgek . Gleichwie Lirckerus ( k ) vie - Airchers
les angiebet , als wenn er es erfahren hatte , ungeqrün .

I davon doch das Wiederspiel vorhin beste - deeesVor -
tiget worden ; so hat er auch vorgegeben , 2 ^ " -

- als wenn er zu verschiedenen Zeiten des Ta -
" ^ ges immer eine andere Geschwindigkeit des
M Schalles gefunden hätte . Da er nicht be -
>M schreibet , wie er seine Versuche zu dem Ende

angestellet ; so ist wohl kein Zweiffel , ergebe
M für eine Erfahrung aus , was er aus dersel -

ben geschlossen , nemlich daraus , daß er
Da »« wahrgenommen , man könne zu einer Zeit
M !'' dm Schall nicht so vernehmlich hören , wie

zu
^ k) 1kvnurA . lib . I . c . ! . ? r » Iu , . 2 . c . 2 .
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Ursache
warum

zu der andern , noch auch soweit wie zu der
andern : welches doch eben nicht da¬
herrühren darf , daß die Geschwindigkeit
des Schalles geringer ist und eher abnim -
met , auch gar stufhöret ; sondern weil ein ge -
ringererThcil der Lufft beweget wird ( § . ir . ) .
Und daß dieses letztere die Ursache sey , kön -

derSchall hj, ; , zu diesem Ende von Herrn
so ' Derhamen mit Fleiß angestellkenVersu -

v rnehm - chen abnehmen , der niemahls in der Bewe -
lich als gung des Schalles einen Unterscheid gefun -
tas ande - den , ob er gleich die Zeit mit einer accuraten

uhr gemessen , die halbe Secunden durch die
Bewegung des penöuli angedeutet , der
Himmel mag heiter oder trübe gewesen
fcyn , es mag geschneyet , vder ein siarckerNe -
bel den Schall gehindert haben , es mag ge¬
donnert und geblitzet haben , es mag grosse
Hitze , oder Kälte , Sommer oder Winter ,
Nacht oder Tag gewesen seyn ; der Mercu -
rius im Barometer mag gestiegen oder ge¬
fallen seyn . Damit man wisse , wie viel sei¬
nen Versuchen Zutrauen sey ; hat er , wie
sichs gebühret ( § . r . c . z . L. oß . ) , nicht allein
dieOerter angemercker , wo . der Schuß ge¬
schehen , sondern auch die Zeit in halben Se¬
cunden , die Weite der Oerter , so wohl aus
der ihm vorhin bekandten Geschwindigkeit
des Schalles , als auch wie erste durch die
Trigonometrie ausgemessen , und endlich
dir Beschaffenheit des Windes . Ich will

Pas

!
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^ das Täffelein hieher setzen , welches er gege-
^ Len , nur die Nahmen der Oerter weglassen ,

"»iG wo der Schuß geschehen , weilbey uns die -
"ir selben unbekand sind und der Sache gar
^ eil» kein Licht geben können .Die Weite derOer -

ter ist in Englischen Meilen angesetzk , und
H ,ß bedeutet die erjie Zahl , die mit einem Pun -

vocht cte von den übrigen abgesondert , gantzs
lkmA Meilen ; dieübrigenaber , sodarauffolgen ,
ivL zehentheilige Brüche , als die erste Zehen -
^ ,!>K theile , die andere Hunderttheile , die drille
Mur« Tausendtheile und so weiter.
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Ich nenne hier guten wind , der sich

mit dem Schalle nach einer Gegend bewe¬
get ; hingegen rviedrigen , der sich dem
Schalle entgegen beweget . Da nun beyds
Weiten mit einander bey nahe beständig
zusammen treffen und fast keinen merckli -
chen Unterscheid haben , der etwas zu sagen
hätte ; so kan man daraus die Geschicklich¬
keit Herrn Derhams abnehmen und hat
nicht Ursache in seine Versuche einigen
Zweiffel zersetzen . Unterdessen wenn wir

. auf den Unterscheid genauer acht haben ; so
finden wir, daß er niemahls grösser ist , als
bey gutem Winde , und gewinnet das Anse¬
hen , daß der Wind die Bewegung des
Schalles befördert . Weil nun viel daran
gelegen ist, daß man dieses recht weiß , indem
man hieraus besondere Umstände von dem
Schatte ausmachen kan ; so müssen wir
nun ferner »roch anführen , was man in die¬
se « , Stücke wahrgenommen .

^ Derhan , hat sich gleichfalls dieses
ö" untersuchen airgelegen seyn lassen ( I )

Schalle und , weil diejenigen , welche es in kleinen
« Hut . Weiten versucht , als dieAcademie der Wisi

senschassten zu Floreritz , in diesem Stücke
die Wahrheit nicht erreichet , Weiten von
io bis - r rausend Schritten hierzu erwehlet.

ih !>auf! Er hat demnach gefunden , daß , wenn der
hält . Wind entgegen war , der Knall von Srü - !

cken , !
( I) toc . eic . 26 . 5c <; q .
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cken , die er von6 Uhr des Abends biß gegen
Mitternacht alle halbe Secunden lösen
ließ , fast immer in einer Zeit von iro biß - rr
Secunden ankommen ; hingegen wenn der Wenn er
Wind entweder mit dem Schalle nach ei - ihn beför .
ner ?Gegend , oderauch quer durch , oder ^ " .
schieff durch bließ , derselbe in m , nr , uz ,
n 4 , n ; , n6 , auffs höchste ny Secunden
eben den Ort erreichte , wo er observirte«
Da er nun hieraus zur Gnüge überführet
ward , daß der Wind die Bewegung des
Schalles befördern und aufhalten müsse ;
so hat er zu dem Ende einige Versuche mit
sonderbahrem Fleisse angestellet , dieselbe
drey und mehr mahl wiederholet , damit
man an deren Richtigkeit zu zweiffeln we¬
niger Ursache hätte und endlich , was er
vbserviret , mit allen nöthigen Umständen Derhams
in ein Täffchin gebracht, welches wir hie - or- s- rv , .
her zu setzen uni so viel weniger Bedencken
tragen , weil nicht jedermanns .Werck ist
dergleichen Versuche selbst anzustellen , auch
die Schrifften der Englischen Societät der
Wissenschafften bey uns in wenigen Hän¬
den sind , über dieses mir nicht bekand ist, daß
jemand anders eben dieses mit gleicher
Sorgfalt und Geschicklichkeit untersuchet
hatte«
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De? Ört , wo die Stucke gelötet worden , Anmer-

wiech dey nahe 60 Grad von Mittage gegenaungen .
- ^lü« Abend ab , das ist , er war etwas weiter als

dm » Südwesi gen Westen . Die Nahmen Her
^ Winde und ihre Bezeichnung durch Buch -

staben habe ich schon in dem andern Theile
! erkläret ( tz . ; g . ) . Die Ziffern , welche bey

^ ^ « den Nahmen der Winde stehen , deuten ihre
Stärcke an : wo aber die Nulle stehet , da

„ . wird angezeiget , daß cs ganh Wind stille
. —' gewesen . Der Schlag des Uenciuli ist wie

oben eine halbeSecunde .Wenn wir nun ge-
^ nauer erwegen , was in gegenwärtigem

Täffelein ausgezeichnet zu finden ; so sehen
, ^ wir , daß der Schall den ; Xpr . und den ry Wie da -
^ 8epr . 1705 am geschwindesten ankom - Ausdie
/,/ ^ men . Es war auch damahls der Wind ^

A am stärckesten und zwar den 5 ^ pr . da die Windes
Bewegung am allergeschwindesten war , am bey dem

> allerstärcksten . Der Wind war das erste Schalle
H mahl Südwest gen Westen und gieng dem - bestätiget
^ nach mildem Schalle nach einer Gegend
t das andere mahl war Süd - Südwest und

hatte daher bey nahe mit dem Schalle seine
. . 2, j Bewegung nach einer Gegend . Und hier -
s ! aus erhellet , daß der Wind die Bewegung

jy ! des Schalles befördert . Man kan auch
noch andere Oblervmicmen aus dem Täf -
felein nehmen , wodurch dieses bestätiget
wird , als die vom zo lVlart . 172z und die
Pvm ? Fehr . den i ; Febr. 1724 .

D Dz kgm
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kam der Schall am langsamsten an . Der
Wind war zwar nicht sonderlich starck ^ je¬
doch bließ erausl^ OßOund heivegete sich
also dem Schalle entgegen . Und hier¬
aus erhellet , daß der wiedrige Wind dieBe-
wegung des Schalles aufhält . Ich finde
noch nöthig zu erinnern , daß Derham die¬
ses Taffelein aus gar vielen Observatio¬
nen gefertiget und diejenigen , welche mit

Wenn der einander Übereinkommen , derKürtze halber
N," er - weggelassen . Er mercket endlich an , daß
der Wind Et den grösten Unterscheid auf dreyzehn En -
verursa - glische Meilen biß fünssSecunden gefunden
<hck , am habe , wenn starcke Winde die Geschwin -
grösten . digkeitdes Schallesbefördert , oder gar

sanffte dieselbe gehindert : hingegen kaum
eine oder anderthalbe , wenn entweder gar
kein Wind , oder nur ein geringer entgegen
gewesen , oder auch die Geschwindigkeit be¬
fördert . Und hierauf hat er zugleich mit
acht gehabt , als er die Geschwindigkeit des
Schalles bestimmet ( § . n ) .

Warum § . 16 . Wir haben schon an einem an -
Sachen , deren Orte gesehen ( § . i ; z . D I . Lxper . ) ,
Gewalt ^ st verbuudene Blasen über einem
zersprm- Kohlfeuer mit einem grossen Krachen zer -
gen ,einen platzen . Wir haben auch eine gemeine
grossen Erfahrung , die damit Übereinstimniet .

Wenn man mit Gewalt auf eine Fischbla¬
se tritt ; so zerplatzet sie mit einem Krachen .
Die Blase ist voll Luffl , wenn man starck

darauf

Knall ge
ben .
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darauf tritt , so wird dieselbe zusammen ge¬

druckt ^ . - rr . IVI . Lxper . ) und dadurch

ihre ausdehnende Kraffr durch das zusam¬
menpressen , wie vorhin durch die Warme

verstarcket ( § . - r ; . U . I - Lxper . ) . Dero -

wegen wenn sie dieser Krafft nicht weiter

zu wiederstehen vermag , so muß sie zerpla¬

tzen . Und demnach hi klar , daß dieses zer¬

platzen der Fischblase , wenn man sie zertritt ,

mit dem zerplatzen einer anderen Blase Li¬

ber dem Kohl - Feuer übereinkommet . Wir

haben ferner gesehen , daß , wenn eine wohl

verwahrete gläserne Kugel , daraus dieLufst

nicht kommen karr , aufdas Kohl - Feuer ge¬

leget wird , dieselbe mit einem grösserenKra -

chen zerspringet , je dicker sie ist . Und die - Wie ma »

ses hat Anlaß gegeben Plaiz - Lüglem fol - Platz - Kü

gender gestalt zuverfertigen . Man nim - Plem ver¬

niet ein Stücke von einer gezogenen Röhre ,

die nicht viel dicker als ein starcker Drach

iss und lässet das eine Ende davon an einer

starcken Lampe schmeltzen . So bald ein

wenig geschmoltzcnes Glaß vorhanden , blä -

set man durch die Röhre hinein , daß ein

Küglein in der Grösse einer Erbeis oder ei¬

nes Kirsch - Kerns wird . Es wird hierzu

eine Behendigkeit erfordert , weil das Glaß E .

gar bald wieder stehend wird , auch eine

Geschicklichkeit im Blasen , damit das Kü -

gelein weder zu groß wird , noch es die Lufft

zersprenget , oder durchbohret . Weil nunD 4 das
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das Graß sehr heiß verbleibet , auch wenn

es längst stehend worden ; so wird durch

die Wärme die Lufft im Kügelein verdün¬

net ( § . iz ; . 1 . 1 . Lxper . ) . Derowegen

stecket man das offene Ende der Röhre ent¬

weder in 8piritum vini , oder in Eßig , oder

Urin rc . damit sich ohngefehr dieHelfftr

des Kügleins davon vollziehet ( § . i ; 4 - l ' .

I . Lxper . ) . Endlich hält man unweit dem

Küglein die Röhre an das Licht , oder die

- Lampe , damit es ab - und zuschmelht .

k -L - io . - Nemlich wenn das Glaß weich wird , ziehet

man das Küglein ^ mit der Linckcn , und

die Röhre mir der Rechten von der Flam¬

me des Lichtes nach entgegen gesetzten Sa¬

genden weg ; so gchct die Röhre ab und

bleidet au dem Küglein K . nur ein kleiner

Stiel L , der zugleich in der Flamme zu »

fchmeltzet , indem die Röhre davon abgezo -

SSie man gen wird . Wenn man ein solches Platz »

es Zer - Küglein in das Tacht des Lichtes stecket , o -

tprenget . „ mer ^ ^ oback in eine Pseiffe

mit einstopffet ; so zerplatzet es nach einer

Weile mit einem ziemlichen Krachen G .

i46 . 1 . I . Lxper . ) . Hier enchehst nun die

Frage , warum in allen diesen Fällen ein

Wie das dergleichen Krachen erreget wird . Wir
Krachen wiffeu aus dem vorhergehenden , daß der

Schall nichts anders als eine Bewegung

entstehet . Lufft ist ( § . 6 . 7 . ) und zwar ins besondere ,

' daß diese Bewegung über die Maassen ge -
schwyi -
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schwinde ^ zTii ) und nicht in dem gantzen

M W Haussen der Lufft , wie bey dem Winde ( § .

MG 74I . 11 . Ixper . ) , sondern in den einhelen

^ kleinen Theilen derselben ( § . io ) anzutref -
W « fen . Derowegen wenn ein Schall soll er -

reget werden , so muß den kleinen Theilen

W - der Lufft eine besondere Art der Bewegung

mitgetheilet werden . Wo wir nun eine

lMiilr Ursache zu einer solchen Bewegung antref -

7 M fen , da kan auch ein Schall erreget werden .

uW Ich meine , wenn wir auf den gegenwärti -

Ä , L gen Fall acht haben ; so werden wir derglei -

ÄB chm Ursache erblicken . Die eingeschlosse -

üi L ne Lufft wird entweder durch dieWärme ,

Mk oder durch das gewaltsame zusammenpres -

/ Ä L fen , wie wir bereits gesehen , in einen solchen

» M « Stand gesetzet , da sie sich bemühet mit

M W grosser Gewalt auszubreiten . Das Glaß ,

woraus die Kugeln bestehen , wiederstehet

§ M ihrerKrafft und will nicht gleich nachgeben :

Ml > indem es aber nicht weiter wiederstehen kan ,

e Pp sondern nachgeben muß , so wird es mehr
gedehnet und ausgespannet , als es vertra -

>chü Sen kan . Derowegen springet es endlich

entzwey und die Lufft , welche in der äusse -

G »c ren nicht soviel Wiederstand findet , wie von

^ P derMaterie desGlases , fahret schnelle durch

chO dieLufftdurch . Die Lufft , welche so schnelle

WHi heraus und durch die andere durch fah -

M ^ t , kan ja auch wohl wieder andere in

Fl ! Kl schnelle Bewegung sehen . Uber dieses weiß
M D z man ,
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man , daß wenn Sachen springen , sie in
eine Erschütterung gerathen , wodurch ihre
kleine Theile daraus sie bestehen , hin und
wieder und zwar sehr schnelle beweget wer¬
den . Nun wird durch die Erschütterung
der kleinen Theile in den festen Cörpern der
Schall erreget ( § . Und demnach ha¬
ben wir auch hierinnen eine Ursache des
Schalles . Aber weil eben in dem Zer -
Aringen , da die Theile der Materie , wor¬
aus der zerspringende Cörper bestehet , hin
und wiederfahren , der Luft , die darinnen
eingeschlossen ist , eine dergleichenBewegung
mitgetheilet werden muß ; so erkennet man
dadurch , daß die herausdringende Lufft ei¬
ne dergleichen Art der Bewegungchat , als
zu Fortbringung des Schalles erfordert
wird . Und eben diese Bewandniß hat es
mit dem grossen Krachen , welches entstund ,
da ein Glaß von angezündeten Dünsten
zersprang ( § . 141 'UII . Lxper . ) .

§ . 17 . Unter die besondere Arten , wo¬
durch man einen starcken Knall erregen kan ,
gehöret dasRnaU , Pulver , dessenZuberei -
tung ich zwar schon an einem anderen Orte
gelehret ( § . zp ^ rtill . ) , jedoch hier von
« euem zuerkiären nicht für undienlich finde ,
weil nicht ein jeder , der dieses Buch lesen
dörffte , dieMathematick bey der Hand hat ,
auch solches ohne dein mit wenig Worten
geschehe « kan . Man nimmet drey Theile
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Salpeter , zwey Theile 3 -iiis l ^urmri und DessenZu -
einen Theil Schwefel . Wenn der Sal - bereituuz .
peter geläutert ist ( § . 6 . ^ rtill . ) ; 'so ist es
um so viel besser : müssen die ! Unreinigkeit
hindert , daß sich das Pulver nicht so bald
entzündet . Ich flösse jede von diesen Ma¬
terien besonders in einem Mörser , damit sie
gantz klein werden : nach diesem thue ich sie
in eben den Mörserund rühre sie anfangs
mit einem Löffel unter einander , bald aber
fange ich an zu stampffen , biß die Materien
alle wohl in einander incorporiret sind ,
das ist , bis sie in kleinen mit einander in eben
der Proportion vermischet sind , als sie in
dem gantzen Haussen anzutreffen . Man
kan dessen ohne einige Probe versichert seyn ,
wenn man das Pulver lange arbeitet . In Warum
Collegiis , wo nicht viel Zeit ist , pflege ich man es
eben nicht lange zu stampffen : allein das
Pulver gehet nachdem nicht so geschwinde
loß , als sonst geschehen würde , wenn man muß .
es recht durchgearbeitet hätte . Von die¬
sem Pulver habe ich öffters etwas weniges Dessen
in eine eiserne Kelle gethan , und die Kelle Enttzün -
damit auf ein Kohl Feuer geleget : so ist es ^ " 3 -
anfangs ein wenig braunlicht worden , als
wenn es rösten wolle , bald hat es angefan¬
gen zu rauchen und endlich zu schmeltzen .
Indem es geschmoltzen , hat es sich gleich Beschaf-
rntzündet und einen grossen Knall von sich . .
Weben , der stärcker als . von einer Pistole U ^ -

gewe -
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gewesen . Wenn ich diesen Versuch auf

einem langen mit Steinen gepflastertem

Saale angestel ' et ; hat es vielmehr als m

einem andern Gemache , oderauch der ftey -

en Lufft - gedonnert . Weil es bald loß ge¬

het , wenn es schmelhek ; so darfman nicht

zuviel auf einmahl in die Kelle thun , weil

sich sonst das übrige nicht entzündet und nur

vergebens heraus gemorsten wird , wenn

Wükckun « das andere loßgehet . Es ist öffters gesche -

8 *" - hen , daß es die Kelle krum und die Kohlen

aus demBecken heraus geschlagemworaus

man stehet , daß dieses Pulver eine grosse

Gewalt unterstch hat . Damit ich nun a -

ber zeigen möchte , daß es nicht allein unter

sich schlüget , wie einige vorgeben , sondern

auch über sich und nach der Seite : so habe
ich noch für nöthig erachtet einige beson -

Wie man dere Versuche zu dem Ende anzusiellen . Ich

" fahret , habe demnach auf das Pulver in der Kel -

ftL Kbka ^ ^ einen harten Thaler geleget , so daß es

ger . ^ gantz davon bedecket war , der Thaler aber
recht horizontal lag . Sobald man den

Knall des enttzündetenPulvers gehöret , hat

man auch gesehen , daß der Thaler an der

Decke in einer Höhe von - 6 Schuhen an¬

geschlagen und wieder zurücke gefallen , den

das Pulver so schnelle in dieHöhe getrieben ,

daß man ihn nicht konnte fliegen sehen . Er

hat an der Decke so starck angeschlagen , daß
er sich daran abgepragek . Emsmahl ha -

P -

«js
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M be ich den Thaler auf das Pulver schiefge-
Mkliljj leget , so daß der eine Theil des Randes

viel erhabener war als der andere, welcher
M unten auf dem Boden auflag . Dazumal
Mc schlug der Thaler mit demRande , der erha -
k ben lag , in die Decke hinein , daß er bey na-
iveiO - he die Helffte darinnen stecken blieb . Die
G ^ Ursache ist freylich diese und keine andere ,
W « daß der Thaler durch den ersten Stoß des

Pulvers aufgerichtet worden , ehe er in die
Höhe geflogen . Und dieses bekräfftiget

^ » zur Gnüge , daß das Knall - Pulver über sich
. ' schlüget ; zeiget auch von dessen Gewalt , die

es hat . Äon eben dergleichen Pulver habeKrafft zu -
ich etwas in ein töpffernes Büchslein ge- zerfpren -
ch ^ n und es oben mit einemGorckefeste ver - ^ " -
stopfst . Darnach habe ich es , wie vorhin

L die Kelle , auf glüende Kohlen geleget : so
? ist nach einer kleinen Weile das Büchslein

^ ^ mir einen Krachen zersprungen und hat die
^ , Kohlen aus dem Becken heraus geschlagen ,
HM « bis Stücken aber sind überall herum geflo -

gen . Und hiecauö war klar , daß sich das
E Knall - Pulver auch nach der Seite aus -
U A breitet , wenn es sich entzündet . Wenn Wie der
W - wir nun untersuchen wollen , wie es zugehet , Knall «m -
M daß ein so starcker Knall durch die Enrtzün -

düng dieses Pulvers erreget wird ; so müs-
M - sin wir es eben wie vorhin ( § . >6 ) machen . Es
lüE ist nemlich aus dem vorhergehenden ( § . 6 Sc
M ke ^ i; . ) bekand , daß der Schall in einer Art

einer
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einer sehr schnellen Bewegung der Luffk -
Theile bestehet . Derowegen da hierdurch
die Entzündung des Knall -Pulvers ein so
starcker Schall entstehet ; so muß dadurch
die Lufft in dieselbe schnelle Art der Bewe¬
gung gesetzet werden . Weil das Knall -
Pulver, indem es sich entzündet , einen har¬
ten Thaler starckin die Höhe werffen , auch
töpfferne Büchsen zersprengen kan ; so muß
es sich schnelle und mit grosser Gewalt aus¬
breiten , indem es entzündet wird . Da
nun die Lufft der grossen ausdehnenden
Krafft nicht zu wiederstehen vermag ; so
muß sie nachgeben , und durch die überall
durchdringende Flamme in Bewegung ge¬
setzet werden . Und eben diese Ursache hat
der Knall , der von dem Wolffe oder aus -
lauffendemFeuer aus dem Back -Offen ver¬
ursachet worden ( § . 127 . D , II . Txper ) . Es
erhellet auch hieraus , was ich daselbst ( H . irz
D . II . Lxper . ) gesaget , daß derstarckeKnall
und die Erschütterung des Gebäudes einer-
ley Ursache gehabt . Denn eine Bewegung
in der Lufft, die einer Erschütterung gleichet,
ist nichts anders als ein Schall ( § . io ) . Es
stimmetauch die Erfahrung in andern Fal¬
len damit überein . Wenn auf dem Walle
Stücke gelöset werden ; so erschüttern da¬
von die Fenster in - den nahe gelegenen Ge¬
bäuden und zwar um so viel stärcker , je
grösser der Knall des Stückes ist . Nemlich

r» -

»cs
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die Grösse des Knalles bestehet darinnen ,
daß eine grosse Menge Lufft zugleich in eine
Erschütterung geseher wird ( § . ir . ) . Dero -
wegen wenn die Lufft , so eine Bewegung
hin und wieder hat , an die Fensterschei¬
ben anstösset ; so muß sie auch die Scheiben
behende hinein drucken , die aber sich wieder
zurücke geben , indem die Lufft wieder zurü¬
cke tritt . Da nun beyde Bewegung sehr Mar « «
schnelle geschiehst ; so haben wir eine Er - ^
schütterung . Wenn man nun aber in un -
serem Versuche mit demKnall - Pulver wei - itt
ter fraget , woher es kommet , daß die Flam¬
me eine Erschütterung in den Lusst - Theilen
verursachet und zwar in so vielen ( § . » . ) ,
da wir doch finden , daß , wenn anderesPul-
ver frey angezündet wird , dergleichen nicht
geschiehst , woferne nicht eine sehr grosse
Menge aufeinmahl entzündet wird , wie un¬
terweilen durch unvermutheten Zufall zu¬
geschehen pfleget : so müssen wir für allen
Dingen auf den Unterscheid des Knall-
Pulvers und des gemeinen acht haben .
Das Knall - Pulver wird aus Salpeter,
Schwefel und 8 <lle lärtLri ; das gemev
ne aus Salpeter , Schwefel und Kohlen ge¬
macht . Die Kohlen dienen bloß zur Ent¬
zündung ( § . ; o . ^ rtili . ) und behalt daher
auch das Knall - Pulver seine knallende
Kraffr, wenn man gleich gemeines Pulver
darunter menget . Denn ich habe beyder -

ley
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ley Pulver zugleich in eine Kelle gethan ,
und es hat wie vorhin gedonnert , nur ist
die Entzündung geschwinder geschehen , weil
sich das gemeine Pulver schneller entzün -

Wvher es dete . Derowegen muß die Haupt - Ursache
feine knal - des Knalles das ZaHarwriseyn , welches
lende h§y Hern Knall - Pulver , nicht aber bey dem
Kchlst gemeinen anzutreffen . Wenn man 8zi

^ Lrrari aufglüende Kohlen wirfft , so sprü -
helt es von allen Seiten uud verursachet ei¬
niges Prasseln , aber ein gar geringes :
welches einige Anzeige ist , daß nur wenige
Lusst - Theile dadurch in eine schulternde
Bewegung gesetzet werden ( § . ir ) . Die¬
ses kan aus zweyerley Ursachen ge¬
schehen , theils weil das Saltz nicht in
viele Theils zertheilet , theils weil es
nicht durch einen grossen Raum ausge¬
breitet wird . Beyde hingegen finden sich bey
dem Knall - Pulver . Durch das Stampf-
fen im Mörser unter dem Salpeter und
Schwefel und durch das Reiben unter
einander wird das Lai sehr klein
zertheilet und da der Salpeter der Flamme
eine Krafft giebet sich gewaltig auszubrei¬
ten ( § . 27 . ^ rtiu . ) , so werden die kleinen
Theile davon mit Gewalt durch einen groß
sen Raum ausgebreitet und dadurch sehr
viele Lufft - Theile auf einmahl in eine Be¬
wegung gesetzet . Da nun das Prasseln
und Krachen , deren jenes von den » blossen
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8ale lartari aufglüenden Kohlen , dieses
aber durch Entzündung desKnali - Pulvers
entstehet, bloß darirmen von einander unter¬
schieden ist , daß bey jenem weniger , bei) die¬
sem mehrere Luffr - Theile in Bewegung
gesehet werden , wie vorhin schon angemer -
cket worden : so erhellet hieraus , wie das
Knall Pulver von dem 8Ue larmri eine
Krafft zu knallen erhalten kan .

§ . >8 - Eine gleiche Bewandnis wie mit Knall des
dem Knall - Pulver hat es auch mit dem ^ E ^
Prassel - Golde , welches von den Chymisten
i^ urum kuImiinLns genennet wird . Man
leger nur was weniges davon in einen Löf¬
fel und hält ihn über das Licht ; so entzün¬
det es sich und giebet einen ziemlichen Knall
von sich . Man muß einen silbernen oder ei¬
sernen Löffel dazu nehmen : dem thut es kei¬
nen Schaden . Woferne man aber einen
küpffernen dazu brauchet , so wird er ent -
zwey geschlagen : welches auch von dem
Knall - Pulver geschiehst . Und dieses ist
eben die Ursache , warum man auf die Ge -
dancken gerathen , daß Knall - Pulver und
Prassel - Gold schlage nur unter sich . Man
kan aufdas Prassel - Gold ein Stücke Geld
legen , wie ich vorhin bey dem Knall - Pulver
ungefährer , wenn man erfahren will , ob es
auch über sich schlüget . Es donnert auch
dasPulver viel starcker , wenn es über einem
kleinen Feuer langsam erhitzet , als wenn

Z . Th . ) E man



L6 Op . II . V - n dem Schatte .

Zuberei¬
tung des
Meru

man sich es über einem starcken Feuer
schnelle entzünden läffet . , Es wird das

wassel - Gold aus Goldblattlein zuberei¬
tet , die man in regiu gewöhnlicher
maassen auflöset und mit oleo Ertast
per cieliquium pr ^ cipiriret ; das prTci .
xirirte Pulver aber bey einer gelinden
Wärme auf einem Papiere abgetrocknet ,
weil es sich von einer grössern entzündet . ^ .
YUÄ regia wird aus 8piriru ni tri gemacht,
darinnen man 8u ! urmoniucum auflöset.
Dieses Saltz hat auch die Eigenschafft, daß
es eilt Geprassel erreget und hin und wie -
der sprützelt , wenn es auf glüende Kohlen
geworffen wird . Und demnach erhellet ,
daß man hieher ziehen könne , was vorhin
von dem Knall - Pulver gesaget worden .

Warum Sonst ist zu mercken , daß die Alchymisten
ras Gold das Gold den König der Metalle nennen ,
der Kö ,« gjy§il es das edelste umer allen ist , unddem-

nach das Wasser , was das Gold auflöset,
^ reßium oder Königliches Was¬

ser . Ein mehreres von dem Prassel-
Golde und dem Wasser , dadurch das Gold
aufgelöset wird , findet man in Chymischen
Schrifften ; so aber nicht zu unserem gegen¬
wärtigem Vorhaben dienet .

Wie sich § - Wenn der Schall in einer langen
derSchall Röhre fortgehet, so nimmst er zu und wird
in langen viel stärcker als er anfangs war . Damit
Röhren jch solches zeigen möchte ; so habe ich an¬

fangs

!a>»1

!k--
lib
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tzjÄ fangs eine Röhre von Bleche in der Länge vernicht
m von r ; - Schuhe dazu gebraucht , die im Di - r «t>
!y>2 ameter l Zoll i Linie hielt . Diese Röhre
^ hat einer fürdas Ohre halten müssen und
^ ein anderer von der andern Seitegantz lei -
ü Msedarem geredet , als wenn man einem et-
^ was ins Ohre saget, damit es dienebenste »
iahenden nicht hören können : derjenige , wel-

^ die Röhre für dem Ohre gehabt , hat
77 es ganh vernehmlich hören können , als wenn
M man gantz laut redete. Ich habe auch ei-

es ganh vernehmlich hören können , als wenn
man gantz laut redete. Ich habe auch ei-
nen eben so leise wie vorhin in die Röhre re -

chen lassen und sie nichtvordas Ohre, son »

? 7 ^ dern nur frey für das Gesichte gehalten ; so
? M ^ be nicht allein ich , sondern auch andere,
^ " Die neben mirgesianden , ganh vernehmlich
Echören können , was geredet worden . Wenn
W « , >, an laut redete , so klung die Stimnre gantz
ne« grob , und gantz anders , als wenn man in
Mil her Luffr siarck redet . Ich habe in die
aW Röhre so leise geredet , daß ich selbst nichts
cs D davon hören konnte , und dennoch hat man
W an dem andernEnde alles genau verstanden,
Mwas ich gesaget , wenn man das Ohre daran
MM gehalten . Es gieng noch alles an , wie vor-
Oßchin , als ich eine noch längere Röhre dazu

nahm , die aber im Diameter nur ; ; Linien
>crWhatte . Der Schall wird starck , wenn viel Warum
MLuffk -Theile zugleich in Bewegung gefttzet dieses ge .
Mwerden < § . ir . ) . Da nun dieleise Stirn - schießet .

, ß »me starck wird , indem sie durch die Röhre
sO E r durch -
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durchfährst , so müssen immer mehrunh
mehr Lufft - Theile in Bewegung gesetzt
werden , je weiter sie kommet . Man kan
nicht sagen , daß die Röhre bloß verhindere,
daß die Stimme sich nicht nach der Sch
ausbreite und dannenhero zuEnde derRöh -
re so starck ins Ohre fahre , als wenn sie un¬
mittelbahr aus dem Munde darein käme :
denn die Stimme ist am Ende der Röhre
gar viel stärcker , als sie aus den » Munde
gehet . Derowegen wird durch die Röhre
nicht bloß verhindert , daß sie sich nicht
schwächet , sondern sie verstärcket sie auch
zugleich . Wenn man nun fraget , wie sol¬
ches möglich ist ; so müssen wtr erwegen ,
daß die Lufft , welche sich nach der Seite aus -
breiten will , wie zu geschehen pfleget , wenn
man in die freye Lufft redet , an die Röhre
anstösset und , weil diese aus einer hatten
und klingenden Materie bestehet , dergleichen
das eiserne Blech ist, von dar zurücke pral¬
let. Gleichwie aber diese Lufft , wenn sie un¬
gehindert hätte fortgehen können , andere
Lufft in eine gleicheBewegung gebracht hät¬
te , wodurch derSchall oder in unseremFal -
le die Stimme sich weiter würde ausgebrei¬
tet haben ; so muß sie auch , indem sic zurücke
prallet , diejenige Lufft innerhalb der Röhre ,
wieder welche sie flösset , in eine dergleichen
Bewegung setzen . Und solchergestalt be¬
kommen mehrere Lufft - Theile dergleichen
Bewegung , als anfangs einigen durch die
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Gliedmassen derSprache mitgekheiletwor -

V den war . Da Nun durch diegantze Röhre

- ' 7 die Luffr an dieselbe anstossen muß ; so muß
N auch dieStinuue beständig zunehmen , bis

äe heraus führet . Wenn man starck in
7 / die Röhre hinein redet, so flösset viel Lufft

auf einmahl an die Röhre . Derowegen
Ml ! tza ^ aus einer klingenden Materie beste -
" E het , so nimmst auch die Stimme von dem
E Klange der Röhre etwas an sich . Und die -
l>mses ist die Ursache , warum sie alsdenn
^ Bgantz anders lautet , als in der freyen Lufft,
ml Bob sie gleich eben so starck wie in der Röhre
Mist .
mm § . 2v . Es erhellet zugleich aus demjeni - Vo »
'L « gen , was jetzt ausführlich von derVerstär - Sprach-
U, Mckung der Stimme , indem sie durch eine ^ „
M Röhre durchführet , beygebracht worden /
ml>Awas es für eine Bewandnis mit dem
M Sprach - Gewölbern hat . Diese Art der i - !>. nr.
M Gewölber wird nach einem Elliptischen
M Bogen aufgeführet und ist von derBeschaf-
^ , s fenheit , daß , wenn einer in dem einer/ *" '
ebB Brenn - Puncte L , ( § . - 57 . ^ nal . 6n . )
B« ! stehet , und redetgantz leise wieder das Ge -

wölbe L6 , der andere , welcher in dem an -
^ ß -tdern Brenn - Puncte v stehet , alles ver -

nehrulich hören kan , unerachtet niemand ,
^ der neben dem in L oder zwischen L und !)
Mil stehet etwas davon vernehmen kan . Ich
^ ^ 65 wie dieses zugehe , könne man durch
. Mlj Hulffe des vorhergehenden begreiffen .

k ; Nein -
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Wie sich Reinlich wenn man wieder dasGewölbe re -

derSchall det , so schlüget die Stimme , sie mag so

durch die schwach seyn als sie will , an verschiedenen

vermeh° " Orten an , z . E . Ln k' , o . kl . praller daselbst
ret - wieder zurücke und , indem es geschiehst ,

beweget sie zugleich andere Lufft - Theile ,

daran sie stösset ( § . 19 . ) . Wir wissen aus

der Erfahrung , daß der Schall nach gera¬

den Linien fortgehet , ob er gleich auch zu

den Seiten ausweichet , das ist , daß er an

einen Ort gelanget , der mit dem Cörper ,

wodurch er erreget wird , in einer geraden

Linie lieget . Wir können ja den Knall

eines Stückes hören , wo wir die Flamme

des entzündeten Pulvers sehen ( § . n . ) . Nun

ist bekand , daß sich das Licht in einer gera¬

den Linie fort beweget ( Z . 14 ; . 1 . II . Lxx .f

und demnach ist klar , daß auch der Schall

in einen Ort kommet , der mit dem Cörper ,

so ihn erreget , in einer geraden Linie lieget

Wir haben auch noch gemeinere Erfahrun¬

gen , dadurch dieses erhellet . Werwch

nicht , daß man einen Redner am allerver¬

nehmlichsten hören kan , wenn man ihm ge- k

gen über stehet und auf seinen Mund acht "

p -

lB

«Li

t "' -

l!L
giebet . Demnach ist klar , daß , indem dis

Stimme in I ? > 6 , l -l , von dem Gewölbezu¬

rücke prallet , sie in diejenigen Oerter kom¬

men muß , wo die geraden Linien hingehen ,

nach welchen sie zurücke prallen , denn die¬

se Puncte k ^ 6 , kl , sind alsdenn nicht an -
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^ s,, ^ ders anzusehen als so viel Münder , die alle
M eine solche Stimme von sich geben als wie
ich -!,' derjenige , der Ln L Mieder das Gewölbe
z ^ redet. Denn daß die Stimme , welche in
A ^1 , anschiäget , von einerley Beschaf-

fenheitisi , wird wohl niemand in Zweiffel
ziehen . Wolke aber einer einigen Unter-

, scheid in der Stärcke darinnen sehen , so
M würde freylich auch ein Punct anzusehen
^ seyn als ein Mund der siärcker redete als

verändere : allein es würde der gegenwär -
m D Sache unbeschadet geschehen , und

dannenhero ist auch nicht nöthig hierüber
dlch einen Streit anzufangen . Es ist nun aber

>ü>lch bekand , daß an einer Elliptischen Linie , was
Mtz aus dem Brenn - PuncteL kommet , derge -
' Ej sialt zurücke prallet, daß es in dem andern
KM Brenn - Puncte l) wieder zusammen kom -
Mr met ( § . ; oz . Estopkr . l .ar . ) . Und daher muß
tmli such aller Schall , der von dem Gewölbe
kW zurücke prallet , in dessen Ohre kommen , der
U im andern Brenn -Puncte I) ist , folgends

Wck ist es eben soviel , ob man das Ohre in dem
Mi Brenn - Punctevhat , oder an den Mund
W des andern leget . Wenn man das Ohre

an desandernseinenMund hält , kan man
, W vernehmlich hören , was er leise redet . De -
M rowegen muß man auch vernehmlich hö -
D reu können , was von einem in L wieder das

. W Gewölbe geredet wird , wenn man das Ohre
in D hat . An beyden Fällen bekommet einer

! ^ 4 die
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die gantze Stimme allein ins Ohre und

niemand mehr etwas davon : Viel Lufft -

Theile aber zusanunen genommen , machen

eben die Stärcke des Schalles aus ( § . ir . )

Eigentli - Die Sprach - Gewölber haben also die Ei¬

che Eigen - genschafft , daß sie durch die Reflexion vie -

fthaffl der ^ xufft - Theile , die eine Schallförmige Be -

EewÄer . wegung haben , in einem Raume zusam -
' men bringen : welches eben die Art und

Weise ist , wie der Schall in der Röhre

stärcker ward , ob es gleich beyderseits mit

einigem Unterscheide geschiehet . Denn

hier bey den Sprach - Gewölbernwird die

Stimme nicht stärcker gemacht , als sie aus

dem Munde gehet , sondern nur , da siesich

durch die Ausbreitung geschwächt hatte ,

wieder zusammen gebracht , damit sie aber -

mahls ihre ursprüngliche Stärcke erhälr :

hingegen in den Röhren wird sie stärcker

als sie vorher war , weil durch viele wieder -

hohlete Reflexion nrehrere Lufft in Bewe¬

gung gesetzet wird , als anfangs durch den

Mund des Redender ; gehet . Weil nun er¬

ber ausser dem Punetel ) kein ander zu fin¬

den ist , der dem Munde des Redenden

gleichgültig wäre ; so ist auch kein anderer

Orr , wo man vernehmlich hören kan , was

wieder das Gewölbe geredet wird , als eben

Wie man dieser Pnnct . Man hat die Elliptische Figur

Mciuoe - mdenenGewölbern erwehler , wenn man

sie niedrig hat haben wollen , indem man

ausser

/ x

Ä '
AA
ixx

fr.
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ausser dieser Link vor Zeiten , keine an -

1'̂ ' dere gehabt , die man nächst dem Cimst
dazu hatte nehmen können . Derowegen

.k - ist glaublich , daß man die erklärete Eigen -
schafften der Elliptischen Gewölber zufälli -
ger Weise entdecket har .

> - H . ri . Was bey den Sprach - Gewöl - Sprach -
bern mit einigen ; Unterscheide angebracht Rohre .

u< Wird , lasset sich bey den Sprach - Röhren
' " H. ohne einigen Unterscheid anbringen . EsErkla-
t?lW sind die Sprach - Röhre Instrumente , rung .

- dadurch man in die Weite vernehmlich
im », reden kan . Die Erfindung derselben
ti,G wird insgemein einem Englischen Edel - Erfinder .

manne Samuel Mlorlaud zugeeignet ,
Hk der 1670 . das erste verfertigen lassen ( 3 ) .
ch/M Einige stehen in den Gedancken , als hätte
HÜ porm schon die Sprach - Röhre gehabt ,

W weil er ( b ) den Vorschlag thut , daß , wenn
ümi man mit jemanden in die Ferne reden wolle ,
ch ^ man in eine Röhre hinein reden solle , zu des-
Mil ! sen anderemEnde mit ungebrochenenWor -

ten zu hören sey , was man hinein redet , und
dabey versichert , er habe es biß aufzwey

M hundert Schritte versuchet . Allein meines
Erachtens scheinet ? orm nur eine gemeine
Röhre gehabt zu haben und ist nicht weiter

chö E 5 ge-
«Dz- ' - - --

. Ml -' Sturm » I cnllez . cur . psrl . 2 . renr . 8 - ^
14z .

' ( k ) Iil>. i6 . c . iz .
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gegangen , als wir bey dem vorigen Ver -
Wie man suche ( § . ly . ) gesehen . Nun zweiffele ich
darauf nicht , haß dieser Versuch zu den Sprach -
rourmt . Anlaß gegeben , indem sie nicht aus

vorher vorhandenen Wahrheiten von dem

Schalls haben können hergeleitet werden ,

als dergleichen man nicht gehabt : allein

man kan die gemeinen Rohren , doch noch

Ob man nicht für die Sprach - Röhre ausgeben . Ich

Erst , "? " finde auch , daß Schwenker ( c ) , der vomdüng ' Sprach - Rohre noch nichts wusie , korram
Streitan - gleichfalls nicht anders als ich verstanden ,fangen Allein ich verlange mich wegen des Erfin -
M - dsrs in keinen Streit ' cinzulassen , denn un -

erachtet ich es für höchst billig halte , daß

man das Andencken derer ausDanckbar -

keit erhält , die durch ihre Erfindung sich

um das menschliche Geschlechts verdient

gemacht ; so ist es doch ohne allen Nutzen

darüber Streit anzufangen , wer der Erfin¬

der , oder auch nur gar darüber , wer der erste

Erfinder gewesen . Derowegen wollen wir

vielmehr untersuchen , was es mit den

. Sprach - Röhren für eine Beschaffenheit

es aus " " Wenn man noch von keinemGründen Sprach - Rohre etwas wüste ; so wäreman
herleiten in dem Stande es aus demjenigen ohne
könnte , einige Mühe herzuleiten , was wir bisher

von dem Schalle herausgebracht . Wir

ha -

( c ) in Erquickffuirden ^ . 4. probt . 17 . 9 ^ 4 ; .
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haben gesehen ( § . - 9 . ) , daß der Schall , der

durch eine lange blecherne Röhre be -

- weget , starcker wird im Ausgange , als er

»ich », j , „ Eingänge war , und zwar weil durch die

Mch Reflexion an der Seiten der Röhre mehre -

illchc re Lufft - Theile in eine dergleichen Bewe¬

rt ! s!« gung gefthet werden , als zu dem Schalle

» chU erfordert wird . Hieraus verfallet man

WH wenigstens auf die Muthmaffung , daß ,

M y wenn die Röhre in der Weite immer zu -

nimmet , auch durch die Reflexion immer

» sich , mehr und mehr Lufft sich in Bewe -

lM . gung bringen laffe , indem in einem

chm weiten Raume inehr Lufft als in ei -

-ck , di> nem engen vorhanden , auch mehrere Lufft -

Theile an verschiedenen Orten anschlagen

»« H und davon reüeLiiret werden können , wel -

M « ches besser zuverstehen ich folgende Erläu -

terung hinzu sehe . Die Luffr - Theile , wel -

che durch die Giiedmasscn der Sprache von

« tzn» dem , der hinein redet , in > in Bewegung

MV gesehet worden , breiten ihre Bewegung

1E tc nach der Seite aus und flösset daher der

Schall in r und r an die Röhre an . Weil

^ nun anfangs die Stimme schwach und also

MkB Lufft Theile , die anstossen , wenige sind ;

Ms ^ können auch wenige in r anstossen und

" . A - davon retleLiiretwerden . Alleinweitder

^ Schall gerade vor sich in der Linie 1 . 9 fort -

^ gehet und eben so starck ist , wie derjenige ,

^ welcher in r und r anschläget , so wird durch
die

Tgb . IIt .

k ' 8 - r -

Wie viel
Lufft im
Sprach -
Rohre m
Bewe¬
gung ge .
bracht
wird .
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die Reflexion der Schall in 3 stärcker , in¬
dem der relleüirte mit dem , der gerade
fortgchet , sich daselbst vereiniget . Da
nun solchergestalt mehrere Lufft - Theile aus
3 ihre Bewegung nach den Seiten mitthei -
len , so können auch mehrere in Bewegung
durch sie gesetzet werden , und nach diesem
AM ; herum mehrere an st osten und daselbst
vondem Sprach - Rohre reüeökiret wer¬
den , wenn es daselbst weiter wird . Sol¬
chergestalt da mehrere Lufft - Theile von der
Röhre in ; reüeökiret werden als in r , wird
auch der Schall in b stärcker als in a .
Wie nun wegen der Verstärckung des
Schalles in 3 die Röhre bey ; weiter seyn
muste als bey r , damit er sich noch mehr in
b verstärcken liesse ; so muß aus eben der
Ursache die Röhre bey 4 noch weiter seyn
als bey z , damit er durch die Reflexion

Warum daselbst sich in c noch weiter verstärcken

die Röhre lasier ^ Woraus endlich erhellet , daß mit
weUer auch die Erweiterung der Röh -

re zunehmen muß . Ich habe hier für den
Fortgang des Schalles oder der Stimme
im Rohre gerade Linien gesetzet , weil be -

Erinne - kandt ist , daß man den Schall auch in Oer¬

rung . tern vernimmst , die mit dem Orte , wo er
sich anfängt in einer geraden Linie liegen
( § - ro . ) Diese Linien werden dergestalt
gezogen , daß der Reflexions - Winckel b . ; . 4 .
dem Einfalls - Wincke ! 3 z . r gleich ist, weil

nicht
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nicht allein dieses Gesetze der Reflexion sich

? als allgemein erwchen lässet ( § . 400 iVlecli .

> > , 1 . 3t . ) , sondern auch aus den Sprach - Ge -
wölbern zu ersehen , daß , was von der Re -

^ ^ fierion des Lichtes gielr , auch von der Re -

fiexion des Schalles wahr ist ( § . r8 ) ; das

M '» xicht aber retleälret sich dergestalt , daß

MlG her Einfalls - Winckel und Reflerions -

Winckel einander gleich sind ( § . 146 D II .

^ Ä , Lxper . ) . Da der Schall sich sehr ge - Zweiffel

ü s mlc schwinde beweget ( § . u ) und die Röhre wird be -

M ,U'l gar enge ist ; so darf man nicht besorgen , nommen .

r als ii ! daß der Schall , welcher durch die Röhre

lÄgnach der Linie 1. 9 . gerade fortgehek , schon

« l !§: weiter als a ist , wenn der in r . retteLIirte

Mm dahin kommet . Und eben dieses verste¬

he// ?5 hek sich von dem folgenden in dem weiteren

M M Fortgänge der Röhre . Unerachtet nun a - Ob man

Mm der überhaupt hieraus zuersehen , daß disdre ei -

MÄ Erweiterung der Röhre , die nach und nach A " st , -che

^ geschiehek , zur Vermehrung des Schalles

dienlich ist ., das ist , dazu etwas beyträget , ^ "

ßl « daß eine grössere Menge der Lufft - Theile Ln Sprach ,

eine dergleichenBewegung gesetzet wird , als Rohrs

^ E k die Beschaffenheit des Schalles erfordert ; besiim -

so lasset sich doch noch nicht hieraus die ei - ka „ .

gentliche Figur bestimmen , welche das

H ' lB Sprach - Rohr haben muß , wenn es die
Stimme oder den Schall , der durchführet ,

am meisten verstärcken soll . Diejenigen ,

- E ^ welche sich diese Sache angelegen seyn las -
sen ,
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Morlands sen , sind nicht einerley Meynung . Mor ,

Geda » - jand , der Erfinder , hatsich in diesem Stü¬

cken hier - cke bloß nach der Erfahrung gerichtet , und

für allenDingen angemercket , daß dieWei -

ke nach End nach zunehmen , keinesweges

aber das Rohr aus Stücken zusam¬

men gesehet werden muß , die auf einmahl

durchaus in einer Weite zunehmen : wel¬

ches mit dem übereinkommet , was wir aus

Unseren Gründen erwiesen . Denn ob ich

gleich die Reflexion des Schalles in der

Röhre nicht anders als auf gewöhnliche

Art vorstellen können ; so habe ich doch ei¬

gentlicher gezeiget , worinnen die Verstär¬

kung des Schalles bestehet : darauf man

insgemein nicht genung gesehen . Er hak

über dieses aus der Erfahrung gelernet , daß

seine Sprach - Röhre gut gewesen , wenn er

sie im horizontalen Durchschnitte Circul -

rund gemacht , nach der Länge aber die Fi¬

gur auf verschiedene Art verändert ; ihnen

auch mehr dienlich , als schädlich gewesen ,

wenn er den Anfang des Rohres wie in ei¬

ner Trompete gewunden . Wer wollte

daran zweiffeln ? Wenn die Stimme von

weitem soll gehöret werden , so muß sie starck

seyn . Die tägliche Erfahrung aber lehret ,

daß man den Schall der Trompeten und

Posthörner weit hören kan , folgends ihre

Figur zur Verstärckung des Schalles dien¬
lich ist« Urmachtet sich ngn Morland

^ «7

isE
/
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lî in k
m̂shO

l>iM

» W-
krW

>AMO
r>-'

Op . n . Vdn dem Schalle. 79
«ÜB»*"- . . '̂ . . . ' > "- >»>» ' ' "" - > '

Ln diesen : Stücke einig und allein nachher

, Kiel

MWl«

gelegen seyn lassen . Oilegrruri in Franck- L » 8s -
reich har gleich darauf, als Morlands Er- gr - mk
sindung bekant worden , eine Figur für das " " b Haa-
Sprach - Rohr zubeschreiben angewiesen , sEMey -
dem Sturm ( s ) gefolget : und Herrkrof.
Haas ( b ) erweiset , daß sie nichts anders
als eine Hyperbel zwischen ! den Asympto¬
ten sey , und zwar eine gleichseitige Hyper¬
bel . OsseZrain berufft sich auf die Ers
fahrung , daß ein Sprach Rohr von seiner
Art , ob es gleich nur fünffSchuhe lang ge¬
wesen , doch die Stimme mehr verstarcket
als eines von sieben Schuhen nach Vor¬
lands Art, welches er aus Engelland er¬
halten . Und dieses mag auch wohl dis
Ursache gewesen seyn , warum Sturm ihm
gefolget . Herr Haas giebt ( c ) einem ein¬
fachen Sprach - Rohre eine Parabolische
Figur , davon derBrenn - Punct oben bey
dem Mund Stücke ist , weil bekaydt , daß
die Strahlen des Lichtes , welche aus dem
Brenn - Puncte in die Parabel einfallen
nach der Reflexion parallel werden ( § . ; oi .

O "
( - ) . coließ - curisü xsrr . L . lenti 8 - n - 7 - » 46 .

* 47 - .
( b ) in Oiüekttk . äe kutiir Nenkoreii Piitt » ä ,

r . K- sS . S- s- ^ . p . Zl . Sk sx ^
( c) loc . cik . x . 67 . 72 ,
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Oroprr . I^ gr . ) . Wenn er aber ein dop¬
peltes Sprach -Rohr haben will , so giebet
er aus den Ursachen , die vorhin bey dem
Sprach - Gewölbe angesühret worden ( § .
ro . ) , dem ersten Theile eine Elliptische Fi . ,
gur , davon der eine Brenn -Punct im
Mund - Stücke , der andere aber in dem An¬
fänge der anderen Röhre ist , damit es in ei¬
nem solchen doppelten Sprach - Rohre
gleich viel ist , als wenn man in das einfache
mit einer stärckeren Stimme geredet hatte.
Er setzet demnach gantz bey Seite , daß die
Stimme durch wiederhohlete Reflexion an
den Seiten der Röhre soll verstarcket wer¬
den und gehet mehr darauf , daß die Stim¬
me nicht geschwächet , als daß sie verstär¬
ktet wird . Wieviel man sich von diesen
Sprach - Röhren versprechen könne , hat er

Warum ^ hurchdie Erfahrung nicht bestetiget . Mein
dieses gegenwärtiges Vorhaben leidet es nicht al -
mcht ge - les genau zu untersuchen , was von der Fi -
, lauer Ml - gur der Sprach - Röhre bisher beygebracht
tersuchct . worden und kan ich vorletzt keinen besseren

Rath geben , als daß man diejenige Figur
erwehle , welche die Erfahrung auf ihrer
Seite hat , ials der man in solchen Fallen
wo man dieGründe noch nichtgenung aus¬
einander gewickelt , daraus man etwas er¬
weisen soll , am sichersten trauen kan . Ich
habe bisher kein Sprach - Rohr nach einer
gewissen Vorschrifft nur machen lassen ,
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k^ p . ll . Von dem Schalle . 8 »
weil mir die bisher bekandten Gründe vom
Schalle noch nicht zulänglich geschienen zu¬
erweisen , welches die beste Figur sei) und
bin daher mit demjenigen zufrieden gewe¬
sen , welches ich von einem gewissen Künst¬
ler in Berlin gekauffr , der sonst in Verfer¬
tigung optischer Sachen nicht ungeschickt
ist . Ob er die Figur nur von ohngefehe
liererminirek , oder eine besondere Regul
dazu gebrauchet , ist mir eben nicht bekand .
Ich will es hier beschreiben , so viel sich davon
sagen lässet . Die Materie , daraus es be - Beschre ,
stehet , ist ein überzinntes eisernes Blech . Er
macht sie zwar auch von Papiere : allein
dergleichen habe ich nicht verlanget , kheils
weil es eher Schaden nehmen kan , kheils n - .
weil es den Schall nicht wohl resteLUret .
Die Lange des gantzenSprach - Rvhresist 'rab . m .
vhngefehr z Schuhe . Das Mundstückes lZ >
ist von aussen wie ein abgekürtzter Kegel ,
der oben wie ein halber Mond ausge¬
schnitten . Die Höhe bis an den Ausschnitt
»st I Zoll 4 Amen , bis in L aber r Zoll . In
1) ist der Diameter i Zoll , aber ist r
Zoll Mnie . In dem Ausschnitte ist der
Diameter nur 4Zoll : woraus man ste¬
het , daß das Mund - Stücke oben oval »st.
Jedoch traget dieses vor sich zur Vermeh¬
rung des Schalles nichts bey , weil die
Röhre innerhalb dem Mund - Stücke her -

Th . ) F auf-
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aufgehet , darein man redet . Es ist nur
zur Bequemlichkeit eingerichtet , , daß der
gantze Mund davon nach der Lange und
Breite bedecket wird , und von der Stim¬
me nichts neben bey weg gehet . Daher
auch der Rand mit grünem Sammet ein -
gefasset, damit man es ohne einigen Nach¬
theil an den Mund anlegen kan , da sonst das
schärfte Blech beschwerlich fallen würde.
Innerhalb dem Mund - Stücke ist ein cy -
lindrisches Stücke Röhre von starckem
Bleche , dessen Diameter « ^ Linien . Die¬
ses hat oben , wo man hinein redet einen
breit geschlagenen Rand vhngefehr von
einer -" nie , damit das schärfte Blech nicht
den ? . . üu '. de beschwerlich fället . Von v
Litz ? sind s Zoll ? bauen : oben bey v ist
der Umfang z Zoll «^ Linien . Beyl^ aber
; Zoll 4 ^ Linum . Das Blech zu diesen
D erlen vestehet nicht aus einem Stücke :
sondern es ist ein dreyeckichter Zwickel
em .. e : ölhet , der unten bey U etwas ü -
be ? einen Zoll breit und 4 ; Zoll hoch ist .
Die andere Röhre hat unten in 6 einen
Umfang bey nahe von einem Schuhe md
ist ein Thcil davon , welches noch weiter ist,
damit es genau in die folgende passet , in
diese folgende eingeschcr : wird aber mit
beweglichen Hacken von Bleche a , b , c , 3cc .
befestiget . Esgeschiehet der Bequemlich -

A«
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>v- Ul halber , daß man das Rohr von einan -

' M der nehmen und besser verwahren kan , weil
Wii man es nicht allzeitgantz zu verschliessen Ge-

^^ En jegenheit findet. Auch hier ssl ein dreye -
^ Tc? ckichter Zwickel eingesehek , der unten bey Q r
^ NA!» Zoll « I Linie breit und fast eben so hoch ist.
HM Der ganhe Theil 86 ist nach der Lange

des Bleches 5 Zoll oder ? Schuhe und 4 ^
lim « Linie. Der dritte Theil des Rohres halt
leisim : im Umfange bey LI ohngefehr 8 Linien ü -
m ber ck Schuhe und hat einen Zwickel wie
« . A ein abgekürztes 1 ' rsperium . das unten
M L bey LI einen halben Schuhe , oben bey 6 ei -
G » nen halben Zoll breit ist : denn er gehet

durch den ganhen Theil des Rohres 6LI ,
Arider nach der Länge des Bleches von einem

kM Rincken LI bis zu dem audern 6 ; Linien
über einen halben Schuh halt. Endlich

«x der Umfang des unteren Theiles ist unten
N K in L r Schuhe 6Z Zoll. Es hat dieser

L Theil zwey Zwickel : einer ist unren in 8 bey
- ^ nahe 6 Zoll , oben in LI nicht völlig r Zoll ;
kB - andere hat unten in 6 nur 5 Zoll ^
^ Lmren , oben rn H ? ; Linie . Die Länge

dieses Theiles hält nacy dem Blecke 9 Zoll
4 Linien . Wo die Theile an einander ge -
lothet , md , istvou aussen in LI , 6 . 8. und !)

» em Ring von meßingenem Bleche angelö -
, b ber ^ Lmie breit ist. Ich brauche

" berall , den Rheinländischen
^ !j Schuh Mlo Theile eingetheilet . DieLän -F » ge



dap . H . Von dem Schalle .
gederTheilevondem Sprach - Rohre ha¬
be ich nicht nach ihrer Höhe , sondern viel
lieber nach der Länge des Bleches bestim¬
met, weil ich die Beschreibung so einrichten
wollen , daß man das Rohr nachmachen
und nebst andern versuchen kan , obesbes-

Brund oder schlechtere Dienste thut . Es
^ ' ' ^ " " nimmet dieses Sprach - Rohr in seiner

anfangs sehr wenig , nach diesem a-
ber sehr geschwinde zu : welches demjenigen
gar nicht zuwieder ist , was wir von der
Vermehrung der Stimme vorhin ausge-
führet . Da anfangs die Stimme sehr
schwach ist , so muß man sie auch in der En¬
ge bey einander halten , wenn sie überall an
der Röhre anschlagen soll . Hingegen wenn
sie stärcker wird , so wird immer mehrereLust
in Bewegung gesetzet und daher kan die
Röhre viel weiter seyn und dennoch überall
wie vorhin die Stimme anschlagen . Wenn
man demnach die Figur des Sprach - Roh -
res öeterminiren wollte ; so würde es mei-
nesErachtens darauf ankommen , wie man
bewerckstelligen könne , daß die Stimme be¬
ständig so dichte an der Röhre anstösset als
im Anfänge , da die Röhre enge und die
Stimme schwach war . Es scheinet die Über¬
legung aus denen bisherigenGründen aller¬
dings schwer zu fallen : allein eben jetzt sehen
wir , was ich vorhin gesaget , daß dieGründe,
daraus sich die Figur des Sprach - Rohresäe
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äererminiren lässet , noch nicht genung aus
einander gewickelt sind . Und es ist kein Allgrmei.
Wunder , daß es hiermit so grosse Schwie - ne ^ nnae-
rigkeiten hat . Wie lange hat man ' mitder ^ -
Dioptrick zu thun gehabt und wie viele ma -

-thematische Lehr - Sätze haben von der Bre¬
chung der Strahlen erst müssen erwiesen
werden , eheI^ ußenius die Beschaffenheit
der Ferngläser aus ihren Gründen heraus¬
bringen können . Die Acustick ist noch in
einem schlechten Zustande , welche die Lehre
von dein Schalle mathematisch abhandeln ,
oder die mathematische Erkäntniß von dem
Schalle ( § - 1; . krole ^ . ) uns geweh «
ren soll . Wie sollen wir demnach sagen ,
was -aus Gründen fliestet, die uns noch un -
bekandt sind ? Gleichwie man aber in
Verfertigung der Ferngläser sich nach der
Erfahrung gerichtet und so viel gethan , als
sich thun ließ , ehe die Dioptrick weit ge¬
nung gebracht war ; so habe ich auch bey
den Sprach - Röhren diesen Weg so lan¬
ge angewiesen , biß uns der andere besser
gebähnet ivird . Wenn man die Ausbrei¬
tung des Schallesund andere Eigenschaff¬
ten desselben durch mehrere Versuche zu un¬
tersuchen sich wird angelegen seyn lassen : so
wird man auch dadurch zu mehreremNach -
dencken in der Acusti -k Anlaß bekommen __
Es haben bereits andere , die von den Z^M «.
Sprach - Röhren gehandelt , angemercket ^ ,?

und Sprach -
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RSYren und ein je . ec , de . . amir umgehet , muß eS
mchtna - dem ersten Gebrauche inne wer -
M 'Z den , daß dieStimme nicht natürlich bleibet,

das ist, nicht so rein wie sie ist , wenn man
ohne das Sprach - Rohr redet , oder auch
aus vollem Halse schreyet , sondern einen
fremden Klang an sich nimmet , der sie so ver- '
stellet , daß , wer es nicht weiß , noch jemahls
durch ein Sprach - Rohr reden gehöret , es
für keine Menschen - Stimme halten wird .
Ich habe schon oben erinnert , daß derglei¬
chen gleichfalls geschiehst , wenn man durch
eine cykindrische enge , aber lange Röhre
starck redet oder schreyet . Derowegen da
ich daselbst ( § . 19 . ) schon die Ursache an¬
geführt , woher es kommet , und ein jeder
stehet , daß es hier keine andere haben kan ;
so finde ich nicht von nöthen vergeblich zu
wiederhohlen , was man daselbst Nachlesen

WasLas kan . Damit man einiger Massen von dem
Mohr des Sprach - Rohre , was ich besitze , urtheilen
äukori ; und es mit andern vergleichen kan ; so erin -
xr -Mret . nere ich nur noch dieses , daß man in einer

Weite volMo Schuhen vernehmlich hören
kan , wenn man gantz schwach hinein redet,
wie etwan die Stimme derer ist , die mit
einander nicht recht laut reden , damit
es andere , die zugegen sind , nicht irren soll .
Jedoch muß es auch nicht gar zu leise seyn ,
weil sonst die Stimme wegen der Rauhig -

ss' ' '

kr-,-



"t ' Op . II . Von dem Schalle , s ?

feit , die sie von dem Rohre an sich nimmet ,

i ^ nicht vernehmlich ist , ob man gleich etwas

^ höret , als wie man etwa » höret , daß zwey
mit einander leise reden , aber nicht verneh -

men kan , was sie eigentlich sagen .

§ . rr . Es ist eine bekandte Sache , die Warum

W ' aber werth ist , dass sie hier angemerclet M ' ch ' .

wird , weil sie uns ein Licht geben wird in

chii Sache , die sonst dunckel bliebe . Wenn

EW man zwey Lauten hat und auf beyden die

Saiten , die von einerley Art sind , gleich ob gleich

stimmet , nach diesem die eine aufder einen « meine

Saitemitdem Finger beweget , daßsieklin - geruh rer

»« get , so klinget zugleich die gleichsiimmige E »

Ä aufder andern Saite . Diesen Versuch

W haben die Men mit angeführet , wenn sie ih -

re Sympathie bestetigen wollen . Da a -

eHj ber dieses ein leeres Wort ist , davon uns

M kein Begriffübrig bleibet , wenn wir dasje -

md nige wegnehmen , wovon wir die Ursa -

« k che suchen ; so ist so viel als nichts ge -

saget , wenn man die Sympathie als dieUr -

M sache davon angiebet . Wir können die

Mii wahre Ursache von dieser seltsamen Bege -

« ni benheit finden , wenn wir erwegen , was oben

^ ^ von dem Schalle erwiesen worden . ES

, ie scheinetuns diese Begebenheit seltsam , weil

^ wir eine Bewegung sehen , da nichts zuge -

ßM leyn scheinet , was sie verursachet .

Wir Missen , daß kein Cörper dm andernl T 4
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bewegen kan , wenn er ihn nicht berühret ( § .

608 . lVler . ) : hier aber beweget eine Saite

die andere , ohne daß sie dieselbe berühret ,

und dieses ist keine zureichende Ursache .

Wollen wir aber sagen , daß die Saite ,

welche gerühretwird , die andern mchtbe -

wege ; so scheinet gar keine übrig zuverblei¬

ben . Alle diese Schwierigkeiten werden

gehoben , wenn wir die Sache nach den

vorhergehendenGründen überlegen . Wenn

eine Saite klinget , so verursachet sie eine

Bewegung in den Lasst - Theilen , die einer

Erschütterung gleich ist ( § . lv . ) . Diese

Lufft stöffet an die andere Saite , die , weil

sie mit der vorigen von einer Länge und

Dicke , auch gleich gestimmt ist , einersoi -

chen Bewegung fähig ist , als die vorige .

Da sie nun in eben eine dergleichen Bewe¬

gung wie die andere gesetzet wird : so be¬

greifst » wir nicht allein , wie es zugehet , daß

diese Saite mir der vorigen zugleich klinget ,

sondern lernen auch dabey , daß die Lufft ei¬

nem Cörper , der einer solchen Bewegung

fähig ist , wie derjenige hatte , der sie in ei¬

ne Bewegung gesetzet , indem der Schall

erreget worden , auch dieselbe Bewegung

mittheilet , und folgends die Art der Bewe¬

gung haben muß , die der Cörper har , durch

den der Schall erreget wird . Und eben

diese Bmandniß hat es , wenn unterweilen

Gläser , die frey an einem Om stehen , an -

fan -

«W

in
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fangen zu klingen , wenn an einem andern
Orte in der Nähe an eines geflossen wird .

§ . r ; . Es ifl noch eine seltenere Bege - Wie ein
benheit , die sich aber vermittelst dessen , was Glaß ta „
wir von der vorhergehenden angemercket ,
erklären lässet . Man hat Exempel von
Künstlern , die sich darauf geleget , daß sie
Gläser entzwey schreyen kirnen . Der be¬
rühmte Morhosshat solches selbst gesehen Erstes
und in einem Brieffe an seinen EolleZen Exempel ,
den v . lVla^ or beschrieben , den er davon

i6 ? r . zu Kiel drucken lassen . Der die¬
se Kunst konnte , war ein Holländer , Rah¬
mens Nacolauspetter . der inAmsterdam
Wein und Bier schenckte . Er nahm einen
Gerdlem - Römer , welches eine Arte von
nicht gar dickem Glase ist , so oben rund wie
eine Kugel und unten einen circulrundten
Fuß hat , dergleichen man im Reiche zum
Weintrincken zugebrauchen pfleget , und
schlug an das Glaß an , damit er erforschte ,
was es für einen Thon hätte . Sobald er
diesen erfahren hatte , hielt erden Mund
mitten an das Glaß und fieng an in einem
etwas höheren Thone zuschreyen , als das
Glaß von sich gegeben harte . Indem er oh¬
ne Unterlaß fortfuhr , fing anfangs
daß Glaß an sich zuerschüttern und zu
schwirren , biß es endlich gar entzwey
gieng . krancilcus lertius äeIkarus

F 5 hat
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Anderes h§t ( x ) aus des Daniel Barr - ii , eines an -
dem Jraliänischen Jesuiten , Erfahrung

vavoa. ein ander Exempel davon angeführet,
als weicher mit seinen eigenen Augen gese¬
hen , wie 1677 zu Rom ein Holländer,
Nahmens Lorneliu8 Meyer , die Gläser
entzwey geschrieen , oder vielmehr gesungen .
Es ist, dieser Meyer der berühmte Inge¬
nieur , den wegen seines sonderbahren Ver¬
standes im Waffecbaue der Pabsi nachJ-
talien beruffen ließ um die Tiber schiffreich
zu machen und der 1685 zu Rom das
vorkrefliche Werck von der Kunst die Ti¬
ber wieder schiffreich zu machen in Italie¬
nischer Sprache heraus gegeben , welches
der ungenannte Frantzose in seinem Tra¬
ktate äes moyen « äe renclre les riviereg
navj ^ ables , oder von den Mitteln die
Msie wieder schiffreich zu machen , ausge¬
schrieben . Es hat dieser Meyer 169L
zu Rom noch ein ander Werck unter dem
Titul d^ uovi ritrovamenti äliviü in 6ue
xsrtt drucken lassen , welches in hiesigen
Orten noch rarer und unbekandter ist
als das erste . Unter diesen Erfindungen ,
die er sowohl durch Kupfferstiche vorstellet,
als durch kurtze Beschreibungen erläutert,
nach der Art, die er in seinem ersten Wercke

gebraucht

s ->) in Lt , ßiA . - Isr . Sc - rrc . 2 . lib . A .
Z - . c . z . k. ZAZ . ScL ^ .
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Op . II . Von dem Schalle. 9 »
gebraucht hatte , wird auchlab . >8 diejenige
vorgestellet , wie man die Gläser entzwey
schreyen oder singen soll . Er führet eben
daselbst an , daß er es in Gegenwart des
Zehntens Lartoll gethan und dieser alle
Umstände auf das fleißigste angemercket.
Es hat niemand diese Umstände besser als
Lartolug beschrieben und 6e Ollis aus
ihm mit seinen eigenen Worten angeführet,
wiewohl er besser gethan hätte , wenn er das
Jtaiiänische in die Lateinische Sprache ü -
bersetzt hätte . Und in der That hat Lar-
rolus alle Umstände genauer bemercketund
beschrieben als derG taßzerfthreyerMey ,
er selbst , der wie andere von seiner Profeßi -
on geschickter gewesen Sachen auszufüh¬
ren , als Bücher davon zuschreiben . Ich Warum
achte es nicht nöthig alle Umstände , bieder -n,wii
Lartolus ausgezeichnet , hier anzuführen , ^ len
Massen der Versuch einer von denen ist, die
nicht ein jeder nachmachen kan , wenn er ihn naue be^
gleich verstehet, indem die dazu erforderte schreibet .
Geschicklichkeit auf eine langwierige Übung
ankommet , auch wohl ein besonderes Na¬
turell dazu nöthig ist . Unterdessen kan ich
doch nicht gantz mit Stillschweigen überge¬
hen , daß sich zwischen diesemGlaßzerschrey -
er und dem Morhoffischen einiger Unter¬
scheid befindet . Denn Meyer hat in eben
dem Thone geschrien , den das Glaß vo »
sich gegeben , nicht wie Petter in einem hö -

. hs-
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Heren , auch hat er den Mund über das
Glaß , nicht wie dieser mitten an das

Ursache Glaß gehalten . Was nun die Ursa -
davon . ^ dj ^er gantz sonderbaren , ja wunder¬

bahren Begebenheit betrifft, die man nim¬
mermehr glauben würde , wenn sie nicht
durch glaubwürdige und umständliche
Zeugnisse wäre bestetiget worden ; so habe
ich schon anfangs erinnert , daß der Grund
davon in dem vorhergehenden ( K . rr . ) zu
finden . Wir haben nemlich gefunden , daß
der Schall seine Bewegung einem klingen¬
den Cörper mittheilen kan , welcher dersel¬
ben fähig ist ( § . cir . ) . Wenn nun einer in
einem solchen Thone schreyet , wie das Glaß
klinget , so bekommet der Schall oder viel¬
mehr die Lufft - Theile , in deren Bewegung
der Schall bestehet , eine solche Bewegung ,
deren die kleinen Theile des Glases fähig
find und demnach kan auch die Stimme
diese Art der Bewegung ihnen mittheilen .
Es bestehet aber alle Bewegung in einer
Erschütterung der Lufft - Theile ( § . io . ) , und
dannenhero werden auch durch dieStimme
des Schreyers die kleinen Theile des Gla¬
ses in eine Erschütterung gesetzet . Wenn
nun derSchreyer zu schreyen fortfähret und
zwar in einem fort , ohn einiges Aufhören ,
so werden die Theile desGlases immer fort ,
ohne Aufhören von neuem erschüttert.
Gleichwie nun aus einer ebenmäßigen Ur -
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sache der Fall der schweerenCörper dadurch
immer schneller wird ( § . ; . II . Ex¬
periment . ) ; so muß auch hier die Er -
Mtterung beständig zunehmen . Wenn
sie demnach allzustarck wird , so fället das
Glaß davon von einander . Wenn das
Glaß dicke ist , so sind mehrere Theile , die
in eine dergleichen 'Erschürrerung sich brin¬
gen lassen , und daher wird die Erschütte¬
rung siärcker : deswegen gehet auch der
Versuch leichter an , als in einem ganh dün¬
nen . Wenn es aber allzudicke ist , so schei¬
net die Stimme nicht starck genung zu
seyn dasselbe ganh in eine Erschütterung
zubringen . Allein da wir keine besondere
Umstände des Versuches angemercket ; so
sind wir auch nicht in dem Stande be¬
sondere Gründe anzuführen von diesem
und dergleichen mehr . Wir lassen es
demnach billich bey dieser allgemeinen
Erklärung bewenden . Da wir wissen ,
daß die Sache geschiehst ; so sind wir ver¬
mittelst der Erfahrung gewiß , daß diese
Ursache genung ist diese Würckung her¬
vorzubringen .

Das
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Das III . Lapite ! .

Von dm Springgläsern
oder Glaß-Tropffm.

§ - 24 .

WaS
Spring¬
glaser
find .

Wie sie
verferti¬
get wer¬
de » .

die sonderbahren Würckun «
A - U. gen der Natur gehöret das Zer -

springen der Spnnggläseroder
Lropf ^ iti die man im Lateinischen

Uckrymas vitress zu nennen pfleget .Denn unerachtet die Sache selbst sehr
bekandt ist , so ist doch die Ursache davon
versteckt und verborgen , und fället nicht so
gleich vor sich in die Augen . Und eben
daher kommet es , warum man durch
dieses Zerspringen in Verwunderung ge -
sehet wird , weil man nehmlich nicht stehet,
woher es kommet , daß ein so hartes und fe -
siesGlaß in so kleinenStaub zerspringet . ES
werden die Springgläser in denGlaßhüt -
ten verfertiget , indem man einen Tropffen
geschmoltzen Glaß in das Wasser tröpffelt,
wovon sie auch den Nahmen Glaß - Tropf -
fen bekommen . Die Materie des geschmol¬
tzen en Glases ist zehe und lässet sich ziehen ,
wie denen zur Gnüge bekandt ist , welche
mit Glaßschmeltzen umgehen . Denn z . E.
wenn man eins jiarcke Röhre an die Flam¬

me
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me des Lichtes oder einer starcken Lampe

hält , dabey das Giaß schineltzen kan ( § . 19

' I ' . I . klxper . ) , und es sänget an zuschmel -

tzen ; so lässet sich an dem Orte , wo das

Glaß schmeltzet , die Röhre aus einander

ziehen : welches eben der Weg ist , wie man

kleine Haar - Röhrlein bekommet , von de¬

ren sonderbahren Eigenschaffren wir nach

diesem an seinemOrte ausführlicher reden

werden . Eben so ist bekand , daß einige

das geschmoltzene Glaß in Faden ziehen

und diese mit einer Behendigkeit , ehe sie

harte werden , um etwas winden . Wenn

demnach der GlaßTropffen in dasWasser

hineinfället , so ziehet sich noch ein Faden

von dem übrigen Glase ab , ehe er davon

abgesondert wird . Nun ist bekand , daß

das Glaß sehr bald stehend wird , ob es

gleich noch lange so warm bleibet , daß man

sich die Finger daran verbrennet , wenn man

es anrühret . Es ist abermahls eine Sa¬

che , die alle diejenigen vielfältig erfahren ,

welche nrit Glaßschmelhen umgehen . Dero -

wegen wenn der Glaß - Tropffen in das

Wasser fället , so wird er gleich stehend , ehe

noch der Faden , den er nach sich ziehet , hin¬

ein kommet , und kan daher dieser mit ihm

nicht zusammen rinnen . Hierdurch erhält
er seine Figur , daß er aus einen » Vieren

langlichten Theile und einein Faden

LL bestehet , davon man zenes den Lopff ,

dte ,e§

Woher
ihreFfgux
kommen . -il .
Ns - 14 .



9 <; Eap . III . Von den Sprmggläsem .

dieses aber den Schvsatty zu nennen pfle -

AüNre get . In den , Kopffe trifft man hin und

Gestalt , wieder graste Blasen an , auch ist die obere

Fläche nicht immer überall eben , sondern hin
und wieder unterweilen höckerig . Der

Schwanh hat gleichfalls nicht immer einer -

ley Länge , auch nicht beständig einerley

Krümme , sondern es findet sich hier aller¬

hand zufälligerUnterscheid , daran doch aber

Ob alles nichts gelegen . Sturm ( 3 ) bezeuget aus

Elaß sich eigener Erfahrung , daß nicht allesGlaß da -

dazu ^ geschickt sey , Massen er in einer Glaßhüt -

schicket . ^ uichr einen einigen Glast - Tropffenzu

Stande bringen können , dergleichen auch

! Vlont3nariu8angemercket , der in Italie¬

nischer Sprache einen gelehrten Tractak

von ihnen geschrieben , ehe er nach Padua

kam und noch zu Bononien iVlatstelem

krokellor war , der daselbst 167t ge¬

druckt worden . Es sind alle zersprungen

vderwenigsiens schadhafftworden , so bald

sie ins Wasser hineinkommen .

Festigkeit § . 2 ; . Der Kopff des Glaß - Tropffens

der Glaß - jst feste , und lässet sich nicht leicht zerbre -

Lropffen - Ich habe ihn am Ende des Schwan -

tzes gehalten , aufden Tisch geleget und mir

einem Hammer darauf geschlagen : er ist a -

ber unbeschädiget verblieben , auch wenn ich

den Schlag gleich öffters hinter einander
wieder -

- '

t 7
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2 ' wiederhohlet . Ich habe ferner denKopff

des Glaß - Tropffens oben bey dem
" ^ Schwantze gefastet und unten in ^ aufei -

nem Sand -Sreine mir nassem Sande ab -
^ ' geschliffen ; aber gefunden , daß er dem
Mt Schleiffen sehr wiederstehetund so schweer , Wie sie
Mg v» wo nicht noch schweerer sich abschleiffen las-
^ ftt als anderes Glaß . Indem ich auch in ftn balten .

einem fortgeschliffen , daß ein ziemliches
Stücke herunter kommen , ist dennoch das

MU übrige Theil ganh und harte geblieben , wie
mW vorhin . IVlonmnsrius und R.e6i haben-
' W einige gantz biß an den Schwank abge -

schliffen und es ist unter dem Schleiffen
nicht das geringste zersprungen . Sturm

W F« ( b ) erinnert , er habe es so weit niemahls
können zu Standebringen : sondern wenn
er an eine Blast kommen , sty der gantze

.V Tropffen zersprungen . Ich weiß mich

.HM nicht anders zu entsinnen , als daß ich mit
MA schleiffen biß in Blasen , wenigstens in klei -
^ ne kommen , indem ich unten in dem matt-
Ms geschliffenen unterweilen noch Helles Glaß
bM erblicket , wenn ich nachgesehen : es ist mir
M aber keiner jemahls im schleiffen zersprun -

gen .
2 s § . 26 . Unerachtet aber die Glaß -Tropf- Wie sie

fen so feste sind , auch die Materie des Gla - zecspnn -
^ ^ sts noch härter als anderes Glaß befunden
^ M! z . Th .) G wird .

( ir) wc . c >r . z . I2 . Z . A8 .
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wird ; so springer doch auf einmahi der

gantze Troffen in lauter kleine Stücklein

entzwey , fast wie in einen Staub , so bald

man nur etwas weniges von demSchwam

Gewalt intze abbricht . Die Stücklein stiegen hin

zerfpria - und wieder , biß auf eine ziemliche Weite ,

sen - Woraus man stehet , daß die Springglä¬

ser mit einer ziemlichen Gewalt zerspringen .

Man kan es auch fühlen , wenn man den

Glaß - Tropffen in die Hand fasset und mit

der andern den Schwantz abbricht : denn

indem er zerspringet , schlagen die Stücklein

so starck an , als wenn man gepeitschet

würde , daß einem die Hand davon feuret .

Es lässet sich dieses ohne einige Gefahr ver¬

suchen : Denn unerachtet sonst das Glaß

verwundet , wenn man es bloß angreifftZ

so ist es doch ganh anders mit den Stück¬

lein Glase der zersprungenen Springgläser

Man mag sie mit der Hand zerreiben wie

man will ; so verletzen sie einen nicht . Es

lassen sich aber fast alle Stücklein in einen

Staub zerreiben , und daher kan man mit

recht sagen , daß , indem sie zerplatzen , stein

einen Staub zerfallen . Ich habe auch

noch einen anderer Versuch angestellet , da¬

durch die Gewalt gantz augenscheinlich er -

Desmde - hellet , mit der sie von einander springen .Jch

suck » da - ' nemlich in ein grosses cylindrisches

von . Glaß , dasnichtallzudickewar , ohngefehrei -
nsn Schuh hoch und einen halben oder et -

rpas

5
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8 was darüber weit , Wasser gegossen , bis es

^ Hey nahe voll war , das Springgläßlein da -
rein gehalten , daß es von der Seite , wo ich

, - j * stund , naher an dem Glase war , als von der
^ -5 andern , und nur der Schwantz ausser dem

Wasser heraus gieng , und so dann den

Schwantz gewöhnlicher maassen abgebro -

chen , so ist es innerhalb dem Wasser , wie in

M « der freyen Lufft zersprungen , und hat von

DE der Seite , wo ich stund , ein Loch in das

mW Glaß geschlagen . Diesen Versuch habe

« LM ich auch zu anderer Zeit , und zwar mehr

l W als einmahl durch meinen Diener wieder -

Mch hohlen lassen , und das Springglaß , wel -

Mr ches im Wasser zerplatzet , hatjedesmahl

MA ein rundtes Loch in das Glaß geschlagen .

MH § . 27 . Damit ich aber desto bester zei - Eerrarms

!üM gen könnte wie die Glaß - Tropffen oder Beschaf -

wO Springglaser eigentlich zerspringen ; so has ^ Ae

be ich sie in weichen Thon eingeschlagen ,

, ch , der auch unrerweilen in weiches Wachs , je - An der -
M doch daß der SchwaNh herausgeblieben . Spring¬
en« Nachdem ich den Schwantz gewöhnlicher glasen
DY maassen abgebrochen , ist das Springgläß -

lein innerhalb dem Thone oder Wachst

. Mi zersprungen . Hierauf habe ich von der ei -

M Seite das Wachs oder den Thon weg -

Mai geschnitten ; so sind die Theile alle bey ein -
liegen blieben , ausser wenn etwan ei -

litge davon mit dem Wachse zugleich weg -

^ Zerissen worden . Ich fand es aber eben so ,
^ § Gr wis
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^ m wie bereits andere es angemercket , die die -

k >8 i 4 - ftn Versuch vor mir angestellet , daß nicht

allein der Kopff ^ Lssondern auch dasTheil

desSchwantzes LE . welcher mrt eingeschla¬

gen war , circulrundte Brüche hatte . Als

ich einen Theil nach dem andern heraus

nahm , so hätten die Brüche eine Cvnische

Figur , deren Spitze gegen das Ende des

Kopffes ^ . gieng , diePeripherie derGrund -

fiäche aber eben diejenigen Circul waren ,

die man an dem Köpfte und Schwanhe sä¬

he , als noch alles bey einander war . Unter¬

dessen war nicht feste bey einander , was

sich wie ein Kegel oder Becher heraus Hub ;

sondern es zerfiel in lauter kleineSrücke , als

sonst gleich zugeschehen pfleget , wenn die

Gläser in freyer Lusst zerspringen . Diese

Stücklein liessen sich auch in einen Staub

zerreiben und zwar ohne einige Verletzung

der Hände , wie wenn sie in freyer Lufftzer -

UnnSHige platzen . Einige haben sie auch mir Bley

Dorsich - übergossen und darinnen zerplatzen lassen ;

« igkeit . allein ich sehe nicht , was man dieser Mühe

nöthig hat . Der Thon und Leim , oder

auch das Wachs , darf eben nicht sonder¬

lich dicke seyn , so schläget es nicht durch .

Und wenn man das Futteral voneinander

schneiden will , gehet es bey weichem Thons

und Wachse leichter an , als bey Bleye .

p «
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rg . Diese in der Thai recht sonder - Daß nicht

Ä8 bahre Begebenheit der Natur , deren man ^ ruft v , e

sich niminermehr würde versehen haben , hat

O unter iden Naturkündigern nicht weniges zerspren .

" ll Aufsehen gemacht und bey ihnen allerhand ger .

hnL Gedancken von der verborgenen Ursache

derselben erreget . Nachdem die Eigen - Woher es

kk schafften der Lufft genung bekand worden , ^ " .

« i hat man sich eingebildet , als wenn ihr die - W ,E ,

» ff Würckung zuzuschreiben wäre . Die

W Wärme treibet die Materien aus einander

ll »! ( ^ . I 07 ^ . n . ^ xper . ) und machet die Lufft

l / ü dünne ( tz . iz ; 1 . 1 . Lxper . ) . Derowe -

ich . gen müssen innerhalb dem geschmoltzenen

M Glase viel leere Räumlein seyn , die entwe -

Mü der mit gar keiner , oder doch sehr dünner

Ä Lufft erfüllet werden . Ja auch die grossen

Blasen , so hin und wieder angetroffen wer -

« den , müssen mit gar dünner Lufft erfüllet

G seyn . Wenn man von demSchwantzeet -

llH was abbricht , so wird eine Eröffnung ge -

lch macht , dadurch dieLufft in diese leereRäum -

K lein einen Eingang haben kan . Sie fället

nss demnach mit einer Geschwindigkeit hinein
B ( Z .̂ 6 . 1 ' . U . Lxper . ) und weil die kleinen
B Höhlen sehr gebrechliche Gewölber haben ;

werden sie entzwey gcjtossen . Demnach

P fallet alles in einen Staub in einander . Es

D , ist wohl wahr , daß es einigen Schein hat :

allein man nimmet doch auch verschiedenes

»,-! für die lange Weile an . Man hat mit

G ; nichts
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Waruni nichts erwresen , daß die gewölbten leeren
derSchein Räumkin sh ein zerbrechliches Gewölbe
mgegkmr haben , als man ihnen zueignet . Welwe -
^ Niger wird durch einen Grund bestetiget ,

daß die Höhlen aller dieser Gewölber oder
Mnen in einander freye Gange haben ;
sondern ! dieses mrd bloß von den Minen
angenommen , weil sonst dieLufft keine zurei¬
chende Ursache dieser Zersprengung seyn
konnte . Unerachtet nun das wahr ich was
man von der Wärme und Lufft zun ; Grun¬
de setzet ; so wird doch für die lange Weile
dazu gedichtet , was ferner dazu erfordert
wird, damit die wahren Gründe zureichend

Mgemei - werden . Es ist nicht zu leugnen , das die -
n « Ekinne - ses unterweilen angehet , nemlich wenn
rrr »g . man vorher gewis ich das etwas die wahre

Ursache sey : allein in andern Fallen darf
man es nicht nachmachen . Könnten wir
aus ungezweiffelten Gründen darrhun ,
das die Lufft und nichts anders hier¬
von Ursache wäre ; so würde uns auch
frey stehen , alles dasjenige anzunehmen
was dazu nöthig ist , damit die Lufft
diese Würckunghervorbringen kan . Denn
in diesem Falle würde es nicht mehr erdich¬
tet oder für die lange Weile angenommen ;
sondern aus einem tüchtigen Grunde ge¬
schlossen . Denn wenn wir wissen , das et¬
was die Ursache von einer Würckung ist ;
so müssen wir auch zugeben , sie habe sich

un -

/ -

' -' ' lr
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unter solchen Umständen , oder so in einem
Zustande befunden , darinnen sie dieselbe
hervorzubringen vermögend ist . Als Mch " mig
Leibmtz seine ^ ypockeün kkyLcam ^ vor .
N 0 V 3 M ^ t.n . 1671 . heraus gab , hat er
( 3 ) selbst dieser Meinung beygepfiichtet : ob
er aber nach diesem seine Gedancken geän¬
dert, ist mir nicht bekand . Damit nun a -
ber niemand sich das Ansehen dieses gros-
senMannes blenden lasse , weil er nicht weis ,
das er diejenigen Meinungen nicht behal¬
ten , die er in seiner Jugend angenommen ,
wie wir es auch ins besondere von verschie¬
denem , so in diesem Büchlein angetroffen
wird , erweisen könnten , wenn es nöthig
wäre ; so habe ich um so viel nöthiger zn
seyn erachtet durch einen klaren Versuch zu
zeigen , das die Lufft nicht Ursache von der
gegenwärtigen Würckung sey . Ich habe Beweis
mir zu dem Ende ein besonderes Jnstru -
ment machen lassen , vermittelst dessen ich Ax die
dasSpringgläslein unter einem von Lufft Ursache
leerem Recipienten zerbrechen kan . Der seyn kan.
Fuö ist eine rundte Scheibe von Meßinge

, unten mit einer Schraube damit
man dasJnstrument bequem aufdenTeller
der Luffr - Pumpe schrauben kan . An der Beschs
Grösse ist nichts gelegen . In meinem iji
der Diameter ohngefehr rr Linien , die Di - meines
cke /z von einer Linie . Die Schraube rich - zum Ber --
tet sich nach der Mutter , den der Teller auf suche -

G 4 der
l» ) x - 6 ; . 66 .
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derLu »r - Pumpe oder das daraufgeschraub¬
te Röhrlein hat . Das gantzeInstrument
ist so viel möglich aus einen » Stücke Mes¬
singe gemacht . Und zu dem Ende die Säu¬
le XL nur in die Höhe gebogen , jedoch et¬
was dicker als der Fuß , damit es sich nicht
überbeugen lasset , der obere Theil LL , als
das halbe Behaltniß , darein der Glaß -
Tropffen kommen soll , ist etwas länglicht
ausgehöhlet nach der Figur , den der Kopff
desGlaß - Tropffens hat , damit er darein
passet . In I ist ein viereckichtes Loch , da¬
rein wird vermittelst eines viereckichten
Stifftes , der nur ausgefeilet ist , noch ein
anderer Theil I6Ll eingesehet , welcher bis
in 6 an dein Theile der Säule IL anlieget
und mit ihm einerley Figur hat , oben aber
von 6 bis kiwie LL inwendig ausgehöh¬
let und von aussen erhaben ist . Endlich in
X ist eine Schraube , damit man die beyden
Theile LI und I^ I so nahe an einander
schrauben kan , als nöthig ist . Man legst
demnach den KopffdesSpringgläßleinsin
das Behältnis LL6H und schraubet die
Schraube X so feste an , bis es nicht mehr

in Irinnen wancker . Weil die Spring -
m « e » , u - gl ^ lein ihre Figur nur von ohngefehr be¬

kommen ( § . 14 . ) , so pflegen nicht alle in das
Behältnis genau zu passen , sondern wan -
cken hin und wieder , wenn man daran flös¬
set . Weil sie aber gewiß stehen müssen ,

wenn

M -
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^ wenn man sie zerbrechen soll ; so darfman

sie nur mit Papier umwickeln , biß man sie
M mit der Schraube feste genung anhalten

Elin kan . Wenn ich nun dieses Instrument Befchrei .

°l!lk mitdemSpringgläßlein aufdie Luftpumpe t' i » m des

^ geschraubet ; so setze ich darüber einen Wir -

heI - Recipienten ( § . i ; r . ' r . H . L '.xp . ) , nachdem

W ich vorher an die Stange desWirbels einen

meßingenen Griff IM durch Hülffe der m .

Hülse und der Schraube 0 befestiget . nZ . 15 >

Man stehet demnach , daß das Instrument

V so hoch seyn muß , damit der Griff lM . den

W Schwanh des Springgläßleins erreichen

«lbc kan . In meinem istZoll 8ZLinien ,

kk Ich habe diesen Versuch , wie alle andere ,

ch gar offt wiederholet , so wohl vor mich als

ick in Gegenwart nieiner Zuhörer ; aber all¬

st - zeit gefunden , daß wenn gleich die Lufft noch

chi« so reine ausgepumpet worden , dennoch das

O Springgläßlein wie in der freyen Lufft zer - .

M sprungen , so bald ich den Schwantz zerbro -

„ I«: chen , und daß es bald in Staub zerfallen ,

M wenn ich das Instrument von einander

A gemacht . Man darf nicht einwenden , als Einwurff

t B wenn es erst zerplatzte , indem die Lufft von wird ve -

M neuem wieder unter den Recipienten gelas - antwor -

D sen wird . Denn die Erfahrung stehet ent -

AÄ gegen . Unerachtet das Instrument , darin -

nm das Springgläßlein eingeklemmet ,

» ß hindert , daß die Srücklein , ja Stäublein ,

K nicht von einander fallen können , wenn es

B G ; zer -
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zerplatzet ; so stehet doch weder der Kopff ,
noch der Schwantz darinnen , daß man es
nicht sehen könte , wenn es entzwey gehet .

Da nun solchergestalt klar ist , daß die Glaß -

Tropffen zerspringen , wenn man etwas von

dem Schwantze abbricht , auch wo keine

Lufft zugegen ist ; so kan die Lufft dazu

nichts beytragen .Welches Damit wir nun dieUrsache finden
die wahre ,^ E>gen , so müssen wir die Sache genauer
Ursache Es zeiget demnach anfänglich

' nicht allein der Schwantz von den Glaß «Jnnere Tropffen , sondern wir haben es auch vor-

Eejchaf - hjn schon angeführet , daß sich das Glaßin

Maß - ^ Faden ziehen lässet , wann es weich ist , und

Trovffe » . dannenhero die Glaß - Tropffen nicht an¬
ders anzusehen sind , als wenn sie aus lauter

Faden bestünden , die nach der Länge des

Kopffes sich in dieSchwäntze verdünnet zu¬

sammen ziehen . Es ist ferner bekand , daß die

Wärme die festesten Cörper und auch das

Glaß ( § . 107 . 1 ' . II . Lxper . ) aus einander

treibst . DerowegenistksinZweiffel , daß

nicht auch das Glaß , indem es fiiessend ist ,

einen weit grössern Naum einnimmet , als

wenn es kalt wird . Nun weiß man ferner ,

daß die Kälte die Materie dichter machet .

Derowegen wenn der Glaß - Tropffen in

das kalte Wasser fället , so wird die Materie

in den Faden sehr dichte und die Faden selbst

werden gleichfalls gar dichte an einander

gebracht ,

fl » «

lÄ "
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bracht , viel dichter als sonst , wenn es sich

nach und nach abkühlen kan . Und dieses Warum

ist eben die Ursache , warum die Glast - § , § ander

Tropffen härter sind als anderGlaß ( § . 2 ; ) . Giaß .

Es verhält sich hier mit dem Glase , wie dem

Eisen , welches im kalten Wasser abgehär¬

tet wird , wenn man harten Stahl haben

will . Wenn nun die Glaß - Faden , daraus

das Springgläßlein zusammen gesetzet ist ,

sehr dichte sind ; so sind sie nicht anders an¬

zusehen , als wenn siesehr gespannet werden .

Denn wenn eine Saite oder ein Faden

starck gespannet wird , so wird er dadurch

harte , weil die Theile nach der Breite zu¬

sammen gedruckt werden , indem man sie

nach der Länge ziehet . Wenn ein Faden

oder eine Saite , so scharf gespannet ist , noch

ferner gezogen wird , so springen sie entzwey .

Derowegen wenn auch die Glaß - Faden in Wie fls

den Glaß - Tropffen noch weiter gespannetzersprm -

werden , indem man den Schwantz ab - sen .

bricht , mallen das Glast nicht eher bricht ,

als biß es zu viel gespannet wird ; so müs¬

sen auch sie zerspringen . Auf die Ursache
ist schon Hobbes kommen und lVlonmnäri

hat sie gleichfalls behauptet , auch hat sie

Sturm angenommen . Es ist wohl wahr ,

daß , wenn eine Saite oder ein Faden sprin - wird be -

get , solches nur in einem Orte geschiehst , kei - ancwoc -

nesweges aber !der Faden ganh aus einan - ter .

der fället , als wie bey denGlas - Tropffen ge -

schie -
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schiehet. Allein dieses kommet von dem
Unterscheide des Glases und der Saiten
her . Die Theile des Glases hangen nicht
so feste an einander , als wie in einem Fa¬
den und einer Saite , noch ist das Glaß so
zehe , wie diese , absonderlich wenn es abge¬
härtet und dadurch zerbrechlicher worden
ist als es sonst zu seyn pfleget . Man weiß
ferner aus der Erfahrung , daß , wenn eine
scharf gespannete Saite springet , dadurch
eine grosse Erschütterung in beydenTheilen
entstehet , auch die Theile selbst sehr schnelle
beweget werden . Und diese Erschütterung
ist eben die Ursache , warum das gebrechli¬
che Glaß , welches sich nicht mehr aus ein¬
ander ziehen lasset , gantz in Staub verfallet,
wie wir bey dem Glaßzerschreyen gesehen .
( § . r ; . ) und dieser Staub mit einer Gewalt
an die Hand anschläget , die seiner Bewe¬
gung wiederstehet . Wenn wir alles , was
von dem Ausdehnen , der Erschütterung ,der
Geschwindigkeit , der Bewegung rc . gesaget
wird , mathematisch äeterminiren könten ;
so würde dieSache dadurch freylich in grös¬
sere Gewißheit gesetzet werden : allein da
wir aus der Erfahrung lernen , daß das
Glaß zerspringet , wenn es sehr heiß ist und
aus dem Schmeltz - Ofen gleich in die kalte
Lufft kommet , so finden wir keinen Grund ,
warum wir zweiffeln solten , daß dieses die
wahre Ursache sey . Und in der That sind
Hobbes und Nontsnari durch diese Er¬

sah,-
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" sichningdazu geleitet worden , unerachtetwchre
Ä !>> sie aus andern Gründen , die ich vorher Ursache

ausgeführet habe , herausgebracht . Und da - komme ,
her darf man sich auch nicht wundern , daß ,

W da sie die wahre Ursache anführen , sieden -
G noch die zur Erklärung nöthige Gründe
M nicht wie ich bestetigen .
ch zc>. Damit man desto besser sehen möch - Wie den
kW te , daß dieses Zerspringen keine andereUrsa - Spring -
sch che habe , als weil das Glaß durch die Kalte gläsern
W zu sehr zusammen gezogen worden ; so habe sbre zcr -
W ich Springgläser aufglüendeKohlengele -
W get , biß sie glüend werden wollen und wenn benom -
dck ich sie mit einer Zangen heraus genommen , men wird .
M dasHoltz , daraufich siegeleget , versenget .
M Nachdem sie kalt worden , habe ich den
A Schwantz abgebrochen , oder , wenn er zu fe -
M sie war , abgeschlagen : allein der Kopf ist un -
« verfehret geblieben . Ich habe den Kopfmit
« Ä einem Hammer oder Steine starck geschla -
B gen , biß er von einander gesprungen : aber
G nicht mehr erhalten können , als daß er mit -
M ren von einander gegangen .DerBruch hat -

te beyderseits eine hellgläntzende Schaale ,
^ ^ wie das vbereGlaß , und wie nmn ordentlich
D sichet , wenn Glaß zerbrochen wird . Mitei¬
ns nem Worte , die sonderbahre zerspringende

Krafft war auffeinmahl weg . Last uns nun Wieda -
^ erwegen , was für eine Veränderung im raus die
^ st Glase vorgegangen , indem es seine Krafft !? ^ reUr -
Fs verlohren . Auffden glüenden Kohlen , da es
D selbst glüend werden wollen , indem es eine g ^ s beste¬
ig gelbe tiget wird .
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gelbe und etwas feuekrökhlichs Farbe ange¬
nommen , ist es sehr aus einander getrieben
worden und solchergestalt ist dieDichkigkeit,
welche es im kalten Wasser erhalten hatte,
wieder weggegangen . Wenn es in der war¬
men Lufft gelegen , Massen ich den Versuch
meistentheils des Sommers nach Mittage,
odvr des Winters in einer warmen Stube
angestelletzso ist es nach und nach abgeküh -
let , da es hingegen im kalten Wasser auff
einmahl sehr geschwinde abkühlet . Und als -
denn ist es nicht mehr so dichte worden , wie
es vorhin war , folgends auch nicht so ge¬
brechlich verbleiben . ( § . rp . ) . Dieses ist dem
gemeinen Verfahren in den Glas - Hütten
gemäß . Wenn man daselbst das Glasaus
dem Schmelh - Ofen , wo es von der grossen
Glut flüßig erhalten wlrd , gleich in die Lufft .
bringet , so springet es entzwey . Derowege »

Las Glaß ŝ k man es erst ln einen andern warmen
aMMr. Ofen , darinnen es die grosse Wärme ver¬

lieren Muß und den mau deswegenden
Lühl - Ofen zu nennen pfleget .Und hieraus
siehst man , das je kälter der Cörper ist , wel¬
cher einen warmen umgiebet , je schneller die
Wärme aus ihm heraus fähret , ingleichen
das ein wärmererCörper in einem Orte , der
Nicht so warm wie er ist , so viel von feinet
Wärme fahren lässet , biß er einen solchen
Grad der Wärme behält , als er in derglei¬
chen warmen Orte an sich nehmen kamdenn
alle Cörper nehmen nicht gleich vielWärme

G .

Wie und
warum ,
Man in
Elaß »
Hütten

K'> '

'E '.>

4,̂



G - der Glaß , Tr - pffett . ' in
an sich ( § - l lo . I . II . Lxper . ) » Und eben hier -

-lriktk aus sichet man die Ursache , warum unter -
G weilen einSpringgläslein nicht zerspringet,
il>M wenn man gleich ein Stucke von dem
!kA , Schwantze abbricht . Nemlich diesesStücke

ist nicht mit insWasser kommen als es noch
KG recht heis war , sondern vorher in der Lufft

meistens abgekühlet worden , denn es ist , so
M viel ich aus meiner Erfahrung mich besin¬
nt nen kan , jedesmahlsehr dünne gewesen .
»Liili § . ; i . Weil demnach die Springgläser Warum

ihre springende Krafft verlieren , wenn sie ^ .
jtß , nicht mehr so harte bleiben , wie sie waren ,
M sondern ihre Theile weiter von einander ge - Schleissen
M trieben werden ( § . ; o . ) ; so zeiget sich nun nicht zer .

auch die Ursache , warum sie nicht zerfprin - springen »
B wenn man etwaß davon abschleiffet , ja
W warum sie sich ganh abschleiffen lassen .Wer
WM weiß nicht , daß das Glaß im schleiffen
M warm wird ? Nun treibet aber die Wärme
M auch daß Glaß aus einander ( § . 107 . 1 . Ik »
m -x Lxper ) . Derowegen wird ihm durch
Mi daß Schleiffen , soweit , als es erwärmet
siF wird , seine spüngendeKraft benommen .Da
^ im Glase die Wärme nicht weit fortgehet
D l K . ir ; . 1 . n . Lxp . ) so verlieret es auch nur

^ kemwo man schleiffet , seine zerspringende
M prasst , behält sie aber im übrigen Theile ,
D E durch daß Schleiffen nicht erhitzt wird »
O / vir wurden in dieser Materie noch ein best
D ims Licht bekommen , wenn wir versuchten,
W ob

i-



Wavilin
das Glaß
nicht
schneidet .

Spring -
Faden .

« r Oap . HI . 'VSiiden Gprmgglästm
ob sich der Kopff mitten von einander
schlaffen lasse , ehe er zerspringet . Man
dörste auch nur eine Krinne darein schleif-
fen , und Zusehen , wie es mit demjenigen
Theile des Kopffes gehen würde , vernicht
mehr mit dem Schwanhe vor sich zusam¬
men hienge , wsferne sich , wie ich vermuthe,
eine Krinne solce hinein schleiffen lassen . Die
Zeit ist mir jetzt , da ich es schreibe , zu kmtz ,
daß ich es nicht selber versuchen kan .

§ . Wenn man die zersprungenen
SrückleinGlaß unter dasVergrösserungs -
Glaß leget ; so siehet man die Ursache , war¬
um es nicht wie anderes Glaß sticht und
schneidet . Nemlich anderes Glaß ist scharf
und spitzig : dieses hingegen stumpff. Denn
unerachter die Stücklein auch eckicht sind ;
so haben doch die Ecken stumpfte Winckl
und sind an den Seiten keine scharfe
Schneiden wie bey dem übrigen Glase .

§ . Wenn wir auf das Zerspringen
der Springglaser genau acht geben , finden
wir , daß so wohl VerSchwantz als derKopjf
zerspringet , wo nicht etwan bloß die fördere
Spitze davon auszunehmen ist
Man kan solches am besten wahrnehmen ,
wenn man einen Theil des Schwan -
hes . mit Wachs oder Thon einschla¬
get , damit die Stücken , darein er zersprun¬
gen , bey einander liegen bleiben . Wir



- der GIass <Tk - pffett . nz
wissen auch , das der Schwank nichts an -

L ders ist als ein in Faden gezogenes Glaß
" stz ( § . r4 ) . Derowegen kan ein jeder leicht be -
Wy greiffen , daß wenn man geschmolhenesGlaß

wie Faden in kaltes Wasser fiiessen lässet,
!ck damit es sich darinnen abhärtet , diese Fa -
M den sowohl als die Glaß - Tropffen zersprin -
LZ gen müssen : welche wir auch daher
lim Spnngfaden nennen wollen . Da man

nun durch die Springfaden nichts siehst ,
. . . was man nicht an den Schwäntzen der
» Springgläser , sonderlich wenn sie lang sind,

wahrnehmen kdnte ; so habe ich mich auch
Niemahls um Springfaden bemühet, achte

V dabey für unnöthig etwas von ihnen ins
k? besondere anzuführen . Wir haben um so
^ viel weniger nöthig die Versuche zuhäuffen ,

weil der Raum zu den nöthigen zu enge
qU
^ Das IV . Lapieel .

D Von dem Magneten.
§ . ; 4 .

O Krafftdes
i«!B rsi erne bekandte Eigenschasst des Magne -
M » Magnerens , daß er das Eisen an lens Ei -
B sich ziehet, und eben diejenige , wel -
W ch ^ ialaß gegeben hat aufdiesenStein noch ' ' ^

§ weiter acht zu haben und mehrere sonder -
z . Th ) H bah -
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bahre Eigenschafften von ihm zu entdecken .

Wie man Damit man besser sehen kan , wie der Ma¬

ste am gner das Cisen an sich ziehet , so hängeich

. kr eine Ney - Nadel , ( denn die anderen find von

nimmer messingenen Drache gemacht und werden
von demMagneten nicht gezogen ) oder auch

einen eisernen Nagel an einen Faden auf ,

und halte den Magneten , wo er das Eisen

anziehet , dagegen ; so kommet die NM

herüber und hängetsich an den Magn - ten

an . Wenn man sie bey dem Faden zurü¬

cke ziehet , so spüret man , daß einem etwas

wiederstehet . Es bleibetauch daselbst nicht

allein eine Nadel und ein Nagel , sondern

auch ein Schlüssel , ja nachdem der Magnet

Etarcke ssarck ist , noch ein schweereres Stücke Ei -

ber a » zie - seu an ihm hangen : woraus man er -

henden siehst , daß der Magnet das Essen stärcker

an sich ziehet , als cs durch seine Schweere

zurücke gezogen wird . Und demnach fin¬

det man hierdurch Gelegenheit die Grösse

der anziehenden Krafft in einem Magneten

abzuluessen . Nehmlich man hänget nach

und nach immer ein schweereres Stucke Ei¬

sen daran , biß man auf eines kommet ,

das nur um ein weniges darf vergrößert

werden , wenn es zurücke fallen und nicht ?

hangen bleiben soll . Denn weil alsdeun

die anziehende Krasst des Magneten eben '

so groß ist , wie die Schweere dieses Er¬

sens ; so darfman nur das Eisen abwiegeu ,
» und

Krafft .

M

W

iÄ 'e-

'" >4̂



^ (^ P IV TandemMätzriettil . nz
l-L ; kan sagen wie starck der Magnet
5 ^ ziehet . Es ziehet aber ein Magnet nicht so Unter,
M siarck als der andere und daher werden sie kchA die-

auch nicht alle in gleichem Werthe gehal-
^ n . Em Magnet , der viel Eisen erhalten

t ' aiiij kan , ist von einem grösseren Werthe als
" <>">! ein anderer , der weniger ziehet, ob er gleich
G viel grösser ist . Es kommet hier weder auf
W die Grösse , noch auf die Schweere an ; son-
M dern es hat andere Ursachen , wovon dir
»M Starcke des Magnetens kommet . Da¬
rm « , it man desto besser von der Güte der Ma -
W gneren urtheilen kan ; so will ich hier einige
W Erempel von sonderdahren Magneten an -

führen , die der berühmteJesuiteLcdorcus
( s ) erzehlet. Denn je näher ein Magnet Exempel

A » ihnen kommet , je vortresiicher ist er. Es
M besitzet der Eroß - Hertzog zu Floreutz einen
inA Magnecen , der ry Pfund schweer ist und
HP frey in der Lufft an eurer Ketten h ( mget, in -
W dem er srmirer ist , wovon bald ein nrehre -
M« res beygebrawt werden soll . Derselbe
t B kan 65 Pfund ziehen . Es verhält sich dem -
D nach die anziehendeKrafft zu seiimSchwee-

rebey nal>e wie 4 zu 9 , das st t , dieKrafft das
B Eisen an -uziehm ist Hey H mahl grosser

als seine Schweere . i^ antreäuL -8ett -ilL
M zu Meyland hat einen Magnet gehabt , der
„ D kaum ein Pfund gewogen und hingegen

^ PfundD ——— ^————
^ xrn . H . iw- Z . x . FZ ) .
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Pfund ziehen können : welcher also den
Florentinischen gar weit übertroffeu , Mas¬
sen sich die anziehende Krafft zur Schweere
wie 6o zu i verhalten , das ist , sie ist 6°
mahl grösser als die Schweere gewesen .
Die Stärcke dieses Magnetens hak dem¬
nach die Stärcke des Forentinischen bey
nahe 27 mahl übertroffen . Es ist aber auch
derselbe armiret gewesen . Vleriönuuz
hat einen armirren Magneten gesehen , der
etwas über ; Pfund gewogen und io Pfund
gezogen . Er hat also mahl so viel gezo¬
gen als er wieget und ist abermahl besser
als der Florentinische , aber viel schlechter

Lrsseror - als der Mäyländische gewesen . Am aller -
denküch .: l -aerckwürdigsten ist der Magnet , den ein
ebnere H ^ ^ tzbsjscher Jesuit , Earolus 6u I. ieu ,

zu Lyon gehabt , der ein langes Eisen , wel¬
ches man an der Seite davor gehalten ,
mir solcher Gewalt an sich gerissen , daß
kaum zwey oder drey Männer es zurück
halten können , wenn es aber einmahl ge¬
hangen , so feste gchalten , daß und mehr
Manneresmit einem Stricke nicht loßreis-
sen können . 8ckorru8 hat besorget , man
werde es für eine Fabel halten , und daher
nicht allein berichret , daß der Besitzer
dieses Magnetens von ganh ausserordentli -
cherStärcke hoch und theuer bekräftiget , es
verhalte sich alles in derThatso , wie eres
erzählet, sondern auch hinzugefetzet , er habe

seines

cmcs
Vac ; nc .
rc :, s .

>K --'
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Op . IV . Vsn dem Magneten . « 7
seinem Ordensgenossen vorgelessen , was er
davon ausgeschrieben , und dieser noch -
niahls versichert , daß alles so sey , wie er ge¬
schrieben . k'runcilcu8lettiu8 äeOnis
( 3 ) hat einen Magnet gehabt , Vereine hal¬
be Untze oder ein Loch gewogen undarmi -
ret Unben , das ist ; mahl so viel als er
schweer ist , gezogen . Ich habe nicht Eisen
genung bey der Hand , daß ich sagen könn¬
te , was . meine Magneten ziehen . Einer
von den kleinesten , den ich habe , wieget nicht
völlig rz Loch : ich habe biß W Loch an ihn
gehangen , und er hat es getragen , bin aber
gewiß , daß er noch ein mehreres hatte tra¬
gen können , wenn ich nun mehr Eisen bey
der Hand gehabt hätte . Ich habe ihn
auch nicht in allem ' so zugerichtet , daß ich
seine anziehende Krafft vermehret hatte ;
sondern nur so gelassen , wie ich ihn von
den Eisen - Männern gekaufft .

Es ist aber ein grosser Unterscheid Arm ,rnug
unter den blossen und den urmirtenMag - berMa -
neten . Z . E . lVIerlenni Magnet , der urmi - sneren -
ret io Pfund zog , konnte bloß nicht mehr
als eine halbe Untze erhalten , und zog
also srmiret ; ro mahl so viel als
bloß . Der Mäyländische Magnet , der
srmiretöo Pfund zog , konnte ohne Arma¬
tur oder ungewaffnet nur 5 Untzen heben .
Des Jesuiten 6e Onis Magnet , der 3 »
- H^ miret

( ») »E «z . di , r .ScLrc . r . z . Ud .LZ . c , l .8 . ! 5 .f.rl6 .
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Warum
man sie
» d -ret.

Beschrei¬
bung der
^ rwLkur .

7zd . ' IV .

r -8 . 17 .

miret iL Utltzen oder 864 Gran haken ton¬
te , zog bloß nur 54 Gran . Er hat zu Rom
einen Magneten gesehen , der ungewaffnet
kaum eine clrackmum zog , soviel als er
ohngefehr schweer war , urmiret aberfünff
Unhen und also viertzig mahl mehr erhalten
konnte. Und dieses ist die Ursache warum
man die Magneten zu armiren pfleget .
Man hat aber noch ferner angemercket , daß
ein armlrter Magnet seine Stärcke nicht
so leicht verlieret, als wie ein anderer , ja daß
sie sich öffters nock gar vermehret , indem sie
srmiret aufbehaltek werden . Derowegm
da man gesehen , daß dasEiftn demMagne -
ten gut thut , so hat man auch die ungewaf-
neten Magneten in Hammer - Schlag oder
abgefeileres Ei ; en geleget und sie dergestalt
verwahret . Damit man aber weiß , was
die Armatur zusagenhat ; sowillichsieum -
sianrlicher beschreiben . Es sind in einem
Magneten hauptsächlich zwey Puncte , m
ec das Krisen an sich ziehet, welche seine Po¬
len genennet werden und davon wir bald
mit mehreren : reden wollen . Wo die beydm
Pole sind , wird derMagnet eben geschliffen .
Daran leget man ein eisernesPlärtlein , das
auf das genaueste paffer ; denn je genauer
das Eisen anlieget , jemehr bekommet der
Magnet Krafft . An dieser Platten
ist unten ein eiserner Fuß 'L in Gestalt ei¬
nes ? LrsUe 1 epipeäl , oder viereckichtem

Ml

Pkt.



' kn. cz » . iv . Von den Magneten , ir-
> > _ ^ - -̂ - - - . ,

prismatis , davon die Seite der viereckich -

reu Grundfläche in meinen vorhin ( § . 34 . )

angeführten Magneten ; Linien , die Höhe

l ^ - zr Linie i >t . Diese beyden Füsse nennet

man nach diesem die Pole , weil sie die

rich stelle der Pole vertreten und das verrich -

M , was sonst der Magnet in seinen Polen

chel verrichtet . Denn wenn ein armirter Ma -

W gnet etwas anziehen soll , so hältman es an

e M . diese eiserne Pole . Man darf zwar auch

M nur bloß ein eisernes Plärtlein an die Po -

i>Uj ! le des Magnetens machen , oder auch , wenw

»kW man sie lassen will wie sie sind und den Ma - ,

ÜlP gnet nicht erst abschleiffen will , ein eiserlies

W Plättlein nach der Figur des Magneten

ÜM hohl schlagen , biß es daran paffet ; ja man

PÄ kan auch den Magneten von einem Polo

M bis zu dem andern durchbohren und eine ei -

i» ferne Axe darein machen : allein die vorhin

» beschriebene Aunirung ist deswegen besser

M als alle übrigen , weil beyde Pole zugleich

iH ein Stücke Eisen an sich ziehen können , da

sirk ! sonst der Magnet , weil die Pole einander

ilB entgegen gesetzet seyn , nur mit einem auf ein -

M mahl würcken kan . Die beyden eisernen

D Plättlein mit den Füssen werden mit star -

AAk ckem Faden an den Magneten gebunden ,

D daß sie nicht wancken können , Massen wir

B schon vernommen , wieviel daran gelegen

Dv M , daß sie an dem Magneten hart anlie - isb . lv

DS sen . Endlich damit die Faden , womit k -z . rs .
f H 4 mar» ^
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re »

man die Armatur angebunden , nicht leicht

verschoben und dadurch diese selbstverrückt

werde , auch nicht elwan durch einen unge¬

fähren Zufall an den Magnet kommen kan ,vortheile was ihm schädlich ist ; so wird er in ein wei -
m Armi .- ches Leder eingenehet , daß bloß die beyden

eisernen Pole heraus gehen . So kan man

auch bequem einen Bindfaden daran ma¬

chen , dabe » man ihn frey aufhänget . Mir
ist aus der Erfahrung bekand , daß Magne¬

ten sehr aufgeholffen worden , wenn man sie

bey den Polen recht eben geschliffen und die

sich auf das genaueste daran schickte . Es

ist auch gut , wenn die eiserne Füsse der Ar¬

matur eben geschliffen sind , daß sie das Ei¬

sen , welches sie anziehen sollen , in vielen

Theilen berühren . Jngleichen findet man

es bester , wenn man die Armatur von dem

besten Stahle machet , als wenn sie nur

aus schlechtem Eisen verfertiget wird .

§ . r6 . Za - habe bey der Armatur der

Magnete . Magnete auch ihrer Pole gedacht : Des¬

wegen ist nöthig , daß hiervon ausführliche¬

re Nachricht ertheiler wird . Es ist schon

erinnert worden , daß der Magnet in seinen

Polen das Eisen an sich ziehet ( § . De¬

swegen wenn man ihn in Hammerschlag

oder Feil - Staub leget , so kan man die

Pole entdecken . Denn an den beyden Po¬

len hänget sich wie ein Bart an , indem sich

immer ein Stücklein oder Staublein Er¬

sen

U'K

!« «

Pole der

Wiosie
entdecket
werden .

L -'
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sen an das andere hänget, da hingegen an
anderen Orten entweder gar nichts , oder
doch nur was einzeles sich hin und wie¬
der anhänget . Und bestechet dieser Ver¬
such zur Gnüge , daß der Magnet haupt¬
sächlich in den beyden Polen seine Krafft
äußert . Was aber von demwahren Po - unter -
len des Magnetens , welche man die na - scheid der
rötlichen nennen kan , wahrgenommen " an- rii -
wird , das findet man auch bey denen eiser - W ^ .
neu , die man durch die Kunst daran ma - He » Pole ,
chet ( § . ; ; .) und zum Unterscheide , wo es
nökhig ist , die künstliche nennen kan .
Denn wenn man auch diese in Feil - Staub
setzet, so hänget sich ein grosser Bart daran
und zwar ein grösserer und längerer , nach¬
dem die Krafft des Magnetens ist . Es ist
dabey zu mercken , daß dieses bloß in der
viereckichten Grundfläche , keinesweges a -
ber zur Seite geschiehst : woraus man zu¬
gleich ersiehst , daß die anziehende Krafft
des Magnetens sich hauptsächlich unken in '
den künstlichen Polen , hingegen zur Seite
nichtaufgleicheWeiseäusere . WennmanNoch « j „ e
eine Nadel an den Pol desMagnetens hän - andere
get , den man aufvorhergehende Manier ge - ^ ' ^
funden ; so hänget sie an demselben per - ^ L " »
pendicular , sonst aber macht sie mit dem
Magneten einen schiefen Winckel . De¬
swegen kan man auch vermittelst einer
Nadel die Pole des Magnetens finden ,

H 5 wenn
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wenn man acht giebet , wo sie pervmdicu -

lar an ihm hangen bleibet .

Unter - § . ; 7 . Wenn der Magnet ftey aufge - .

ftheid der hangen wird , daß er sich nach Gefallen her -

nm drehen kan , so wird er nicht eher stille ste¬

hen , als bis der eine Pol gegenlNvrden , der

Meer andere gegen Süden gekehret ist . Wm -

entdccket det man ihn , daß der Pol , so gegen Nor -

den stund , gegen Osten , und der andere ,'

so gegen Süden stehet , gegen Westen

gekehret wird ; so gehet er gleich wieder in

ftine vorige Stellung zurücke . Ja wenn

man muh die Pole verkehret und den von

Norden gegen Süden , den aber von Süden

gegen Norden bringet ; so wendet er sich

gleich wieder anders , damit der Pol so An¬

fangs gegen Norden stund , auch wieder ge¬

gen Norden gekehret , und der §en Süden

sähe , auch wieder jetzt gen Süden sichet .

Da man demnach gesehen , daß die beydm

Pole einander keinesweges gleichgültig

sind , so hat man genungsame Ursache ge¬

habt , sie dem Nahmen nach von einander

JhreNah - zu unterscheiden , und hat dannenhero denje -

vttlr . rügen , der sich gegen Norden kehret , den

Nord - Pol ; den andern aber , der sich ge¬

gen Süden wendet , den Süder Pot ge -

Eigen - nennet . Wenn man einen Magneten der -

fcoaffltn gestaltandenandeenhält , daßderNord -

hcrftlben . Pol des einen den Süder - Pol des andern ,

und hingegen der Süder - Pol des ersten

dm Nord - Pol des andern herühret , so blä¬

hen i

' -/v
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b ^ siean einander hangen , und , wenn der¬
jenige , so nicht gehalten wird , nicht schwee -

7 rer ist als das Eisen , welches der andere zie-
O hen kan ( § . ; 4 ) , so fället er von dem andern
" Ek picht ab , ja wenn man ihn loß reistet , fühlet
^ man einen Wiederstand . Man darfauch
ä" nur den Süder - Pol des einen Magneten
^ an den Nord - Pol des andern halten ; so
M wird man einen Wiederstand finden , wenn

man ihn wieder wegziehen will , nicht an -
ders als wenn ihn etwas zurücke hielte und

» nichtwolte fahren lassen . Hingegen wenn
» man den Nord - Pol des einen Magneten
c» an denNord - Pol des andern , oder auch den
l » Süder - Pol des einen an den - Süder - Pol
Wi- des andern hält ; so kan man gar eigentlich
W mercken , daß keiner den andern ziehet : denn
M man fühlet nicht den geringsten Wieder -
ild«. stand , wenn man einen von dem andern zu -

rücke ziehet . Aus diesem Versuche nun
D erhellet , daß die Pole verschiedener Magne -
W ten , die verschiedene Nahmen haben , einan -
M der anziehen ; hingegen diejenigen , so ei -
M nerley Nahmen haben , dergleichen nicht
l , d thun . Deßwegen hat mcG jene s -
M diesegenennet . Wir Einkgkeki

wollen jene die einigen , diese aber die un ei - und Unei-
B m'gen oder wiedrjgen nennen . Es sind n ' gkeie
zrü ' demnach dieNord - Pole zweyer Magneten ,
D uigleichen ihre Süder - Pole uneinig oder
aß» einander zu wieder : hingegen der Nord -

Pol
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Einigkeit
und Un¬

einigkeit

r . K. iv .

Lig . 19

Pol des einen und Suder - Pol des andern

sind miteinander einig .

§ . ; 8 . Wir werden nach diesem sehen ,

daß nichts geschickter ist uns ausdie Ursache

desMagnetens zuführen als die Einigkeit

wird und Uneinigkeit ihrer Pole . Deroivegen

durch achte ich auch für nöthig dieselbe durch deut -

Vsriuche lichere 'Versuche zu erläutern , dabey man

erläutert . Ms umständlicher anmercken kan , was bey

ihrer Einigkeit und Uneinigkeit vorgehet .

Ich Habs demnach an den Nord - Pol U des

einenMagneren eine grosse Neh - Na -

del VL angehangen , welche durch ihre

Schweeregegen den Horizont perpendicu -

lar gehalten ward , oder , wie man insge¬

mein zu reden pfleget , gerade herunter hieng .

Nach diesem habe ich einen andern Ma¬

gneten dergestalt gegen die Nadel

I ) L gehalten , daß der Nord - Pol I ? mit dem

Ende der Nadel parallel war , jedoch ihn

bey weitem noch nicht berührte , so hat sich

die Radel H gehoben , um den Mittel -

Punct v biß in I beweget und zwar dem

Pole k ' desMagnetens k ' Qdk gegen über ,

ist auch nicht eher zurücke gefallen , biß der

Magnet wieder zurücke gezogen ,
oder der anderedaran die Nadel

hieng , weiter von ihm entfernet ward .

Wenn ich den Magnet k ' Ob ; von der an¬

dern Seite hielt , daß erzwischenden beyden

Polen des Magneten stund , so ward
die

Mi

'.M
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die Nadel VL abermahls ihm entgegen

und also dem vorigen Stande , den sie in VI

M hatte , gegen über getrieben . Bald wende -

W ^ ich den Magneten in einenr

Preise um die Nadel herum , jedoch daß

ich ihn niemahls höher hielt als ich vorhin

E gedacht habe , auch niemahls zu weit von der

Nadel weg kam ; so liefdie Nadel auch all -

E ? zeit vor ihm her . Mit einem Worte , ich

M mochte den Nord - Pol k des Magnetens

W xon halten gegen was für eine Gegend

« ich wolte ; so ward auch die Nadel I ) L ,

« welche an dem Magneten H .LL hieng , da -

L » hin getrieben . Ich hieng nach diesem eben

^ dieNadel Dk . an den Nord - Pol k " des Ma -

gnetens b ' Okl und brauchte den Magnet

D wie ich vorhin den andern b ' Qbl ge -

'Ä / braucht hatte ; so erfolgete noch alles wie

^ vorhin . Es ist aberzumercken , daß der

' h Magnet wohl viermahl so groß war

O als der andere 1 ^ 61 ^ , auch gar weit mehr

V als dieser ziehen konte . Hieraus nun war

st » dieFeindschafft der Nord - Pole gar deutlich Die fo « -

A zubegreiffen , nemlich daß nicht bloß keine stoßende

>jstk anziehendeLraffr zwischen ihnen sich au - Krasse

ftrt : sondern daß gar eine forcstossimde D ?a -

Rrafft in ihnen anzutreffen , da einer den ^ ekens .B andern von sich stösser und bey sich nicht
leiden will . Damit man nun sehen möch -

^ te , daß eben dergleichen Uneinigkeit zwischen

B den beyden Süder - Polen ^ und bl der

Ma -
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Magnete HOL und LObl anzutreffen ; so
habeich ebendiese Versuche bey ihnen wie -
derhohlet und in allem einerlei) Fortgang
verspüret.

Magnet «- ^ habe schon erinnert , daß ,
schcMate - wir Eiaigkeit und Uneinigkeit

der Pole nachdencken , solches uns Anlaß
giebet , die Ursache der wunderbahren Ei¬
genschafften des Magnetens zu entdecken :
damit wir nun dieselbe finden mögen , so
wollen wir überlegen , was die Versuche
an die Hand geben . Die Nadel M han¬
get an dem Magneten HOL gerade her¬
unter , wie es ihre Schweere mit sichHrin -

e ge< : so bald ihr aber der wiedrigePol L des
Lurch eine andernMagnetens LObl nahe kommet , be «
andere weget sie sich von L bis in I ( § . ; 8 ) . Da
fortgestos- kein Cörper , der in Ruhe lieget, sich selbst
ssn wird. bEgen kan , sondern von aussen ein ande¬

rer , der in Bewegung ist , an ihn stoffen muß
< § . 664 . lVIet . ) ; so kan sich auch die Nadel
nicht von sich selbst aus OL in VI bewegen ,
sondern es muß etwas von aussen an sie stos¬
sen , das stärcker ist , als sie durch ihre
Schweere wiederstehen kan , und ihr die
Bewegung von L in I mittheilet . Der
Pol L des Magnetens LOH berühret
die Nadel nicht und also wird sie von
ihm nicht weggestossen : unterdessen er¬
folget gleichwohl die Bewegung in dem
Augenblicke als der Pol L ihr nahe

kom -

riß . iy -
Wie die
Radel air
Len Ma¬
gnete
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schs , köimuet . Derowegen muß diebewegende

Wd Ursache bey dem Pole anzutreffen seyn . Ja

Wz sie kan sich auch von ihm gar nicht trennen

lassen : Massen dis Nadel jederzeit dem Po -

dtz, ie gegen über geflossen wird , man mag den

W Magneten halten wie man will ( § . ; 8 . ) .

W Wer siehet nicht hieraus , daß eine fiüßige

sssi - Materie aus dem Pole des MagnetenS

Äi heransströhmen muß nach einer Linie , die

, , ß ausder unteren Fläche des eisernen Poles

sch perpendiculgr siehet . Und die Bewegung

H - der Nadel siimmet auch gar wohl damit si¬

ch - berein . Denn wenn man etwas perpen -

dicularherunter in einen Strom hänget , -

W so reisset es der Strom so weit mit sich , ,

nch biß es nicht mehr seine Bewegung hindert , .

A sondern von der flüßigen Materie bloß an

D seinem Ende berühret wird , oder wenn es

^ sich so weit nicht mit wissen lasset , biß der

Strom es weiter zu stoffen zu schwach wird . '

M Reinlich anfaygs siösset derStrom perpen -

E dicular , nach diesem wenn die Sache , so in

A ihm gerade herunter hänget , , zu weichen be -

jch ginnet , schieff , und zwar immer schieffer , je

weiter siefortgerissm wird . Wenn sie nun

A , oben , wo sie feste ist , als wie hier die Nadel

B in I ) , wo sie von der anziehenden Krafft

B Magnetens gehalten wird , der

, p Krafft des Stromes flärcker wiedersiehet ,

ms sie flössen kan ; so vermag sie auch der

ch Strom nicht weiter mit sich fort zu wissen ,

sB son -
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sondern sie bleibet darinnen unbeweglich
hangen und fället nicht eher wieder zurücke.
Derowegen da wir es auch bey der Nadel
finden , daß sie in ihrem Stande DI unver¬
ändert stehen bleibet , so lange der Pol k
seine Stelle nicht ändert ; so erkennet man
daraus zur Gnüge , daß dieser Strom aus
dem Pole des Magnetens k' in einem fort¬
gehet und solchergestalt ohne Unterlaß aus
dem Pole des Magnetens eine fiüßige Ma¬
terie mit einer ziemlichen Geschwindigkeit
heraus schiefien muß . Weil wir gesehen ,
daß der Suder - Pol des Magnetens
kQH die Nadel ebenso vor sich hertreibet,
wenn sie an dem Süder - Pole ^ des andern
Magnetens / ML hänget ; so muß auch aus
ihm eben einefiüßige Materie wie aus dem
Nord - Pole k' beständig heraus strömen ,die
sich nach einer Linie beweget , welche auf der
untere Fläche des eisernen Poles per -
pendicular stehet . Es ist zu mercken , daß,
wenn der Pol nicht armiret ist , eben dieses

gnetischen alles so und nicht anders erfolget , wenn die
Materie . Nadel an den wahren Pol des Magnetensgehangen wird . Und solchergestalt die

Materie , welche aus dem Pole herausfah¬
ret , sich mit der Axe des Magnetens , in¬
dem sie herausfähret , in einer Linie bewe¬
gen muß . Man nennet ' aber die Axe des
Magnetens die gerade Linie , welche von ei¬
nem Pole biß zu dem andern gezogen wird .

Wenn

Bewe¬

gung
ver ma

MA ,

ikm

^ 2
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Wj WmUn die wiedrigen Pole zweyer
« Magneten an einander leget, so fühlet man
Ach niA , daß einer den andern an sich hält .
M. Dervwegen erhellet , daß diefiüßigeMate -
M rie , welche aus dem Nord - Pole des einen
« na Magnerens heraus fahret , nicht wieder zu
n ^ demNord - Pole des andern hinein kommen

kan . Und da es gleiche Bewandnis mit
den Süder - Polen hat ; so muß auch die

Nb Mamie , welche zu dem Süder - Pole des
M einen Magnetens heraus gehet , nicht wieder

in den Suder - Pol des andern hineinkom -
^ men können . Denn eben weil die Materie
M so zu einem Pole heraus gehet , zu dein an -
^ dern nicht hinein kan : so werden beydePo -

le von einander gestoßen , daß die Materie
darzwischen zur Seite heraus strömen kan .
Ja wenn man auch gleich die beyden Pole
so feste aneinander drückete , daß keine Ma -
terieheraus kommen könnte, so würde doch
deswegen nichts seyn , welches Wieder -

^ stand rhäte , wenn man zu drücken aufhöre -
I te und sie wieder von einander ziehen wollte.

Wenn die Pole , so mir einander einig sind ,
O an einander gehalten werden ; so zieher einer
^ den andern an . Nun haben wir gesehen ,

daß auch aus einem jeden von ihnen ohne
^ Unterlaß eine flüßige Materie heraus sirö -
^ met . Derowegen da diese nicht hindert ,

> daß sie einander auf das genaueste berüh -
ren ; so ist klar , daß die Materie , welche aus

P z - Ty ) I einen
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Deschaf ,
fenheit
rerftlben

einen Pole herausgehet , in dem andern hin¬
ein fährst . Ich habe schon vorhin gezeigt
( § - daß die Pole in einem Magneten
eben so beschaffen sind , wie in dem andern .
Da nun der Süder - Pol des einen einig ist
mit dem Nord - Pole des andern ( § . ; 8 - ) ; so
muß die fiüßige Materie , weiche aus dem
Süder - Pole herausgehet , so beschaffen
seyn , daß sie durch den Nord - Pol wieder in
den Magneten hineinkommen kan , und hin¬
gegen diejenige , welche aus dem Nord -Po¬
le heraus führet , muß so beschaffen seyn , daß
siebey dem Süder - Pole in den Magneten
wieder hineinkommen kan . Wir wollen
diese Materie inskünftige die magnetische

Doppelte Materie nennen , und ist aus demjenigen ,

Art der - , was bisher angeführet worden , klar , daß

selben . magnetische Materie aus zweyerley Art
bestehet , deren eine zu dem Nord - Pole her¬
aus , zu dem Süder - Pole aber hineingehen
kan , die andere aber zu dem Süder - Pole
heraus und zu dem Nord - Pole hinein zu
gehen geschickt ist . Und dieses alles kom¬
met mit demjenigen überein , was (Attest -
ns ( 3 ) davon angegeben . Ja weil es
doch eine Ursache haben muß , warum eine
Materie durch den Süder - Pol hineinkom¬
men kan , die durch den Nord - Pol heraus
gehet und durch ihn nicht wieder hinein

kom -

Ä -

<0 -

zM

ML

ss ^ kruici ^ . p , rr. ? ,§ . i 46 .Scle <; . x>. w . iA4 -



^ Op . IV . Von den Magneten , rzi
^ kommen mag ; so wird man ihn , auch leicht
>K zugeben , daß die kleinenEröffnungen , welche
!G der Vlagnet in beyden Polen hat , von eili¬
ge ander unterschieden seyn müssen . Daß

ich ,, wir aber ferner mit ihm den Unterscheid
. zz.> dieser beyden Materien bestimmen sollen
M und denen Theilen , daraus sie bestehen eine
chjj gewisse Figur zueignen ; dazu finden wir in
M . denen Versuchen , auch sonst , keinen zurei -

chenden Grund : von allem erdichteten
M Wesen aber sind wir weit entfernet ,
ch : § > 4 o . Ich kan aber doch zeigen , daß die Bewe -
M magnetische Materie sich um den Magner dce

herum bewege . Ich nehme den Magne - AAnA -
E len und lege darauf zwischen beyde PokteE .
M eine Nadel , dergestalt daß sie die Axe des-

selben perpendicular durchschneider , oder Me ff«
M mit den eisernen Polen ( § . z6 . ) parallel empfind

ist ; so bleibetdie Nadel nicht liegen , sondern
Ust wendet sich gleichsam von selbsten biß sie mit
L derAxe parallel lieget . So offte man die
iM Nadel wieder in ihre vorige Lage bringet , so
. k vffre wendet sie sich wieder , biß sie mit der
^ Axe parallel wird . Die Nadel kan sich
^ nicht selbst herum bewegen ( § . 664 . lVIer . ) ;
^ sondern es muß etwas seyn , das an sie stös-

H Ich und dessen Bewegung sie wiedsrsteher ,
M wenn sie quer lieget , nicht aber wenn sie nach
M der Lange lieget . Wir wissen , baß aus den
hr Wim der Magnete eine magnetische Ma -

terie wie ein Strom herausfahret ( Z . zg . >
^ - Ir ^ Bc ^
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Derowegen ist kein Zweiffel daß dieselbe
Materie , wie andere magnetische Bewe¬
gungen ( § . ; y ) , also auch dieser ihre Ursa¬
che sey . Wem ist nun nicht aus der Er¬
fahrung bekand , daß , wenn etwas langes
quer in Strome geleget wird , selbiges nicht
im Strom liegen bleibet , sondern sich wen¬
det biß es nach der Länge des Stromes lie¬
get ? Da nun die Nadel aufdem Magne¬
ten gleichfalls von einer ströhmenden Ma¬
terie ihre Bewegung hat ; so muß der
Strom dieser Materie von einem Pole zu
dem andern mit der Axe parallel gehen .
Und demnach erhellet hieraus , daß die ma¬
gnetische Materie sich von einem Pole zu
dem andern mit der Axe des Magnetens
parallel beweget . Da wir nun wissen ,
daß die magnetische Materie , welche zudem
Nord - Pole heraus gehet , in dem Süder-
Pole wieder hinein kommen kan , und hin¬
gegen diejenige , welche zu dem Süder- Po -
le heraus fährst, bey dem Nord - Pole ihm
Eingang findet ; so sichet man zugleich , daß ,
da diese Materie sich um den Magneten
würcklich beweget , diejenige , welche aus
dem Nord - Pole kommet, im Süder - Po -
le , und die andere , welche aus dem Süder -
Pole heraus gehet , im Nord - Pole in den
Magneten wieder hineinfähret . Und dem¬
nach ist der Magnet mit dieser Materie als
mit einer Lufft umgeben, und da vermöge

dersel -

^ >5
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derselben die magnetische Bewegungen ge -

E schehen ; so erkennet man nunmehrodcut -

° ^ lich , worinnen die magnetische Krafft beste -

het . Dieseskommet abermahls nicht al -

^ lein mit demjenigen überein , wasOrceüus

^ E von der inagnetischenKrafft gefunden ; son -
A dem ist auch den allgemeinen Gründen ge -

mäß , die ich von der Krafft der Cörper ( § .

M 698 . lVIet . ) bestetiget habe . Unterdessen

E damit die Sache ausser allen Zweiffel gese¬

ll ir het würde ; so habe ich noch zum Überflüsse

Ä ; auch durch Versuche zeigen wollm , daß dieO Materie aus dem Nord - Pole sich gegen
>« den Süder - Pol und die aus dem Süder -

Dij Pole gegen den Nord - Pol beweget . Ich Noch ei »
M habe demnach einen grossen Magneten , da - btsonde -

M von die beyden Pole weit von einander stun - ^ '̂ '

M den und der zugleich hoch war ' , gegen den ^ j .

M - Horizont incliniret , dergestalt daß er mit

dem einen Pole auf dem Tische auflag , mit

ich dem oberen Theile aber so ihm entgegen ste -

W het , erhaben ward , und an den andern Pol

D mit der subtilen Spitze eine Nadel gehan -

gen , und zwar von innen , an der Seite , die

AS der innern Seite des liegenden Poles entge -

M gen gesehet ist ; so ist die Nadel dennoch mit

der Ate des Magnetens parallel hangen ge -

M blieben , auch wenn das Theil mit dem Oeh -

KW re noch ziemlich weit von dem andern Pole

AL entfernet war . Man sichet demnach leicht ,

daß etwas seyn muß , welches verursachet , -

W I ; daß
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daß die Radel nicht vermöge ihrerSchwee -
M gegen den Horizont perpendicular her¬
unter gezogen , sondern vielmehr wie die
Axe des Magnetens gegen ihn incliniret
erhalten wird . Man kan nicht sagen , daß
die Kraffk , damit die Nadel an den Pol,
daran sie hänget , ungezogen wird , Ursache
sey , weil sie nemlich stärcker ist als die
Schweers der Nadel . Denn wenn dieses
die wahre Ursache wäre , so müste die Na¬
del mit dem Horizont parallel hangen blei¬
ben , wenn man sie unten an denPol anhän¬
get und denMagnet dergestalt aufleget , daß
seine Axe auf den Horizont perpendicular
fället . Allein die Erfahrung zeiget das
Wiederspiel : die Nadel fället gleich nieder ,
daß sie mit der Axe des Magnetens parallel
und also auf den Horizont perpendicular

Cimvm'f wird . Nun wird man freylich sagen , wenn,
die Nadel von innen aufgehangen wird , so
komme das andere Ende dem aufliegenden
Pole nahe und werde daher von demselben
an sich gezogen , ob es zwar nicht geschehen
könne , daß dieserPol dieNadel dem andern
wegreisten kan . Und eben diese anziehende
Krafft hindere es , daß dieNadel nicht fallen
ksnne .Es sey bM die Horizontal - Linie , der
Magnet AEL liege darauf mit demPole ö.
und seine Are bMmache mit ihr einen schief-
fen Winckel kM . Wenn die Nadel M
die mit der Spitze I- an dem Pole L hanget,

nicht

. Li

« Ä

ÄL

Arüc
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^ „ icht von dem andern Pole ^ gezogen wür -

k pe ; so müste sie allerdings aus kkl in KKI

fallen , daß die Linie 1 . 8 auf die Horizontal -

Mn ^ nie Hk perpendicular käme : allein da

^ das Ende Kl gegen den Pol ^ gezogen

wird , so kan die Schweere die Nadel nicht

M jn ^ treiben , indem die anziehende KraffL

M l- desMagnetens stärcker ist als dieSchweere

der Nadel , als welche auch , wenn die Axe

des Magnetens KI mit KIK parallel ist an

dem Pole 6 hangen bleibet , da sie unter

sich hänget . Ich gebe dieses alles gar ger -

ne zu : Allein worinnen bestehet die anzie -

M hendeKrafft des Polest ? In der magne -

M !« tischen Materie , die zu ihm eingehetsK . zy . ) ,

M und die Materie , welche Ln L heraus kom -

M met , ist eben diejenige , die in k . hinein ge -

Mi hen kan und sich von dem Pole L gegen

Wir beweget . Derowegen wird hierdurch al -

Äl lerdings bekräfftiget , daß die Materie , wel -

che zu dem Pole 6 heraus gehet , allerdings

A in k wieder hinein geh « . Ich mercke hier Besond « -

D noch dieses an , daß , als ich eine lange Na - rer Um -

del l .kl mit der SpitzeI . an den Pol 6 auf - stand ,

hieng , die kaum einen kleinen Finger breit

W mit dem Oehre kl von dem Pole H weg

war , und ich den Magneten gemächlich

Pä wendete , biß seine Axe KI mit der Hori -

K » zvntal - Linie l ^ k parallel war , die Nadel

kkl noch wie vorhin mit der Axe kl pa -

rallei verblieben , auch eine geraume Zeit in

I 4 den -
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Magnet
theilet
seine
Krafft

demselben Stande erhalten worden . Je¬

doch habe ich dieses nicht allezeit bewerckstel -

ligen können ; sondern es ist mir öffters

mißlungen und die Nadel gegen den Hori¬

zont perpendicular herunter gefallen .

§ . 4 » . Es ist auch merckwürdig , daß der

Magnetseine Krafft dem Eisen mittheilet .

Eine Nadel , welche an dem Magnet gehen¬

dem Eisen 9 ^ n , hat dadurch gleichdieKrafft erhalten
mit . eine andere an sich zuziehen . Ja wenn men

eine Nadel mit der Spitze an den Magnet

hänget und gleich wieder davon nimmst ,

so ziehet die Spitze gleich den Heil - Staub

an , sich , und bekommet einen kleinen Bart ,

wie der Pol des Magneten . Man darf

ein Messer nur an dem Pole eines Magne¬

ten streichen , jedoch daß man nicht wieder

zurücke fahret , sondern jedesmahl von neu¬

em den Strich wieder cnfänget , oder auch

an beydenPolen anlegm , und darüber weg¬

ziehen ; so bekommet es in dem Augenblicke

eine magnetische Krafft Eisen an sich zu zie¬

hen , denn es erhältnicht allein an derSpitze

in demFeil - StaubeeinenBartwiederPvl

des Magnetens und vorhin die Spitze der

Nadel , sondern es ziehet auch Nadeln Ln die

Wenn sie Höhe und hält sie feste . Wenn man etli -

Arcker che mahl streichet , so wird dieKrafft siärcker ,

ler wird - " wenn man nur einen Strich thut . Ich
habe auch verspüret , daß die Krafft stärcker

gewesen , wenn ich das Messer an den künst -

A .,

Kee
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^ ) lichenPoldes Magnetensstärcker ange¬
lst druckt , als wenn ich sie nicht so starck ange -
A hxM . Unterweilen habe ich das Messer

nur an den Pol des Magnetens angeleget
^ und gar nicht gestrichen , und dessen unge -

achtet hat es eine magnetische Krafft be-
'v kommen , das Eisen an sich zu ziehen . Ja Besondere
W was noch sonderbahrer ist , ich habe die Are die
tG Spitze des Messers nur gegen den Pol AE
M gehalten , und nicht im geringsten berühren pe -
M lassen , gleich als wenn es ihn nur ansehen

solte und es hat vom blossen Ansehen , daß
Emi ich also reden mag , eine magnetische Krafft
»K erhalten , wie wohl bey weitem nicht so
Kinds starck , als durch den Strich , oder auch die
N» Berührung . Ja da durch den Strich die
M Krafft in einer sehr kurtzen Zeit , ja fast in
» einem Augenblicke , mitgetheilet wird ; so

geschiehst solches durch das Ansehen gantz
M langsam , indem es einige Minuten dauren
M muß , ehe das Messer eine merckltche Krafft
jM erhält . Unterdessen lässet sich hieraus ab -
M nehmen , daß das Messer durch die Länge
M der Zeit eben diejenige Krafft erhalten wür -

de , die es durch den Strich augenblicklich
erhält , weil man nemlich findet , daß die
Krafft , welche es durch das blosse Ansehen

M erhält, immer grösser wird , je länger dassel -
^ bedauret .
M § - 4 r . Dieses hat zudenMagnet - Na - Magnet -
D ? dein Anlaß gegeben . Es werden diesel - Nadel ,
ß I 5 ben
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Ihre Ma - Hen aus dem besten undreinestenStahlege -

rerie . schmiedet , aber gantz dünne , damitsie nicht

allzuschweer werden und sich nicht so leich¬

te bewegen lassen , absonderlich aber weil

man erfahren hat , daß die magnetische

Krafft sich den dünnen besser mittheilet . Sie

Figur , müssen deswegen auch gantz aus einem

Stücke gemacht und nirgends mit Zierra¬

then durchbrochen werden , weil gleichfalls

die Erfahrung gelehret , daß die magnetische

r ->d . iv . Krafft im Stahle und Eisen in einer gera -

hex , Linie fortgehet und daher durch das

durchbrochene gehindert wird . Jedoch

wird sie mitten in 6 ausgeschnitten und mit

einem Hüttlein von Meßinge versehen , wel¬

ches inwendig wie ein Eonus oder spitziger

Kegel ausgehöhlet , damit man es aufden

Grifft VE auflegen kan und es sich darum

sehr schnelle bewegen lasset . Das eine En¬

de der Nadel H ., welches gegen Norden ste¬

hen soll , muß eine besondereZierrath haben ,

damit man es von dem andern L . welches

nur schlecht bleiben darf , unterscheiden kan

und also in dem Gebrauche der Nadel weiß ,

welches ihr Nord - Pol und Süder - Polist .

An beyden Enden machet man die Nadel

spitzig , damit sie die Gegenden desto ge¬

nerier zeiget . Das Hüttlein E wird des¬

wegen von Meßinge gemacht , weil das Ei¬

sen die magnetische Krafft anmmmet und

der Beweglichkeit hinderlich ist . Aus eben

ich

Os
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Wlß - Ursache wird der Grifft OL , darauf

>>ech man die Nadel leget , vonMeßinge ge -

>° !Ä macht , jedoch oben mit einer sehr scharffen

Ai stählernen Spitze versehen , weil man den

"O Stahl spitziger machen kan als den Mef -

lE Mg , auf den spitzigen aber die Nadel be¬

eil« weglicher ist , und über dieses der Stahl

? W wegen seiner Härte , sonderlich von dem

W Meßinge , der viel weicher als er , sich nicht

lech abreiben laffet , folgends die Spitze lange

rM Zeit unverjehret erhalten wird , die Nadel
chW mag sich darauf bewegen wie sie will . Es Wie ihr
M ist merckwürdig , daß , wenn man nur den d ' e magne -
M einen Pol der Nadel auf dem einen Pole

^ « l- des Magnetens streichet , die gantze Nadel miegethei .
M dadurch eine magnetische Krafft bekom - letwird .

Hu met und insonderheit derjenige Theil sich

» gegen Norden richtet , der an dem Süder -

O Pole desMagneten gestrichen worden , Hin -

Np gegen der gegen Süden , den man an dem

K », Nord - Pole desMagneten gestrichen . Nem -

M lich der Süder - Pol theilet die Krafft mir

sich nach Norden zurichten , der Nord - Pol

M theilet die Krafft mit sich nach Süden zu -

M richten . Der Düder - Pol in Magneten

^ mache ! den Nord - Pol in der Nadel . Der

^ Nord - Pol in Magneten machet den Sü -

M der - Pol in der Nadel . Dieses setzet einen

M anfangs in Verwunderung : man vermei -

D ) net , ein jeder Pol des Magneten soll seine

B eigene Krafft mittheilen . Allein wenn man
ls das -



Ursache
davon .

, 4 » ? 2x >: IV . V - tt den Magneten .- 4. -
dasjenige erweget, was wir oben von der
Ursache der magnetischen Krafft beyge ,
bracht ; so sichet man gleich , daß es so und
nicht anders seyn könne . Die magneti¬
sche Krafft bestehet in einer subtilen Mate¬
rie , die sich um den Magneten herum be¬
weget, und zu einem Pole heraus , zu dem
andern hinein führet , dergestalt daß dieje¬
nige , welche zu dem einen heraus gehet , nur
in den andern hineinfahren kan ( § . ; § . )
Wenn demnach der Nadel eine magneti¬

sche Krafft mitgetheilet wird , so muß sich
magnetische Materie zu ihr gesellen , welche
sich um sie herum beweget und zwar der¬
gestalt daß diejenige , die zu dem einen Po¬
le heraus führet , zu dem andern wieder hin¬
ein gehet. Da nun die Materie , welche
zudem Nord - Pole heraus gehet , nirgends
als im Süder - Pole wieder hinein kommen
kan ; hingegen die Materie , welche zu dem
Nord - Pole herausfähret , in denjenigen
Theil der Nadel gehet , der ihn berühret ; so
muß freylich der Theil der Nadel der Sü -
dsr - Pol werden , der an dem Nord - Pole
gestrichen wird . Gleichergestalt weil
dis Materie , welche zu dem Süder -
Pole heraus gehet , nirgends als im
Nord - Pole wieder hineinkommen kan , und
eben diese Materie in denjenigen Theil der
Nadel dringet , der den Süder - Pol berüh¬
ret ; so muß der Theil der Nadel , welcher

den

M
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Lsp . IV . Von dett Magneten . » 4 »
denSüder - Pol berühret «, der Nord - Pol
werden . Wenn man demnach die Nadel
streichen will , so muß man entweder nur
ein Ende auf einem Pole streichen , oder man
muß die Nadel dergestalt an den Magneten
legen , daß das eine Ende den einen Pol z . E .
den Süder - Pol des Magneten berühret ,
das übrige von der Nadel aber an dem
anderen Pole anlieget , und nach diesem an
den beyden Polen dieNadel von demNord -
Pole durch den Süder - Pol mit der Axe
parallel fortziehen , jedoch so daß sie bestän¬
dig an den Polen feste anlieget und sie be¬
streichet , indem man sie fortziehet . Weil
dieKrafft stärcker wird , wenn man den
Strich wiederhohlet ; so muß man ihn , so
offte man ihn wiederhohlen will , wieder von
neuem anfangen und die Nadel so wie vor¬
hin wieder anlegen . Denn wenn man
wieder zurücke streichet , von dem Süder -
Pole gegen den Nord - Pol ; so wird der
Nadel wieder benommen , wasfie durch den
ersten Strich erhalten hatte. Wenn man Geschäft
der Nadel durch den Strich eine magneti - fenhetr
sche Krafft mitgetheilet ; so bleiben sie nicht d " Ma .
aufihrem StiffteHorizontal liegen , ob man U " '
sie gleich anfangs mit aller möglichsten
Sorgfalt in wagerechten Stand gebracht
hatte, sondern hier in unseren Orten findet
man , daß der nördliche Theil schweerer
wird . Nemlich weil sich der eineTheil der

Nadel
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del beständig gegen Norden kehret , verän¬

dere aber gegen Süden ; so nennet man

jenen den nördlichen , diesen aber densüd -
Warum 1 ,' chen Theil . Derowegen machet man
der eine den nördlichen Theil etwas leichter als den
Thei » südlichen , und wenn er noch zu schweer ist,
leichter ^ ^ jmmet man mit der Feile nochmahls et -

a? d7r was weg und streichet die Nadel von neu¬
andere. em . Ist er aber auch nach dem Striche

zu leichte ; so muß von dem südlichen Thei -

Isd . lv . le etwas abgefeilet werden - Damit sich

k ' S - sä - tzje Magnet - Nadeln nicht verschlimmern ;

so verwahret man sie in höltzernen , oder

meßingenen Büchsen darinnen sie

aufihremStiffre beweglich liegen , oben mit

einem gläsernen Deckel , daß man dadurch

die Bewegung der Nadel sehen und doch

nichts von aussen dazu kommen kan . Die

Büchse mit der Nadel nennet man einen

Lompass -

Lewegun - § . 4 ; . Ich habe deswegen von der
gen der Magnet - Nadel hier gered er , weil man ft

NaÄ " ' ^ magnetischen Versuchen vielfältig ge -
dnrchEi - brauchet , wie sich nun bald umständlicher
sei, und zeigen wird . Wenn man einen Compaß

Magne - vor sich hat und den Nord - Pol des Ma¬

len - gnetens gegen ihn hält , so wendet sich die

Nadel , bis ihr Süder - Pol ihm entgegen

stehet : hingegen wenn inan den Süder -

Pol des Magneten gegen den Compaß

hält , so kommet der Nord - Pol der Nadel

zu ihm gelausten . Wenn man "
zu --

!B

»st
«i.,/ '
,!«il ^

Ätz
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M dem Magneten um den Compaß

" herumfähret , jedoch so daß beständig einer-
M jey Pol gegen ihn gerichtet verbleibet ; so
^ läufft die Nadel herum . Und daher
Ek gehet es auch an , daß der Nord -Pol gegen

Süden und hingegen der Süder -Pol ge -
Ac §en Norden stehet , wenn man nehmlich an
Ms henOrtdesCompasses , wo der Nord - Pol
tirie hxx Nadel ist , den Nord - Pol des Magne-

iens hält , oder auch an den Ort , wo der
m ß Süder - Pol der Nadel stehet , den Süder-

Pol des Magnetens . Man sicher hier . Eeinns -
aus , daß die Nadel nicht anders anzuse - rung .

M hen ist , als ein sehr beweglicher Magnet
M ( § . zz . ) , und daß ein Magnet sich eben so

durch einen andern würde bewegen lassen ,
>i>«i wenn er so beweglich wäre als eineMagnet -
I Nadel . Wenn man dieses mercker , so
» wird man sich in die folgende Versuche ,

wo dieMagnet -Nadel gebraucht wird , gar
^ leicht finden können . Man kan aber auch

A die Magnet - Nadel durch Eisen , wie durch
einenMagnet bewegen . Man nehme ein

K Stücke Eisen und halte es in Osten des
B Cvmpasses ( denn man eignet dem Com -

passe eben die Gegenden z « , die man in der
jD Welt abtheilet ) ; so kommet die Magnet -
B Nadel dahin gelauffen und stehet auf det
D Ost - Linie , zeiget demnach nicht wehr Nor -
B den und Süden , sondern Ost und West.

Daher wenn man einen Compaß auf ein
^ Fen -
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Wo ein
Compaß
nicht zu
gebrau¬
chen .

Wie die
Pole der
Nadel ge
ändert
werden .

Vorsich¬
tigkeit in
Verwah¬
rung der
Magne¬
ten .

Fenster setzet , das gegen Morgen lieget , und

ist etwan ein Gegitter von eisernen Stä¬

ben davor ; so zeiget die Magnet - Nadel

Ost und West . Und dieses ist eben die

Ursache , warum man in Eisen - Bergwer -

cken keinen Compaß gebrauchen kan , der

sonst bey dem Marckscheidenso gute Dien¬

ste thut . Auch lernet man hieraus über¬

haupt , daß , wo man einen Compaß gebrau¬

chet , kein Eisen in der Nähe seyn muß , weil

sonst die Nadel dadurch irre gemacht wird .

Gleichwie aber der Nord - Pol eines Ma -

gnetens denSüder - Pol derNadel nach sich

' ziehet , hingegen den Nord - Pol von sich ja¬

get ; so kan man auch in einem Augenblicke

machen , daß die Nadel beständig verkehrt

stehet . Nemlich man darf nur den Nord -

Pol der Nadel an dem Nord - Pole desMa -

gnetens oder ihren Süder - Pol an seine »»

Süder - Pole streichen ; so wird augenblick¬

lich der nördliche Theil zum südlichen und

hingegen der südliche zum nördlichen ge¬

macht . Wir finden , daß es den Magne¬

ten Schaden thut und sie um ihre Krafft ge¬

bracht werden , wenn sie lange so liegen , daß

ihre Pole nicht gegen die gehörige Weltge¬

genden gerichtet find , und bey den Magnet -

Nadeln , die sich gar leichte in ihren gehöri¬

gen Stand setzen , hat man gleichfalls zu -

vermeiden , daß sie nicht durch nahe gelegenes
Ei -

iN5
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Nix Eisen lange in einem unrichtigen Stande

" Ec erhalten werden .

§ . 44 . Damit ich nun ferner zeigen Magnrti -

M möchte , ob die magnetische Materie etwas sthe Kraffk

besonders sey , oder mir einer von denen , die ^ sscket

» , k wir durch die anderen Versuche erkandt ha - zAw '
kDr ben , übereinkomme ; so habe für allen Din - Materie » -

gen untersuchet , durch was für Materien

K sie sich beweget . Ich hieng demnach eine

hl « Neh - Nadel unter einen Wirbel - Necipien -

ten an einen an den Wirbel befestigten ge -

SK raden Arm , daß sie sich frey an einem Fa¬

chlich den hin und wieder bewegen konnte . XL

W ist eine meßingene Hülse , welche mit der ^ 2z .

M Stell - Schraube 6 an dem Wirbel befe -

M stiget wird . An der Seite ist ein starckes

U Meßing angelöthet und soweit ausgehöh - » . Durch

M let , daß man einen meßingenen Arm p -x dasGlaß .

« durchstecken und mit einer Stell - Schrau -

O be befestigen kan . An den langen Theil

W ! L wird die Nadel mit dem Faden aufge -

hangen . Ich sehe den Wirbel - Recipienten

W auf den Teller der Lufft - Pumpe ( K 76 . I .

kixper . ) und drucke ihn an das nasse Leder ,

» k daß daselbst nichts von aussen an die Glocke

A kommen kan , oder pumpe auch nur ein we -

P nigLusscheraus , daß derNecipientevon der

D äusseren Lufft starck angedrucket wird .

D Wenn ich den Pol des Magnetens an die

jL Glocke hange , so kommet die Nadel herü -

N der und leget sich mit der Spihe an das
Th ) K Glaß
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Glaß an : hält auch an dem Glase feste , biß

ich den Magnet wieder zurücke ziehe . Ja

wenn ich mit dem Pole des Magneten an

der Glocke oder dem Recipienten nach der

Seite fortrücke , so gehet auch die Nadel , so

lange es der Faden leidet , mit fort . Unter¬

weilen geschiehst es , daß die Nadel nicht

herüber kommet . Alsdenn aber hänget sie
zu weit weg und man darf den Faden nur
ein wenig weiter herüber schieben , so gehet

der Versuch glücklich von statten . Hier¬

aus nun erhellet , daß die magnetische Kraft

durch dasGlaß durchwürcket , und demnach

die magnetische Materie , in der sie bestehet

> ( § . ) , durch das Glaß frey durchkom -

' men könne . Und hieraus ist zugleich klar ,

" daß die magnetische Materie von der Luft

unterschieden sey , als welche nicht durch

das Glaß durchkommen kan . Damit ich

nun ferner zeigete , daß die magnetische Ma¬

terie auch frey durch das Holtz sich bewe¬

gen könne ; so habe ich einen Compaß auf

den Tisch gesetzt und den Magneten unter

den Tisch gehalten und die Bewegungen

sind eben so erfolget , wie wenn ich ihn frey

über dem Tische an den Compaß brächte .

Wenn ich haben wolle , daß der Nord - Pol

der Nadel eine gewisse Person zeigen solle :

so dorffte ich nur den Süder - Pol , der ihn

ziehet ( § . 4 ; . ) , an den Ork , wo der Nord -

Pol kommen sollte , unter dem Tische hat -

>

« kr,
--- Ä
» >-

Äjj
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ttnUd die Nadel bewegete sich gleich in
" ^ den Stand , wie man verlangte , blieb auch
^ so lange unverrückt darinnen , biß der Ma -
M gnet wieder weggenommen war . Man

, ^ kan auch den Compaß an ein Vret setzen
^ und den Magnet von der andern Seite des

° "s Bretts halten ; so wird noch alles wie vor -
M erfolgen . Soll es mehrere Verwun -
^ derung bey denen , die es sehen , erregen ; so
M xan man den Compaß an eineThüre halten

und von aussen mit dem Magneten an der -
M selben hin und wiederfahren ; so beweget
M sich die Nadel noch immer wie vorhin . Ich z . Durch
W habe auf den Tisch zwey Dutzend oder 24 Zinn .
» zinnerne Teller gefetzet und den Compaß /
Wl, oben darauf gestellet : so bald ich mit dem V.
rkH Magneten unter den Tisch kommen , habe
M ich damit die Nadel eben so bewegen kön -
'l ly mn , als wenn er bloß ausdem Tische stün -
^ de . Und hieraus konnte manschen , daß
M der Magnet auch durch vieles Zinn würcket
^ ^ und also die magnetischeMatene auch durch
B siarckes Zinil in einem Augenblicke durch -
B komme . Es lässet sich aber hieraus ferner MLgMk -
B erweisen , daß die magnetische Materie von scheMate »
klilir ^ r Materie der Warme unterschieden fty ,
O die wir auch als eine besondere Art der Ma -

terie erkant haben ( § . 104 . D . II . Lxp . ) . Wänne
« t« Denn die Wärme dringet nach und nach unter-
M durch und braucht lange Zeit, ehe sie durch Mieden .

r4 Teller durchkommen kan : die inagne -
P Kr tischt
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tische Materie aber dringet durch so viele
Teller in einem Augenblicke . Wir könnten
auch noch diesen Umstand bemercken , wenn
wir alles genau erwegen wollten . Die
Wärme gehet nicht eher aus einem Cörper
in den andern , bis er mercklich wärmeriß
als verändere , so ihn berühret ( § . no Dil ,
Lxper . ) . MeinCompaß war wärmerais
die Teller , indem ich ihn viel in Händen ge-
habt hakte , und dessen ungeachtet gieng die
magnetische Materie in einem Augenblicke
aus den Tellern in den Meßing des Com -
passes und daraus ferner in die Nadel .
Man mercket auch nicht , daß diemo.Mi -
sche Krafft sich nach und nach vermehret ,
wie die Wärme , welche durchdringek , son¬
dern sie ist gantz auf einmahl da , sie mag
durch so dichte Cörper dringen als sie will
und durch so dicke als sie will . Ich habe
es auch mit starckem Meßinge versucht und
ebenfalls gefunden , daß die magnetische
Krafft durchdringet : ingleichen kabe bey
dem Silber eben dergleichen verspüret . Ich
habe ferner den Compaß erhaben gesehtt
und von der einen Seite ein BuchSchrei -

< . durch be - Papier gestellet , welches gegen Osten

Papier , sähe : so bald ich den Nord - Pol des Magne¬
ten daran gebracht , so ist der Süder - Theil
der Nadel dahin kommen . Ich hielt nem -
lich den Pol des Magnetens von der einen
Seite desPapieres , wo von der and eren tue

4 . durch
Meßing
und Sil¬
ber .
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Ost - Linie des Compasses war . Hielt ich

Mt dahin den Süder - Pol desMagnetens , so

W kam zu ihm an das Papier der Nord - Theil

der Nadel . Und also sähe man , daß der

Magnet auch durch das Papier würcket .

M ! Ich habe nach diesem an die Stelle despa -

>- II pieres einen sehr dicken Folianten in Pergar

« L men gebunden gestellet , der bis z Zoll dicke

M , war , und die Magnet - Nadel hat sich noch

W wie vorhin zu dem Magneten gewendet . Ja

M man spürece noch einige kleine Bewegung

!K der Nadel , als ich noch einen solchen Foli -

W anten zu dem vorigen Mete : allein die

» Nadel kam nicht mehr gantz herum zu ihm ,

MU sondern wich nur etwas weniges von der

Mittags - Linie ab . Ich habe ein grosses 6 duvch

s» Glaß mit Wasser zwischen den Magneten Wasser ,

smi und den Compaß gestellet und gefunden ,

lhck daß der Magnet auch durch das Wasser

D seineKrafferstrecket . Mit mehreren Ma -

M terien ist es nicht nöthig gewesen zuversu -

ikk chen ; denn man stehet leicht , daß die magne -

A -! tische Krafft wo nicht alle , doch die meisten

, Materien , die wir auf dem Erdboden ha -

^ ben , durchdringet .

. ^ § - 45 - Unerachtet wir gesehen , daß die küsst tra -

P ! magnetische Materie von der Lufft unter - S " zum

A schieden ist ( § . 44 . ) ; so muß ich doch auch AZ 'E "

D » noch zeigen , daß die Lufft zu dem Anziehen Etens

M des Eisens an den Magneten nichts bey - an den

Bk - kraget . Und dieses ist um so vielmehr Magne ,

Ü- K 3 nöthig ,
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ten nichts nöthig , weil einige nicht ohne Wahrschein -
bey . lichßeit solches behaupten ( u ) . Nemlich
Me Sie - esistbekant , daß , wenn man Siegellack
gellack oderauch Biernstein reibet , beyde Mate-
Biern -i l' ien etwas leichtes , als ein wenig Spreu ,
steinet - oderein Stücklein Papier an sich ziehen ,
was an Nun weiß jedermann , daß wie andere , al -
sich ziehen. st> auch diese Materien durch das Reiben

warmwerden ( § . nz . D II . Lxper . ) : es
ist aber nicht wenigerbekant , daß die Lufft
dadurch verdünnet wird ( § . izz . 'U . I . kxp . ) .
Weil nun die Lufft ihre Wärme bald wie¬
derfahren lässet ( § . i ; 4 - 1 . 1 . k^xper . ) ; so
wird dadurch ihre ausdehnendeKrafftge¬
ringer . Da nun die Lufft unter der Spreu
und dem Papiere starcker drucket , so wer¬
den diese Materien .an das Siegellack und
den Biernstein geflossen . Und weil sol¬
chergestalt zwischen ihnen und dem Siegel¬
lacke oder Biernsteine keine so dicke Lufftist
als von aussen ; so werden sie an diese Ma¬
terien angedruckt . Weil sie nun gesehen ,
daß die anziehende Krafft des Siegellackes
und Biernsteines , auch andere Materien ,
die durch das Reiben erhitzt werden , durch
den Beytrag der Lufft sich erklären lasset ;
so haben sie vermeinet , es habe eine gleiche
Bswandniß mit der anziehenden Krafft des

Ma -

!Ä !

lkN

( ») Viö . 8kui"miur N^ potli . Ivm . 2 .
no8 - nc »9 « § - 2 - z - 4 .
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Magnetens , und sey bloß dieser Unterscheid ,

daß die magnetische Kraffk bey den Magne -

len verrichte , was die Wärme bey den an «

e K dem Materien thut , nemlich daß sie die

Esi « Lufft zwischen dem Magneten und Eisen

bjch verdünne . Allein daß dieseMeynung

- nicht statt finden und man von denen anzie -

! N hsnden Materien , die durch Reiben erhitzt

» >) ,. werden , nicht auf den Magneten schließen

W könne ; zeige ich auf folgende Art . JchW ' edl «

km / hange an einen Arm , den ich unter einem

W Wirbel - Recipienten andenWirbelbefesti - sichjM "

i ?/, s §et , wievorhin ( § . 44 ) ausführlicher beschrie - xufftleere «

chx ben worden , mit einem Faden eine Raume

M Nadel auf und pumpe die Lufft daraus ( § . äußert .

,^ > « o . 1 . 1 . kixper . ) . Wenn die Lufft reine

W heraus ; so halte ich wie vorhin ( § . 44 ) den

D einen Pol des Magnetens an den Recipi -

d enten ; so kommet die Nadel herüber und

D leget sich mit der Spitze an das Glaß , wo

^ der Pol dasselbe berühret , fällst auch nicht

A eher wieder zurücke , biß der Magnet weg -

^ genommen wird . Ja wenn ich mit dem
Magnete an dem Glase herum gefahren

' ^ bin , so ist auch die Nadel , so weit es der Fa --

. K den zugelassen , mit gegangen . Wenn der

Recipiente enge ist , daß man die Nadel mit -

L ten in einem Hacken anhängen kan ; so kan

^ man die Nadel rings herum führen . Ich

habe auch einen Compaß unter die gläserne

Glocke aufden Teller der Lufft - Pumpe ge -

K 4 setzet ,
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letzet , und die Lufft weggepumpet : wobey 7 '.'
ich nöthigeVorsorge gehabt, daß nichtdie ffff '
Lufft das G !aß über der Magnet - Nadel - ff '
zersprenget ( § . irl . ^ . I . Ikxx>er . ) , indem ich ffff
das Glaß soviel eröffnet , daß die Lufft her -
aus gekonnt . Wenn ich den Magneten ff -
unter den Teller der Lufft -Pumpe gebracht ; ff > /
so habe ich die Magner - Nadel wie in der
fteyen Lufft ( § . 4z . ) nach belieben bewegen
können .

Ci 'enzie - ^ 45 . ^ ziehet auch dasEisendenMa - ff ff
E gneten an sich gleich wie der Magnet das - ff .

anetem Eisen .Damit ich solches zeigete , Habe ich so l- ' ^ 'ff
gende Versuche angestellet . Denkleinen sr /
Magneten , dessen ich oben gedacht , habe ich Kr
auf den Tisch geleget , daß beyde Pole in die k ' ff
Höhe gestanden . An beyde Pole habe ich ff ' "
einen Schlüssel gehalten , dergestalt daß von ffff
der einen Seite das Gewirrs , von der an - -
dern der Grieffüber den Pol hervor gieng : ff : ,
sykonnteich den Magnet damit in die Hö - ff -
he heben und , ob er gleich unter sich hieng , - -
so vermochte er doch nicht herab zu fallen , ff ff
Wenn ich einen grosserenMagneten nahm , ff - ^
der vielmehr Eisen zog als der kleine , aber ^ ff
wohl drey mahl soschweere war ; so kenn - ,
te ich ihn mit dem Schlüssel nicht einen ffff
Messer - Rücken breit von demTische , darauf z ff *
er lag , in die Höhe bringen : er fiel bald ab , - ff
wenn ich den Schlüße ! rüttelte , daß sich ffff
der Magnet an ihm wie ein Perpendieul hin 'ff '-

und
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^ pndherbewegete . Es ist wohl wahr , wenn Eimvurf.

man einen Versuch allein ansiehet ; so kön -
E. ft man sagen , der Schlüssel ziehe nicht den

Magneten an , sondern der Magnet, indem
M er den Schlüssel an sich ziehet , halte sich an
M ihn . Der Schlüssel sey anzusehen wie eine
R von beyden Enden befestigte Stange , oder
^ indem man den Magneten hebet , wie eine
Vw Stange , in die Höhe gehoben wird , und

der Magnet wie eine Person , welche sich an
E die Stange anhälr . Allein wenn man Wird be¬
et^ : sich die Sache so vorstellen dörffte ; so wür - ancwor -
D befolgen , daß der Magnet , der stärcker zie - tet .
dr» het , fester an dem Schlüsse ! hangen müste ,
M als der nicht so starck ziehet . Wir finden
Ä aber in unserem Versuche das Wiederspiel :
ckij ein Magnet , der weniger ziehet , wird durch
W deu Schlüssel in die Höhe gehoben , der
» aber mehr ziehet , bleibet zurücke . Ja
G der Magnet , welcher durch den Schluss
iß sel nicht kan in die Höhe gezogen wer -

den , lasset sich doch durch ein schwee -
M reres Stücke Eisen als der Schlüssel ist,
ch in die Höhe bringen . Und demnach
All: sichet man , daß er nicht konte gehoben
iks werden , weil der Schlüssel zu wenig zog .
B Man erkennetalso hieraus , daß das Eisen
M so wohl den Magnet , als der Magnet das
S Eistn an sich ziehet , Man erkennet aber Mit wie
^ auch dieses , daß der Magnet dasEisen nicht vieler

mir seiner ganhen Krafir an sich ziehet , son - Krasse der
s Kz dern ^ s » "
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dis Eise» dem nur nach Proportion derjenigen , da , c '
1 ' ehet . mit er von demEisen angezogen wird .Denn

wenn er mit seiner gantzen Krafft zöge ; so
müste derjenige , welcher stärcker ziehen kan ,
den Schlüssel fester halten als ein anderer, '
der nicht so starck ist . Wenn aber dieses
geschähe , so müste der schwere Magnet an '5. . -
dem Schlüssel fester hangen bleiben , als der
leichte , Massen jener vielmehr ziehet als die - ^
ser : welches aber , wie wir gesehen , nicht
geschiehst . Es ist demnach klar , daß
derMagnek ein schweereresEisen mit grosse - M
rer Krafft ziehet als ein leichteres und sich iA '-'
also in Anwendung seiner Krafft nach dem rL - "
Cörper richtet , den er ziehet : ferner , daß
ein Stücke Eisen , z . E . einer Nadel o -
der ein Schlüssel , so zwey Magneten an
sich ziehen können , von beyden gleich feste gs- 7
halten wird , unerachtet der eine viel stärcker 7
ziehen kan , als der andere , indem der stär - - -' „
ckere , ob er gleich mehrere Stärcke hat , als - .
der schwächere , doch nicht mehr anwendet - -

Arstnde . das Eisen zuziehen , als der andere . Man « 7
öat noch einen andernVersuch , dadurch sich - 7 .

8 » und " vH klärer zeiget , daß der Magnet nicht 7 :
Magnet allein daß Eisen an sich ziehet , sondern auch , ,
einander von dem Eisen gezogen wird . Man ma - ^ ^
liehen , chet zwey kleine Schifflein aus einer leichten ^ '

Materie , die im Wasser nicht untersincken , ^
wenn man in ein solches Schifflein einen
Magneten leget und ihn in ein Faß mit .7

Was - -
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Wasser sehet , nach diesem ein Stücke Eisen

gegen ihn hält ; so beweget sich der Magnet
mit dem Schifflein gegen das Eisen . Und

demnach ist klar , daß ihn das Eisen ziehet .

l>G Denn wenn man an fiat des Magnetens

^ Eisen auf das Schifflein leget und den

M Magnet dahin hält , wo vorhin das Eisen

M war : so kommet dasSchifflein mit dem Ei -

ftn gegen den Magneten . Gleichwie nun

ein jeder sagen wird , daß das Schifflein

mit dem Eisen sich deswegen dem Ma -

A gneten entgegen bewege , weil der Magnet

sß das Eisen an sich ziehet , so wird auch nie -

cha mand leugnen können , daß das Schifflein

mit dem ' Magneten sich dem Eisen ent -

'Är! c gegen bewege , weil er an ihn gezogen wird .

M Sl Will einer diesem Versuche nicht trauen ; so

W nehme man beyde Schifflein , und lege in

ikkll das eine den Magneten , in das andere das

O Eisen , und stelle beyde auf das Wasser ; so

ÄZ werden sich beyde gegen einander bewegen ,

lock Da sich nun dasjenige , worauf das Ei -

, K sen lieget , deswegen beweget , weil der

olisß Magnet das Eisen an sich ziehet ; so muß

auch das andere , worauf der Magnet lie -

: get , deswegen sich gegen das mit dem Ei -

tzK sen bewegen , weil das Eisen den Magne -

ten ziehet .

j «lks> § - 47 - Man hat angemercket , daß der Feuer ist

D Magnet das glüende Eisen nicht an sich zie - dem Ma -

-F het , ja daß man sowohl dem Magneten , als§ " " en

F dem ^
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lig und dem Eisen seine magnetische Krafft beneh . r, ^

magneti - men kan , so wohl die anziehende , als die wen - ^

fche Mg - dende , wodurch siegegen die Pole der Welt ^ 11̂
ibm u? -" gerichtet werden , wenn man sie glüend wer -
terfcvie - den läffet und in diesem Zustande eine Wei -
den . leerhält . Ich habe es zwar selbst niemahls ^

versucht , weil ich nicht gerne mit meinen ^
Magneten etwas ihnen zumNachtheilevor» ^
nehmen wollen : allein es bekräftigen es
alle , die von den Magneten geschrieben hg « > ^
den , daß man wohl nicht Ursache hat , an ^ ^
dessen Richtigkeit zu zweifeln . Weil dem » ^
nach das Feuer die magnetische Krafft ver «
treibet, das Feuer aber und die Wärme aus ^
einerley Materie bestehet ( § . >zo . i . n . ^ x ,

per . ) ; so sicher man hieraus , daß die ma - H ?
gnetische Krafft von der Materie der Wär -
me , oder dem Elementarischen Feuer ( § ,
r ; 4 - 1 . II . Lxper . ) , gantz unterschieden sey : -Ä .'
welches wir auch schon in etwas vorhin ( § , M »'
47 , ausgeführet . Die magnetische Krafft !
bestehet in einerBewegung einer besonderen
Materie durch den Magneten , die wegen
Beschaffenheit der subtilen Eröffnungen in LÄr «
den PolenEingang und Ausgang findet ( § .

Wiedas 4v . ) Derowegen da das Feuer diese
8e " er dle vertreibet ; so muß sie enttveder die D !
stveKE m ^ netische Materie vertreiben , oder die
vertreib Beschaffenheit der kleinen Eröffnungen in
der . den Polen ändern . Das erste kan man .

nicht wohl sagen : denn wir werden bald ft-
hm , ^
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! ^ hen , daß man hohe Ursache hat zusetzen , die
^ magnetische Materie sey überall in der

Welt anzutreffen : Dervwegen muß wohl
"d k das letztere stat finden . Es fället auch nicht

schwer solches zubegreiffen . Die Beschaff
e»H ftnheitder Eröffnung in den Polen der
»Ä Magneten beruhet einig und allein auf der
Gl Lage und Figur der Theile desMagnetenä ,
Vü zwischen denen diese Eröffnung verbleibet.
Mh Die Wärme treibet das Eisen ( § . 107 . ^
h ii! II . Lxper . ) und folgends auch den Magne »
ldw ten aus einander , indem sie die Theile weiter
h «> von einander bringet , die näher an einan -
Mtz der waren : dadurch aber können sie in ihr
M rer Lage verrücket und so wohl sie, als auch
i» dieEröfnungen in ihrerFigur geändert wer -
M den , daß nach diesem die Beschaffenheit der -

selben nicht mehr wie vorhin verbleibet ,
ch wenn gleich durch die Kälte dieMaterie des
ich Magnetens und Eisens wieder dichter
W wird .
Mc § . 48 < Man hat sich auch verwundert Warum
M ( 2 ) daß ein schwächerer Magnet das Eisen ein scpwa -M einem siärckeren wegnimmet , und es als ei - ^ Ma -
U ne Sache angesehen , die man gar nicht ver -

muthen köme , wenn es nicht die Ersah - Wik ?
B rung zeigete . Die Erfahrung ist richtig weg » , » , '

und darf man darein keinen Zweiffel setzen ; wer .
» i« je-
UNlll — - -

iAk Oeckaler öe regnete Ui ». I . k . 475 . Tom . s .i, L1 « lkrm , r.
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jedoch müssen em : ge Umstände davey oe -

mercket werden . Ich habe eine Nadel mit

der subtilen Spitze an den einen starcken

Magneten gehangen und den mit ihn » eini -

gen Pol eines weit schwächeren gegen das ^ ^
Oehre der Nadel gehalten : so bald die Na -

del mit ihrem Oehre den Pol des schwäche - 7 ^ '

ren erreichet rmd nur berühren können , ist

sie von dem stärckeren Magneten abge - ^

gangen und hat sich an den schwächeren ge - '

hangen . Hingegen habe ich eben diese Na -

del mit dem Oehre an den Pol des stärcke - 77 * .

ren gehangen und den mit ihm einigen

Pol des schwächeren an die Spitze der Na -

del gehalten , so habe ich keinesweges erhal -

ten können , daß die Nadel von dem star - ^ 7

cken wäre loß gegangen und sich an den

schwächer » gehangen hätte . Esistfreylich

wohl wie vorhin die Nadel zu dem Magne - ^

ten herüber kommen , hat , wenn sie denMa - W -

gneten nicht erreichen können , gezittert : a - ^ ^

ber wenn sie ihn erreichet , auch ein ganh E :

Theil von der Nadel den Magneten nach - d

der Seite berühret , so hat sie doch den star - k 7 . -

cken nicht verlassen . Ich habe nach diesem

die Nadel mit dem Oehre an den einen Pol

des schwachen Magnetens gehangen und

gegen die Spitze den mit ihm einigen des

starcken gehalten ; allein er hat sie ihm so 77

wenig wegnehmen können , als derschwa -
che sie ihn , wegzunehmen vernwchte .Wenn > 7 '
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aber die Nadel mit der Spitze an dem

schwachen Magneten hieng , alsdenn konn¬

te sie ihm erst der starcke wegnehmen . Ich

finde es nach diesen Umständen mit dem

vorhergehenden gemäß und eben so , wie ich

es vermuthet . Der Magnet ziehet nicht Dessen

mit seiner gantzen Stärcke und der stärcke - Ursache ,

re ziehet die Nadel nicht mit mehrerer

Krafft als der schwächere ( § . 46 . ) . Wenn

demnach die Nadel mit dem einen Ende an

dem einen Magneten hanget , mit dem an¬

dern aber von dem andern gezogen wird ; so

ziehet sie ein Magnet so starck als der ande¬

re , wenn nicht sonst ein Hinderniß dazu

kommet . Mit der Spitze berühret die Na¬

del denMagneten weniger als mit demOeh -

re , und demnach kan sie der Magnet bey

der Spitze nicht so starck anziehen , als bey

dem Oehre . Man drucke mit einer Krafft

einen Kegel mit der Spitze und mit der

Grundfläche an einen andern , so wird er in

dem ersten Falle nicht so starck angedruckt

als in dem andern . Weil nun die Nadel

bey der Spitze nicht so feste angezogen

wird , wie bey dem Oehre ; so muß der Ma¬

gnet dem andern obliegen , es mag der

schwächere , oder der stärckere seyn , der sie

bey dem Oehre ergreiffet . Dieses habe ich

noch ftrnerdadurch bestätiget . Ich habe andrer

eine Neh - Nadel mitten zerbrochen , wo ,'sie Versuch .

Vrckewarundsowvhl mitden ^ Oehre , als
mit
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Daß ein
SrückeEi
se » dev

mit dem rundten breiten Theile bald an den
siarcken , bald an den schwachen Magneten
gehangen . Wenn sie mit dem Oehre an
dem einen Magneten hieng , konnte sie der
andere leicht wegnehmen : allein wenn sie
mit dem breiten Theile an dem einen Ma «
gncten fest war , so konnte sie der andere bey
dem Oehre nickt wegziehen , es war denn
daß der breiteTheil von der einen Seite in
die Höhe gebogen wurde , oder von dem
Magneten abkam , und weniger ihn berüh¬
rte , als das Oehre den andern Magneten .
Endlich um augenscheinlich zu zeigen , daß

' ein Magnet , er mag starck , oder schwach
^ . seyn , ein Eisen , das ihm nicht zu schwer ist ,

so starck ziehet , als der andere ; so habe ich
siarckzie - einen Schlüssel nach der Länge an beyde
Hel als dev Pole des einen Magneten gehangen und
starckeve . von der andern Seite ihn an die Pole des

andern anziehen lassen : allein keiner hat den
Schlüssel dem andern weggezogen , auch
wenn ich die Magneten ein wenig zurücke
zog , als wenn ich sie von einander wissen
wolte , und beyderseits das Anziehen fühlete .
Wenn ich aber zu starck riß und zwar von
einer Seite, wie von der andern , so fiel der
Schlüssel zwischen den Magneten herunter
und blieb an keinem hangen . Woraus
man ersiehst , daß es nur zufälliger Weise
geschiehst , wenn ein Magnet dem andern
etwas wegnimmet, was er an sich gezogen

§ . 4 - '

..--V
' '

' -cn

-n :'!

rd -

ci - ,.

' ne
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§ . 49 . Es ist eine gemeine ^ abel , daß Ob zwey

>>>gd Mahomets eiserner Sarg zwischen zwey -- Magnete
Hü en grossen Magneren zu Mecka in der Lufft " was
!G schwebend erhalten wird . Dieses hateini - Binder' '
m » » gen Anlaß gegeben zuversuchen , ob sie eine 2« ^ ek¬
rü M Nadel durch Hülffe zweyer Magnete in der halten
idmj, Lufft schwebende erhalten könnten . Der kömien . '
Ad «» JesuitEabXu ? , welcher die Eigenschafften
cw des Magnetens zu untersuchen sich sehr
AK angelegen seyn lassen , hat solches durch
M Hülffe zweyer Magneten bey nahe von glei -
W cher Stärckeaufeine kleine Zeit bewerck-
^ ds stelliget , darinnen man etwan sechs liexu -
M melros hersagen kan ; allein die geringste
jm Bewegungder Lufft hat verursacht , daß
lzM die Nadel von dem einen Magneten an sich
M Mögen worden . Dieser Versuch gehöret Besonde .
NM unter diejenigen , welche man nicht nach - " Are der
W machen kan , man Habs sich denn durch U - Versuche .
iM bung eine besondere Geschicklichkeit dazu
Hi zu wege gebracht . Danun aber dergantze

Versuch nicht viel Unterricht giebet , som
dem mehr die Augen , als den Verstand

M vergnüget : so habeich mich auch niemals
Eü bemühet denselben zu wiederhohlen . Un -

terdeyen habeich eine Nadel mitihrersub -
lüen Spitze , unerachtet sie bry nahe >j Zoll

« lang war, aufdem Pole eines Magnetens ,
, K der aufdem Tische lag und die Pole in die

Höhe kehretö , durch Hülffe des mit ihm
^ Eigen Poles eines andern Magnetens er -
s L halten ,
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halten , die augenblicklich zurücke fiel , wenn !
man dem andern Magneten nur ein wenig ^

« ird . habey besorget : allein man hat auch noch ^
ein anderes Mittel übrig seine Krafft zuver -
stärcken . Man kan ihn gewöhnen nach und ^
nach immer mehr zu tragen , wenn man ihm zsr. -
nach und nach immer zu ein schwereresEisen Aak

- zu tragen giebet , und es beständig an ihm
hangen lässet . Die Kraffr des Magnetens MZ
bestehet in einer magnetischen Marerie , die Ixpi
sich um ihn herum und durch ihn beweget
( § . ; 9 ) . Derowegen wenn sie vermehret
wird , so muß diese Materie vermehret wer-
den . Da nun durch das Eisen die magne - ,
tische Kraffr verstärcket wird , weil » S a n ihm A ^
hanget ; so muß dasselbe Anlaß geben , daß chi7

. mehrere magnetische Materie sich zu ihm ge- Ai
sel ' et , als vorher sich um ihn bewegete . Es iA .
ist gar leicht begreiflich , daß solches gesche - ^
hen könne . Magnetische Marerie ist an allen
Orten vorhanden : nur kommet es darauf
an , daß sie ihre Bewegung um und durch
den Magneten erhält ; dieses aber kan durch
das Eisen , wenn es beständig an ihm hän -
get , gar wohl bewerckstelliget werden . Der A :
Magnet ziehet das Eisen so starck als es von

. . von ryr enrzernere .
Stärcke § - 5o . 34 habe schon erinnert ( § . z ; . ) ,
». - ä daü dieStärcke des Magnetens durch die

ihm
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ihmgezogen wird ( § ^ 6 ) . Wenn nun
das Eisen so siarck ziehet als der gantzeMa¬

gnet ; so wendet er alle Kraffr an , dasselbe
an sich zu ziehen , und alsdenn muß eben so
viel magnetische Materie sich durch das Er -

sen , als durch denMagneten bewegen . Eisen ,

welches langean dem Magneten hanget , be¬

kommet dadurch eine grössere magnetische

Krafft ( § . 41 ) und daher muß sich nach und

nach mehr magnetische Materie dur ch das¬

selbe bewegen . Die Materie , die aus dem

Magneten in das Eisen gehet , muß die inne --

reGälige desselben dergestalt verändern , daß

mehrere Materie sich dadurch bewegen kan .

Wenn nun alsdenn das Eiftn , welches an

den ; Magneten hanget , mehrere magneti¬

sche Materie an sich ziehet , als um den

Magneten sich herum zubewegen gewöh¬

net war , die Materie aber aus dem Eisen in

den Magneten gehet : so wird dadurch

mehrere dergleichen Materie zu dem Ma¬

gneten gewöhnet und solchergestalt feine

Krafft grösser . Es kan demnach der Ma¬

gnet ein grosseres Eisen tragen als vorhin .

Und eben diefts ist niemes Nächtens dieUr - Warir «

fache , warurn die magnetische Krafft durch sie durch

die Armatur vernwhrer wird . Ja wenn ^ Arms «

man auf die Armatur genau acht hat und

dabey überleget , was wrr von der magneti - E
scheu Krafft herausgebra cht ; so wird man

klärlich sehen , wiedasjenige , was jetzt gcsa -
L - gst
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get worden , dadurch bestätiget wird . Die
Armatur bestehet aus Eisen , welches an den ^
Polen des Magneten glatt anlieget ( § . 35 . )
und muß daher die magnetische Materie , 7 ^
welche zu den Polen des Magnetens hinein ^ 5
und heraus gehet ( § - ; ^ . ) , durch das Eisen 1- .!
durchgehen . Wenn die magnetische Kraft
verinehret wird , so muß eine mehrere ma - ^
gnetische Materie sich um ihn herum und 717
durch ihn bewegen als zuvor ( § . 40 ) . Da ^ 7
nun diese Vermehrung bloß dadurch ge- 771
schiehet , daß das Eisen an dem Magneten ^ 71
platt anlieget ; so kan es keine andere Ur - - -
sache haben , als daß das Eisen mehrere
magnetische Materie an sich ziehet und in «»imlj
den Magneten leitet , als vorher sich um
ihn bewegete . ^

>Wie der § . Man siehet demnach auch leicht, - ck:
Magnet daß der Magnet geschwächtwird , wenn er - -' 7
ge - nichts , oder auch zu wenig zu tragen hat. .̂ 1:
schwächt und die Erfahrung stimmet gleichfalls da - «^7

mit überein , und ist schon längst von denen
angemercket worden , die mit Magneten ha - LZ
den zu thun gehabt . Man hat aber nicht ch.xl
weniger angemercket , daß er seineKraft nach
und nach verlieret, wenn er eine verkehrteLa - ^
ge hat , das ist , lange Zeit so lieget oder hän - ^
get , daß der Süder - Pol gegen Norden und - 17
der Nord -Pol gegen Süden , oder auch -7^
beyde Pole gegen Osten und Westen ge - "

ge -
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^ kehret sind . Wenn die magnetische Kraft
M abnimmet , so muß die magnetische Mate -

ne abnehmen , die sich um und durch den
Nsik Magneten beweget . Da in dem Magnete
euch keine Ursache zu finden ist , warum dieses
dasß geschehen solte , wenn er eine unrichtige La -
>Ri ge erhalt ; so muß man sie außer ihm su -
ire »: chen . Die Materie, welche sich von Sü -
W k den gegen Norden um den Magneten be -

§ wegetealsderSüder - Pol gegen Süden
^ und der Nord - Pol gegen Norden gerichtet

kW war , muß sich nun von Norden gegen Sü -
dm i! den bewegen , nachdem der Nord - Pol gegen
»ch Süden und der Süder - Pol gegen Norden
M gerichtet ist ( § . 4° ) . Und auf gleiche Weise
xD istklar , daß alsdenn die Materie , welche

sich von Norden gegen Süden in seiner
richtigen Lage oder Stellung bewegete , von

sich Süden gegen Norden bewegen muß . Weil
M , nun dadurch , daß , die Materie eine wiedri -

ge Richtung in ihrer Bewegung erhält ,
W dieselbe zugleich vermindert werden muß :

ft muß etwas zugegen seyn , welches ihrer
Mit Bewegung wiederstehet und nach und nach
^ x einen Theil mit fortnimmet . Was der

magnetischen Materie in ihrer Bewegung
M wiedersiehet , kan keine von ihr unterschiede -

ne Art der Materie ssyn . Denn sie bewe¬
ge Zet sich in einerley Raume , der Magnet
^ mag liegen wie er will , und was ihr wieder -
M L ; stcheu
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stehen könnte in der Bewegung nach Nor -
den , das kan ihr auch wiederstehen in der vt -
Bewegung nach Süden . Was in ; Was-
ser , oder in der Lufft beweget wird , findet Ü' . j '
einerley Wiederstand , es mag sich nach
Norden , oder nach Süden , oder nach einer '
andern Gegend bewegen . Also muß e§
selbst eine magnetische Materie seyn , die in ' ' .kl¬
einer Lage des Magnetes mit der magneti- s ' h
schen Materie desselben einerley Bewe-
gung hat und daher keinen Wiederstand E '
geben kan , in der Niedrigen Lage , aber ihr
wiederstehet . Denn wenn die magneti-
sche Materie , die zu den Magneten nicht
gehöret , mit ihm einerley Bewegung hat, iks -
fis kan sie die Bewegung derselben nicht
hindern ; beyde fliesten mit einander z . E. O/-
von Süden gen Norden oder von Norden Lü¬
gen Süden gleich fort . Hingegen wenn
die dem Magneten zugehörige sich gegen
Süden beiveget ; so find sie einander ent- öS ,
gegen und kan nach und nach die fremde
etwas mit sich gegen Norden nehmen . Und
so verhält sichs auch mit der andern , dieaus »
dem andern Pole kommet und nun in der
unrichtigen Stellung eine wiedrige Bewe -
gung erhält . Auf solche Weise wird hier - ^
Durch bestätiget , daß überall auf dem Erd -
boden magnetische Materie sich gegen Sü - ^
den von Norden und gegen Norden von
Süden bewege . > ^
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dig so aufhängen , daß der Nord - Pol gegen Ale des
Norden , der Süder - Pol hingegen gegen

Südengekehret ist , woferne man ihn lange hjeMa -

gut erhalten will ( § . ; i ) . Es lassen sich qnec Na -

aber die Pole am besten durch die Ma - delzufin -

gner -Nadel finden . Diese richtet sich

derzeit , man mag den Compaß sehen wie ^ ^
man will , in ihren gehörigen Stand ( § .

4r ) und , weil der nördliche Theilsein be¬

sonderes Zeichen hat , mögen einem dicGe -

genden an dem Orte , wo man ist , bekand

seyn oder nickt , so kan man ihn von dem

Südsr - Theile unterscheiden und Norden

erkennen . Wir wissen , daß der Nord - Pol

des Magnetens den Süder - Pol der Nadel

ziehet ( § . 4 ; ) . Derowegen tvcnn man die

Pole des Magnetens gegen den Süder -

Pol der Nadel hält und giebetdabeyacht ,

welcher von beyden ihn ziehet ; so erkennet

man nicht allein dm Nord - Pol des Ma¬

gnetens , sondern der Äkagnet ist auch nun¬

mehr » in dem Stande , wieer hängen oder

liegen muß . Man darf auch nur den Ma - Andere

Mieten so neben den Compaß stellen , biß die Manier .

Nadel verkehrt unbeweglich auf der Mit¬

tags - Linie ruhet ; so hat er seine ordentliche

Lage und siehet den Nord - Pol gegen Nor¬
den , dm Suder - Pol aber gegen Süden :

wenn aber die Nadel ihren ordentlichen

Stand bchält , so stehet zur Seiten derL 4 CM -
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Compaß verkehrt , nemlich der Süder - Pol

siehet gegen Süden und der Nord - Pol ge -

Deweiß gen Norden . Denn wenn man mit dem

durch Magneten nebendemCompaffe fortrücket ,

Versuche , hjß her Pol , der gegen Norden siehet , dem

südlichen Theile der Nadel gleich über kom¬

met ; so wendet sich die Nadel und kommet

der nördliche Theil gegen Süden . Es

ist ja aber bekant , daß dieser von dem

Süder - Pole des Magnetens gezogen wird .

Wenn man den Magneten quer an den

Compaß leget , daß der Nord - Pol gegen

Norden , der Süder - Pol aber gegen Sü¬

den siehet ; so stehet die Nadel unbeweglich :

wenn man auch so den Magneten um den

Compaß herum führet , so beweget sich

der Süder - Theil der Nadel beständig mit

ihm herum . Eben diese Bewandniß hat

es mit dem Nördlichen Theile der Nadel ,

wenn an ihr der Magnet dergestalt lieget ,

daß der südliche Theil gegen Süden , der

nördliche aber gegen Norden siehet , und

man ihn dergestalt um den Compaß herum

führet , daß der südliche Theil ihm bestän¬

dig entgegen gekehret ist . Es lässet sich

auch dieses alles ohne ^ Versuch begreiffen ,

weil der Süder - Pol des Magnetens

den nordischen Theil der Nadel ziehet

, ( § . 45 ) . Wenn der Compaß auf den Ma -

' gnek gesetzet wird , und sein Nord - Pol sie¬

hst gegen Nords « , der Süder - Pol gegen
Sü -

« ff

2

Ä .s.,"'

Beweiß
ausGrü » -
Ven .
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^ Süden ; so wendet sich die Nadel und kom -

met der nördliche Theil gegen Süden , der
^ südliche gegen Norden zustehen . Denn
^ alsdenn ist der Nord - Pol der Nadel über

hem Nord - Pole des Magnetens und der
M Süder - Pol der Nadel über dem Süder -
>« Pole des Magnetens ; der Nord - Pol a -
^ l - er des Magnetens verjaget den Nord -

^ Pol der Nadel und ziehet ihren Süder -
Bk Hol . Was ist es demnach Wunder , daß .

sich die Nadel wendet ? Man kan nemlich
" K in allen dergleichen Fällen leicht vorher se -
E hen , was erfolget , wenn n ; an nur mercket,
« Kt was für ein Pol des Magnetens dem Pole
M dev Nadel am nächsten ist und welcher von
M i Heyden ihn ziehet und jaget ( § . 4 ; ) .

§ . ; z . Wenn man an den einen Pol ei - Warum
W nes Magnetens eine Nadel mit ihrer Spi - rwe » Na -
W , tze hänget und eine andere darneben , so daß
G sie mit ihrer Spitze , die andere berühret , so m" le " han -
» , i! kan eine die andere neben sich leiden , ja es gen , nicht ^
-t! , « ist nicht anders , als wenn eine die andere mehr an
lhd«c an sich zöge . Hingegen wenn man beyde ^ " ^ r
Vir von dem Magneten wegbringet , so können
M sie nicht mehr einander leiden , sondern sind sie

einander zuwieder : keine Nadel ziehet die davon loß
andere bey ihrer Spitze , sondern die Spitze kommen .

M der einen ziehet das Oehre der andern . Man
V ? siehst es auch an den Magnet -Nadeln . Der
M Nord - Pol des Magnetens ziehet beyder
M Nadeln südliche Theile zugleich an sich , und

§ Lz so
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so lange sie an dem Magnete stehen , bleiben
beyder südliche Theile an einander . Hinge -
gen wenn man den Magneten wegnimmet, < :
sind dieselben einander zuwieder , der eine
südliche Theil der Nadel ziehet den nordli -
chen Theil der andern . Daher hat man ^ '
in derMagneten - Lehre einen Grund - Satz ^
gemacht : Zwey Pole , die mit einem dritten 'T ..
einig sind , sind unter einander uneinig .
Wer nicht auf alles genau acht zugeben und ^
eines aus dem andern herzuleiten gewöhnet
ist , der lasset sich dieses befremden : allein ^
wer das vorhergehende erweget , der wird »W
vorher sehen , daß es so kommen müsse , ehe ^
er es versuchet . Der Nord - Pol des
Magnetens theilet dem Eisen die Eigen - iMi
schafft des südlichen mit ( § . 4H und ziehet » cb
auch das an sich , was die Eigenschafft des " Lr :
südlichen hat ( § . 4 ; ) . Derowegen ist nicht 7
die geringste Ursache vorhanden , warum der 1^ 7
südliche Theil der einen Nadel nicht so wohl
als eben derselbe Theil der andern von dem
Nord - Pole des Magnetens sollte angezo -
gen werden : wiewohl wenn man die Ma - 7 s .
gnet - Nadeln an den Pol des Magnetens ^
hanget , die nördlichen Theile weit von ein -
ander gehen müssen , so daß die Nadeln
einen Winckel machen , dessen Scheitel in ^
dem Pole des Magnetens ist , daran sie bey - ; ^
de hangen . Denn die nördlichen Theile ^
der Nadeln sind einander zuwieder und ja - ->
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Meiner den andern von sich . Da nun a -

4 >tz ber dieses geschehen kan , wenn gleich die
Nadeln mit den südlichen Theilen an ein -

^ «>« ander liegen ; so ist abermahls keine Ursache
W vorhanden , warum es nicht geschehen solle,
akms Die Erfahrung zeiget auch , daß es würck-

lich geschiehst . Wir wissen ferner, daß die
dm südlichen Theile derNadel einander so wohl
M zuwiederseynals die nördlichen ( § 4 ; . ) .De -

rowegen wenn der Magnet weggenommen
»cks wird, von dem sie ihre Krafft erhalten ; so ist
M abermahls keine Ursache vorhanden , war -

um sich ihre Feindschafft nicht äussern
sollte .

W § . 54 - Es sind noch mehrere dergleichen Wie ' « i-
G besondere Würckungen des Magnetens , die nem Eise »

einen anfangs in Verwunderung setzen , ^ ber
wenn sie aber richtig erwogen werden , sich A

ck gar wohl begreiffen lassen und zwar eben Ae Kraft
durch dasjenige , was bey uns die Ver - mitgeth «'-

M wunderung verursachte . Wenn man ei - let wird . ,
M ne lange Nadel hat , die zugleich an beyden
E Polen des Magnetens anliegen kan , und
A man leget sie nach der Lange der Axe an
Zs - den Magneten ; so erhalt sie zwar eine ma -
M gnetische Krafft , allein so bald sie vor sich
Kß aufgehangen wird , wendet sie sich in eine
B verkehrte Lage , die sie an dem Magneten
M hatte . Die Ursache giebet sich bald , wenn
P ! man die Sache genauer erweget . Indem
F die Nadel an dem Magneten lieget, so thei -
' i« let



I7L Gap . IV . V - n den Magneten . '

let ihr der Nord - Pol die südliche und dev

Süder - Pol die nördliche Krafft mit ( § 4r ) .

Derowegen so lange sie an dem Magneten

liegen bleibet , siehet der südliche Theil gegen

Norden , der nördliche gegen Süden .

Wenn sie demnach von dem Magneten

befteyet wird , gehet jeder Theil an seinen ge¬

hörigen Ort , und kommet gegen Norden ,

was gegenSüden war , hingegen gegenSü -

den , was gegen Norden war . Siehet man

die Sache mit rechten Augen an , so ist sie in

der That nicht davon unterschieden , was

schon vorhin ( § . ; r . ) von der Stellung des

Compastes neben einen Magneten beyge -

bracht worden . Der Versuch erfordert

eben keine Magnet - Nadel ; sondern nur ei¬

ne andere , wenn sie nur lang genung ist und

tzch in der Mitten bequem auffhängen

lasset .

§ . 55 . Wir haben gefunden , daß ein je¬

der Pol des Magnetens seine besondere

Krafft hat , und ein jeder von ihnen nicht sei¬

ne eigene , sondern vielmehr die Krafft des

deyd ^ iey ' andern mittheilet : ich habe glich gewie -
Krasse sen ( § . 42 ) , wie dieses geschehen könne ,

mittheilen ohne daß deßwegen ein Pol geben darf ,

kan - was er nicht har . Unterdessen findet sich

doch auch ein Fall , da ein einiger Punct des

Magnetens nicht allein die fremde , sondern

auch seine eigene Krafft mittheilen kan , und

daher scheinet es wunderlich zu seyn , warum
ec

Warum
« inPunct
LesMa -
gnettns
tcm Eisen

!»' .

' :i!
!§>

!>4 1^
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Ei ? ^ nur von dem fremden freygebig ist . Wer

^ 4- den Versuch machen will , derselbe muß sich

UM nicht gereuen lassen einen Magneten zu zer -

!M theilen . Und dieses ist die Ursache , warum

Äk jch ihn nicht selber jedesmahl anstellen kan ,

M wenn ich die Eigenschafften des Magne -

lliküK- tens durch Versuche zeige . Es sey in

kM der Süder - Pol , in L der Nord - Pol des ^ i, . ^

E MagNetens und der Punct l ) dem Süder - kig . 24 . '

riW Pol ^ . gar viel näher , als dem Nord - PoleBeschrei -

W L : so hat derselbe die Eigenschafft des Sü - b >mg bcs

, W der - Poles . Derowegen wenn man sine Na -

d- iüz del daran hält , z . E . mit derSpitzesso bekom -

met sie dadurch die nördliche Eigenschafft

des MagNetens ( § . 4r ) . Und hierinnen

m » ist nichts besonderes von demjenigen , was

z-M schon im vorhergehenden zurGnüge erkan -

HA worden . So bald man nun aber das

Stücke abschneidet , theilet der

Punct I ) der Nadel , die dahin gehalten

M wird , die südliche Eigenschafft des Ma -

D gnetens mit . Man stehet gar wohl , daß

ßtzü alsdenn der Punct V die nördliche Krafft

überkommen , da er vorher die südliche

hatte . Nemlich die magnetische Krafft Erkla -

A A bestehet in der magnetischen Materie und limg dcs -

.D zwar die südliche in derjenigen , die zum selben »

^ Süder - Pole heraus , aber zum Nord -

Pole hineingehet und die nördliche in der ,

^ welche zum Nord - Pole heraus , zum Sü -

F ^ r - Pole aber hinein gehet ( § . 4° ) . Weil
' der
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der Magnet auch ausser den Polen , als in > - '

V seine Krafft mittheilet , obwohl nicht so

gut wie im Pols selbst ; so muß auch daselbst , . >

etwas von magnetischerMarerie hinein und 7

herausgehen ( § . Z9 ) . So lange der Magnet

ganh ist , gehet bey 0 die nördliche Materie .

h eraus , wenn in H der Süder - Pol ist und

daher theilet der ganhe Magnet in v die

nördliche Krafft mit : hingegen wenn das

Stücke k ' HV abgeschnitten wird , so gehet

jn v die südliche Materie heraus und dem - ^ .

nach theilet das Stücke daselbst die südliche

Krafft mit .

§ . 56 . Man hat auch längst angemer -

cket , daß , wenn ein Magnet den andern an

sich ziehet als HL den andern , LO , der un « M ?'

tere LL nach diesem stärcker ziehet , als vor - ^ ^

hin . Die Krafft des Magneten bestehet

in einer zwiefachen magnetischen Materie , -

die sich um den Magneten herum beweget -

( § . 40 ) . Jemehr demnach dergleichen Ma¬

terie sich um den Magneten und durch ihn

beweget , jestärckerister . Da nun der

Magnet L ( ü stärcker wird , wenn er an dem

Magneten LH . hänget ; so muß chm dieser -

etwas von seinerKrafft mittheilen und dem -

nach muß sich von der magnetischen Mate -

rie des einen zugleich durch den andern bs « --

wegen . Alan kan es auch leicht erachten , s ,

daß es geschehen müsse . Wenn in L der ^

Nord - Pol des Magnetens HL ist , so ist . .

daselbst
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(7 ap . IV . Von den Magneten . r ? 5
daselbst der «Älder - Pol des andern 8E ( § .
; 8 .) Derowegendadis Materie , welche zu
dem Süder -Pole in V hineingehet und zu
dem Nord -Pole 8 heraus fahret , so be¬
schaffen ist , daß sie nirgends als in dem Sü -
der - Pole eines Magnetens ihren Eingang
findet ; so muß auch die südliche Materie
des Magnetens ^ .8 , die sich sonst aussen
um den Magneten wieder zurücke zu dem
Pole V bewegen würde , in den Magne¬
ten LE hineinfahren und in (7 wieder her¬
aus kommen . Auf gleiche Weise ist klar,
daß die nördliche Materie des Magnetens
<7. 8 , die in (7 hineindringet und in 8 wie¬
der heraus kommet , in den Magneten 8 ^.
hineinfähret und erst in ^ ihren Ausgang
findet . Es beweget sich demnach beyder
Magneten magnetische Materie um beyde
herum und aussolche Weise wird dieKrafft
stärcker . Es ist aber wohl zu mercken , daß
die Magneten , wenn sie in ihren einigen
Polen an einander flössen , nicht mehr eine
besondere magnetische Lufft um sich haben ;
sondern vielmehr beyde zusammen von ei¬
ner umgeben sind und daher nicht anders
als ein Magnet anzusehen seyn . Und Erlame-
hierdurch wird zugleich der vorige Versuchung des
erläutert . Denn weil diese beydeMagne -
ken , mdem sie an einander hangen , nicht Versu -
anders als einer anzusehen sind ; so ist es cyes .
eben so viel, wenn sie von einander genom¬

men
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men werden , als wenn man einen Magnet ^
von einander geschnitten . In 8 ist die -Fs
Krafft bey der Pole bey einander : wenn sie ^ >
aber getrennet werden , so behält ^ 8 die <
nördliche , 80 aber bekommst die südliche , ^ 2
weil in die südliche und hingegen in 0
die nördliche ist .

§ - Ich habe schon oben ( § . 44 4 ? . )
bey einigen Versuchen erinnert , daß , wenn ^
der Magnet eineNadel durch das Glaß an
sich ziehen soll , dieselbe von ihm nicht zu
weit seyn muffe : woraus erhellet , daß der E

- Magnet seine anziehende Krafft nur biß auf
eine gewisse Weite erstrecket . Man findet
es auch bey al! erhandVersuchen , wenn man
darauf acht giebet . Ja wenn nur eine Na-
del aufdem Tische lieget und der Magnet M
sollsieanziehen , so siehst man , daß zwar 'cks
derselbe dieNadel nicht berühren darf,wenn
er sie anziehen soll , allein doch so nahe gehal -
ten werden muß , als es seine Krafft ersok - Le¬
dert . Und eben dieses hat dazu Anlaß ge --
geben , daß man dem Magneten eine anzie -
hendeKrafft zugeeignet , ingleichen eine ver -- 2-^
jagende , weil er das Eisen zu sich beweget ,
welches eine gewisse Weite von ihm enrftr - ^ ^
ner ist , oder auch von sich weg beweget , wenn ^
es an dem uneinigen Pole eines andern
Magnetens hänget ( § . ; 8 ) . Man hat dem - ^
nach zu diesem Ende nicht nöthig besonde-
re Versuche anzustellen ; sondern man ^

darf
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Itz , tzärfnur diejenigen erwögen , die vorhin da
ö >>i i gewesen . Wenn eine Nadel an dem Po «
k« le eines Magnetens hänget und mankom -

äk ^ met mit den einigen Pole eines andern Ma -

N gnetens daran , so muß dieser nicht über eine

m i« gewisse Weite , welche bey jedem Magne¬

ten die Erfahrung lehret , von der Nadel

M entfernet seyn , wenn sich dieselbe zu ihm

,, » herüber bewegen und in ihrer gegen den Ho -

Ln rizont schiefen Lage erhalten werden soll .

M > Wenn man nur ein weniges mit dem einen

W Magneten zurücke führet , so fället wie vor -

W hin die Nadel in ihren gehörigen Stand da

ÜÄ sie vermittelst ihrer Schweere gegen denHo -

M« rizont perpendicular gerichtet wird . Gleiche

Mi Bewandniß hat es mit ! der verjagenden

M Krafft . Wenn wie vorhin dreNadel an dem

j /« einen Pole eines Magnetens gerade herum

,'M ler hänget und man will sie mit dem uneini -

B gen Pole eines andern ! vertreiben ; so muß

uchi diefernicht über eine gewisse Weite von der

W Nadel entfernet seyn , wenn dieselbe sich ihm

kV entgegen bewegen und in einer gegen den

Horizont schiefen Lage erhalten werden soll .

Wenn man nur ein weniges mit dem einen

Magneten zurücke führet , so fället wie vor -

^ hin die Nadel in ihren vorigen Stand zurü -

« F cke , den sie hakte , ehe man mit dem uneini -

Zen Pole des andernMagnetens dazu kam .

/D Es weisen auch dieses die Versuche mit der

^ Magnet - Nadel aus . Wenn der Magnet

H' die Magnet - Nadel ziehen oder vertreiben

z . Th ) M soll ;
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soll ; so muß er nicht über eine gewisse ' F -'

Weite von ihr entfernet seyn . So bald

man dieselbe überschreitet , bleibet die Ma -

gnet - Nadel unbeweglich , man mag den i ^

spkLk » Magneten gegen sie halten , wie man will .

^ Äivirs - Weil demnach der Magnet seineKrafft nur

biß auf eine gewisse Weite schrecket ; so hat ch "

man den Raum um den Magneten herum , i

darinnen sich seine Krafft äussert , seine

genenner : wir kön -

nen ihn den Raum seiner wnrckung

nennen , oder auch mit einem Worte den

Ursache Würckungs - Raum . Die magnetische ^

davon . Krafft bestehet in einer besonderen magne -

tischen Materie , die sich mn den Magneten

herum beweget ( § . ; y ) . So weit sich dem - ^
nach diese magnetische Lufft erstrecket , so

weit gehet der Würckungs - Raum des

Magnetens . Und demnach stehet man , >

daß das Eisen in der magnetischen Lufft lie - -W '

gen muß , wenn es der Magnet entweder ch i

anziehen , oder von sichtreiben soll . Gleich -

wie aber ein Magnet nicht so starck ziehet ^

als der andere , so erstrecket auch einer nicht

Ungleich - so weit seine Krafft als der andere . Der La¬

heit des Würckungs - Raum eines starckeren ist

Mir - grösser als der Würckungs - Raum eines

m " umes schwächeren . Damit ich dieses zeige ; so s s
Naumes . ich eben die vorigen Versuche dazu - ^

Ich setze z . E . den Compaß auf den Tisch

und stelle gegen den Nord - Pol der Nadel
den 77
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Nord - Pol eines Maguetens , der starckzie -

E » i het, in einer Weite , da die Nadel unver -
l ^iel rückt stehet , bleibet. Nach diesem rücke ich
>W mit dein Magneten ganh gernächlich gegen
Di die Nadel zu . So bald sie sich , ob zwac
Aß ganh langsam zubewegen ansänget und den
W Nord - Theil gegen Süden , den Süder -
roß - Theil aber den , Magneten entgegen kehret,
s c halte ich den Magneten stille und mercke
M s den Ort , wo der Nord - Pol des MagnetenS
ück , gestanden .An dieStelle des siarckenMagne-
ml : tens setze ich einen schwächer » eben so , daß
Wß sein Nord - Pol da zu stehen kommet , wo
» A kurtz zuvor der Nord -- Pol des stärckeren

stund . Allein man spüret nicht die gering -
ß'li ste Bewegung der Nadel . Ich rücke dem -

nach den Magneten gerade zu gegen die
W lt Nadel fort , biß sie sich abermahls anfängek

zubewegen und verkehrt zu stehen . Da siehet
M man augenscheinlich , daß der Magnet seine
M Krafft nicht so weit erstrecket , wenn ee
M schwach , als wenn er starck ist , und demnach

wahr sey , daß ein starcker Magnet einen
miß grösseren Würckungs - Raum hat als ein

; schwächerer .Jch habe z . E . gefunden , daß in
M meinen beyden Magneten , die ich zu den be -

schriebenenVersuche gebrauchet, der Wür -
ckungs - Raum des stärckeren sich zu dem

I - Würckungs- Raume des schwächeren ver-
haltewie ; zu r . Es ist wohlwahr , daß dieser Erinne.
^Zersuch bloß aufdie verjagende Krafft ge- rung .

^ « het : allein da die verjagende und anziehende
M r Na -



I8 <- (Ü3P . IV . Von den Magtteten .
" " ' - -

Kraft einerleyUrsache haben ( § . ; y ) ; so siehet ^
man leichte , daß , was von dieser angemer -

cket worden , auch von der andern gielt .
Ein an - Unterdessen wenn man es auch selber mit

« " rtucb Äugen sehen will ; so nehme ich dazu den

vonder andern Versuch . Ich hange nemlich an

Größe desden Nord - Pol des schwachen Magnetens
Wür - eine Nadelündnickemitdem Süder - Po - -- 7
ckungs - le des stärckeren biß dahin , wo er die Nadel '
Raumes , nnfängt herüber zu bewegen . Nach diesem '

hänge ich die Nadel an denstarckenMagne - > -

ten und stelle dahin , wo der starckewarden ,

schwachen : so beweget er die Nadel nicht Mt '

zu sich . Wenn ich aber weiter hinzu rücke ; WÄ

so kommet auch zu ihm die Nadel herüber .

Man kan es auf gleiche Art auch mit der » » i

verjagenden Krafft versuchen , wenn mansM

Lust hat .
Magnet , - § . 58 . Man kan durch den vorhergehen -
scheKrafft henden Versuch mit dem Compasse auch - s- 7
nimmct zeigen , daß die magnetische Krafft abnim - --c - -

niet , indem man von dem Magnetei weiter

« acpav . ^ x ^ ^ het . Ich setze nemlich den Compaß > > .

auf den Tisch und halte wie vorhin den - 77

Süder - Po ! des Magnetens gerade gegen

Pen nördlichen Theil der Nadel , jedoch an - .

fangs so weit , daß die Nadel von ihm nicht ^
un geringsten beweget wird . Nach diesem 7 -

rückeich den Pol des Magnetens nur ein ^

wenig gegen dieNadel fort und halte bald s

wiederum inne , damit ich sehe , ob dieselbe 77
da - "
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dadurch beweget wird . Wenn der Ma «

, gnetanfängtzuwürcken , soweicketdieMa -

gnet - Nadelnur ein wenig von ihrer Mit -

tags - Linie ab und bleibet daselbst stehen , so

lange der Magnet an seiner Stelle vcrblei -

^ bet . Ich habe den Magneten zurücke ge -

'M ' zogen , so ist die Nadel wieder auf ihre Mit -

^ tags -Linie kommen . Ich habe ihn weiter

fort beweget , daß er der Nadel ein wenig

W näher kommen : so ist auch die Nadel von

« ihrer Mittags - Linie etwas weiter wegge -

eichen . Endlich wenn ich nach und nach

W immer weiter fortgerücket ; so ist endlich

HÄ her nördliche Theil der Nadel völlig gen

W Süden und der südliche völlig gen Norden

kommen , JchhabedenOrtgemercket , wo

» 5 dieses geschehen und den Magnet wieder

weggenommen , damit die Nadel wieder

eD in ihre gehörige Stellung kam . Als ich a -

her den Magnet wieder an denselben Ort

ckw hingeleget ; so hat sich die Nadel in einem

W gewendet , daß der nördliche Theil gegen

W Süden , der siidliche gegen Norden kom -

A ! men , Ja da diese Bewegung etwas lang¬

er : samwar ; so habeich nach diesem den Ma «

^ gneten näher gehalten und die Nadel hat

ßch sehr geschwinde auf einmahl herum ge -

wendet . Wer weiß nicht , daß geschwinde

B «r! Bewegung eine grössere Krafft erfordert

als eine langsaine . Derowegen da der

Magnet in der Nähe dieNadelgeschwinde ,

l M ; in
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in der Weite längsamer , und noch weiter

gar nicht völlig herum beweget ; so erken -

net man daraus , daß seine Krafft in der ^

Nähe stärcker ist als in der Weite und

nach und nach immer abnimmet , biß sie - ./ !

sich endlich gar verlieret .

§ . 5 - . Es ist eine bekandte Sache , daß , ' - i

wenn man eine Neh - Nadel durch ein rund - T ,

tes Charten - Scheiblein stecket , die Nadel

mit Sem Oehre auf etwas ebenes aufsetzet .

und zwischen zwey Fingern bey der Spitze ' 7

die Nadel herum treibet , dieselbe eine gute

Weile im Kreise herum mufft , ehe sie nie - ^

derfället . Dieses ist bequem zu magneti - ^ r -

scheu Versuchen . Ich nehme die Nadel >>» r

niiteinem Charten - Scheiblein und bringe ^

sie auf dem Tische in Bewegung . So -- -

bald sie sich im Kreise herum beweget , hal -

te ich an die Spitze den Pol eines Magne - '-D
tsns ; so ziehet sie nicht allein der Magnet -

an sich , nicht anders , als wenn sie in Ruhe

wäre , sondern sie beweget sich auch noch so ^ :

lange an dem Pole des Magnetens , der sie -ch i

an sich gezogen , herum , als sie aufdem D

Tische sich würde herum beweget haben . E .

Ja wenn ihre Bewegung so beschaffen ist ,

daß sie auf dein Tische nicht würde auf kl¬

einer Stelle verblieben seyn , sondern sich Ku¬

weiter fort beweget haben ; so bleibet die

SpitzederNadelauchnichkan einem Pun -

cte des Magnetens hangen , sondern gehet
wer -
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weiter fort, ob sie gleich frei) unter sichhan -

e ch get . Unterweilen ist sie gar bis heraus
ii iiU, kommen und nur zur Seite an dem Pole
Ate hangen blieben , da sie sich noch so lange her -
, P umgedrehet , bis ihre Bewegung völlig auf -

gehoret . Vielleicht werden sich einige wun - Einwurf
dern , wie es möglich ist , daß die Nadel sich dargegen ,

ML an dem Pole des Magnetens bewegen , auch
eU so gar auf demselben fortgehen kan , da sie
D : von ihm angezogen wird . Sie werden
tzk, vermeinen , die Nadel solte feste an dem

MM Puncke ' hangen bleiben , wo sie angezogen
wird , und die Bewegung auf einmahl auf -

« hören . Allein wenn sie sich ein wenig be -
W sinnen , was in der Natur vorgehet ; so
M werden sie wahrnehmen , daß hier nichts

§ , vorgehet als was in anderen Fällen ge -
schiebet , wo sie sich nicht darüber verwun -
dern . Eine Kugel wird durch ihre Schwee -

M re an den Tisch gedruckt , worauf sie lieget :
M eben als wie die Nadel durch die magneti -

sche Materie an den Pol des Magnetens
gedruckt wird , daran sie hänget . Beydes
sind Würckungen , die von dem Drucke
stößiger Vlaterien herrühren ( § . z 1 . II .

^ Lxper . Lc . § . ; y . 1 . m . ^ xper . ) . . Die
T : Echweere würcket auch in der Bewegung :

welches in verschiedenen Fällen erhellet . Ei -
M k Kugel die aus einem Geschütze geschossen
2 >k worden , ja ein jeder Cörper , der geworffen

*Ed , gehet nicht allein in der Richtung
^ k- M 4 fort ,
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fort , nach welcher er geworffen wird , son -

dern sencket sich auch zugleich vermöge der ^

Schweere . Ja indem ein schwerer Cör - , ^

per in die Höhe geworffen wird , sieigetjer > «s

nicht allein vermöge seiner Krafft , die er ^

durch den Wurffempfangen bat , Ln dieHö -
he ; sondern wird auch zugleich indem er

steiget , durch die Schweere zurücke gedruckt , '75

daß er nicht so hoch steiget , als sonst ge « - 75
schehen würde , wenn die Schweere weh « 57

render Bewegung , gantz feyrete . Die

magnetische Krafft würcket auch wehren «

der Bewegung ; denn sie ziehet die Nadel

beständig an , indem sie sich nicht allein im V' L

Kreise beweget , sondern auch zugleich » L

fortgehet . Es geschiehst demnach hier in M

unserem Versuche nichts , was nicht täglich

in anderen Fällen geschähe . Nur istder sck

Unterscheid dieser : die magnetische Wür - 7 ^

ckung fället wehrender Bewegung in die -

Augen , hingegen die Würckung der

Schweere muß man erst aus anderen Um « ^ 7

ständen , die in die Augen fallen , schlüssen . ^

Unterdessen da dieser Unterscheid nichts zur

Sache thut ; so kan schon diese Verglei « 7 .

Falscher chung die Verwunderung aufheben , welche

begriff sich in gegenwärtigem Falle einstellen will , ^

zumahl wenn wir dabey bedencken , daßsie

Manne - dloß aus einer falschen Einbildung von dem ^

r »ns . Anziehen der Nadel entstehet . Man stellet

sich die magnetische Krafft als eine Person

vor , die in einen : Orte unbeweglich stehet
und '
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und das Ende der Nadel feste hält : in wel-
N chem Falle es freylich unmöglich ist , daß
A k sich die Nadel bewegen kan . Allein wenn Wie man
W ? wir uns die Sache unter einem Bilde vor - stH Wen -
' k« stellen , so müssen wir die Nadel ansehen , als
> H wenn sie zwischen zwey Fingern , die „ or ,
M gantz sanffte berühren , dergestalt gehalten stellet .
,edr>i würde , daß sie sich zwischen ihnen von je -
M mand andern frey herum bewegen lässet ,
n »r und die Hand sich zugleich mit fort bewege -

Z- te, indem jemand die Nadel fortstiesse . In
M dem ersten Falle hat man längst die Ursache Ursache
M entdecket . Nemlich die Ursache derSchwee - dieser Be -
M re ist an allen Orten um den Erdboden und Weichen .
K auf , auch in demselben anzutreffen , wo er

Dr sich beweget , und flösset ihn überall gegen
chi den Mittelpunkt der Erde fort ( § . I ' . II .
M klxper . Sc § . 1 . 1 ' . I . I^ xper . ) . Wenn
M- ein Cörper einmahl in Bewegung gesetzet
AÄ worden , so fährst er fort sich nach seiner

l>) d Richtung , die er hat , und mit seiner Ge -
K schwindigkeit so lange zu bewegen , biß eine
M Ursache ausser ihm vorhanden , warum in
Di einigem eine Aenderung geschiehst ( § . 609
^ leier . ) . Und demnach ist seine bewegen -
^ 5 deKrasst nicht anders anzusehen als etwas ,
K : so mit ihm beständig fortgehet und ihn fort

treibet . Da nun solchergestalt der Cörper
durch seine Krafft beständig fortgetrieben
wird , so gehet er immer weiter fort , und

M weil er , indem solches geschiehst , auch be -A ständig niedergedruckt wird , so muß er sich
^ M 5 zu -
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zugleich in einem fort sencken , indem er
fortgehet . Man siehst demnach augen¬
scheinlich daß dis Schweere fortwürcken
kan , ob gleich der Cörper in Bewegung ist :
die Bewegung hält nichts Ln sich , was ihre
Würckung hemmen könnte . Mit der ma¬
gnetischen Krafft hat es eben die Bewand¬
tnis : sie ist überall durch den ganhen Po !
des Magnetens anzutreffen und ziehet die
Nadel nach der Lange an sich , aber da sie
von allen Seiten um dieselbe herum ist ( Z .
4 ) , hält sie dieselbe nichtanders , als wenn
sie willig zwischen zwey Fingern gefastet
wäre . Es ist demnach in ihr nicht anzu¬
treffen , was die andere Bewegung hem¬
men könnte . Man siehst auch sowohlaus
derBeschaffenheit der magnetischen Krafft,
als aus dem , was von der Schweere ge -
saget worden , daß man sich die Sache un¬
ter dem Bilde vorstellen kan , worunter ich
sie kurtz zuvor vorgestellet , wenn man der
Einbildungs - Krafft , die Schwierigkeiten
machet , eii Gnügen thun will .

Mrve r- ^ Wenn man den Compaß auf die
Mittags - Linie, welche man auf einer ebenen

! e'» s . ' Fläche gezogen ( § . 40 Mikron . ) , dergestalt
setzet , daß disMittags - Linie desMagnetens

Wie man auf dieselbe kommet ; so findet man , daß die
sie tbstr - Nadel nicht mehr über ihr ruhet , sondern

entweder gegen Osten oder gegen Westen
abweichet : welches man die Abweichung

des
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6 ap . IV . Von den Magneten . 187
des Magnerens , oder auch seine Declr>
Nationgenennet . Da man bisher anvie - W -e
len Orten daraufachr gegeben , so hat sichs vescyassen .
gesimden , daß dieselbe nicht überall einer¬
lei) ist , sondern in einigen Orten grösser in
andern kleiner . Ja inan hat auch ange -
mercket , daß sie in einem Orte nicht bestän¬
dig einerley verbleibet , sondern sich ändert,
das ist , entweder grösser oder kleiner wird .
Weil es viel zu sagen hat , daß man dieses
genauer erkennet , so achte ich es auch der
Mühe werth , was man in diesem Stücke
zur Zeit herausgebracht , mit allen gehöri¬
gen Umständen zu erzehlen Oilberms Wie man
nennet ( 3 ) diese Abweichung lÄn/r/ ro » ?-/?, st ^ ent -
dem anch Hattey ( b ) in Engelland folget , " t hat .
Da die Magnet - Nadel in der Schiffarth
zur See gebrauchet wird ( § . rzg §c . ley . Hk .
6eo§ . Lc lat . ) ; so ist leicht zuer -
achten , daß ihre Abweichung von Norden
den Schiffern zur See am ersten bekandt
worden : unterdessen ist doch nicht völlig
gewiß , wer sie zuerst wahrgenommen .
Nkevenot in seiner Reise - Beschreibung
erzehlet , er habe einen geschriebenen Brieff
gesehen vonketro ^ ässgerio , Verschont .
1269 wahrgenommen , daß die Magnet -
Nadel ; Grad von Norden abgewichen .

Uic -
<») Nb . 4 Lr ^ äe ^IsAnere .
( b ) i » orrLt . ^ nbUc . „ um . l48 . l95 . x .2o8 -564
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kicciolus giebet für die ersten an , welche ^
sie odierviret , Lonrslum äe Ovieäc» ^
und 5eb3Ü ! 3num LIi3bot ( c ) . Andere
halten RoberrlTlormannen für den ,west
cher sie zuerst entdecket : worunter valen -
ce gehöret , der einen besonderen Tractat
von demMagneten in FrantzösischerSpra - 5, j»

Wieman chg heraus gegeben , Man pflegt die Ab-
sie zumel - jye ^chung durch den Winckel zumessen , den ^
renps -e ' Magnet - Nadel mit der Mittags - Linie ^
^ machet : Massen dieselbe durch ihre Bewe -

gung auf dem Stiffte , darauf sie lieget , ei -
nenBoden beschreibet, dessen Mittel - Punet
die Spitze des Stifftes ist . Nun werden 7^ "
die Winckel durch die Anzahl der Grade
ausgemessen , welche derBogen hat, der aus ^
ihrem Scheitel - Puncte innerhalb ihren E
Schenckeln beschrieben wird ( § , 17 6eom >) . ^ ^
Deroweger schätzet man auch die Grösse ^
des Winckels , den die Magnet - Nadel mit
der Mittags - Linie machet, aus der Anzahl
der Grade des Bogens , der zwischen der ^
Spitze der Magnet - Nadel und der Mit- ^
tags - Linie aus der Spitze des Stifftes , P :
darauf sich die Nadel beweget , als seinem ^
Mittcl - Punctebeschrieben wird . Zudem
Ende machet man den Compaß rundtund
richtet in demMittel - Puncte den Stifft auf,
darauf die Nadel ruhet, dergestalt daß seine

Spi -

( c ) ia Levzr . Nekorm . Ub . 8 . c . 12 . t . Z2ä .



Op . IV . von den Magneten . , 89

Spitze ganh genau in den Mittel - Punct
des Circuls kommet , davon die Büchse ihre

And«, Rundung hat . An dem inneren Rande
W der rundten Büchse wird ein Circulrundter
) s!e!:> Reiffen befestiget , der in seine z6o Gra -

de eingetheilet und zwar dergestalt , daß
Epk jederQuadrante seine 9oGrade hat und der
dch Anfang zu zehlen von Norden und Süden

gegen Osten und Westen geschiehst . Die
k-kv Mittags - Linie des Magnetens wird ausser

der Büchse , die auf einen viereckichten
platten Fuß gelöthet ist , verlängert , damit
man sie an dem Ende desselben sehen und

M denLompaß obneFehler aufdieMittagä -
^ Lime dergestalt setzen kan , damit mit ihr die
kW Mittags - Linie überemkommet. Ich setze
^ nemlich voraus , daß der Compaß dazu ge-

^ , macht wird , daß man die Abweichung der
^ Magnet - Nadel damit obterviret : denn
^ wenn man ihn zu anderem Gebrauche ver -
B fertiget, so wird unterweilen eines und das
^ andere anders gemacht . Wenn man nun
H den Compaß gehöriger Weise auf die Mit -

M tags - Linie sehet, so bleibet die Magnet - Na -
^^ del nicht mehr auf ihrer Mittags - Linie ste -

hen , sondern beweget sich entweder gegen
^ , Osten , oder gegen Westen , und die Spitze
? - der Nadel zeiget denGrad der Abweichung .
^ Wenn man die Abweichung genau wissen Erin » «-

will , so müssen die Nadeln , damit man ob - rung.
^ fervwet, nicht gar zu kurtz seyn , etwan von 8

bis
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bis rz Zollen , dergleichen äe la I ^ ire zu "

Paris aufdemKöniglichen Oblervatorio ^

gebraucht ( cl ) . Es hat aber cle la ttire , H

der lange Zeit die Abweichung der Magnet -

Nadel oblerviret und durch langwierige

ErfahrungGelegenheit genug gehabt zu ler - ^

nen , was hierinnen dienlich ist , einen befon - - ^

deren Compaß zuverfertigen angewiesen ^

( e ) , den man mit Vortheile zu dergleichen

Wenn Observationen gebrauchen kan . Anfangs

man ihre glaubte man , die Abweichung der Magnet -

runaent . Nadel sey einerley an einem Orte : allein ' ^

decket , im verwichenen Jahrhunderte , da man ge - ^ ^

gen das Ende desselben genauer darauf acht >? 5

zu geben angefangen , hat man dasWieder - n -

spiel gefunden und ist nun eine bekandrs --

Sache , daß sie veränderlich ist . Damit ^

man sich dessen desto besser versichern kan , ,- li

so will ich hier in ein Täffelein zusammen > xü
oblerv ». setzen , wie äe la I -Iire die Abweichung der

tioven des Magnet - Nadel von ^ . 1699 an aufdemKö - 7 -

Herrn a - ^ jgsichen Ob 5 ervatorio zu Paris jährlich -

' gefunden :wobey nur überhaupt zu mer - Di¬

cken , daß . die Abweichung zu Paris gegen - "

Westen geschiehet und innerhalb i ; , Jah - ?

ren von Xn . 1636 bis 1699 um ; Grad 42

Minuten zugenommen . '

Iah -
( 6 ) Hlemoir . äe l Ito / ä » LÜrac , I / l6

k>. m . 6 . 7 .
se ) ! oc . cic . x . 7 . k te <z<z.
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Jahre Monathe >Abweichung der Ma «
> gnet - Nadel .

1699 2 ; Oälobr .
8 Gr . io Min .

1700 2oI > lov . 8 12

1702 Lr 8ept . 8 48
170 ; 18 Oec . 9

6

, 704 zoOLtobr . 9
so

1705 ; i Oec . 9 Z5

»706 ; » Oec . 9 48
» 707 28 Oec . ro ro

! 7°8 27 Oec . ro »5

1709 24 Oec . ro Zo

1710 zoOec . ro 5 «

1711 zoOec . ro Zo

1712 zo Oec . ri 15

29 Oec . rr rr

1714 zo Oec . ii Zv

- 71 ; zo Oec . ii IO

1716 zoOec . 12 ro

Ni Im Anfänge nimmst die Abweichung
' « jährlich zu, ob zwar nicht ein Jahr soviä

^ nls das andere . Von 1699 bis >70 « hat
sie nur 2 Minuten zugenommen : nach die »

U sem aber von 1702 bis 170z bis 18 Minu -
ren , hierauf jährlich nach einander 14 , - 5,

a 22 , ? , 15 , ro Minuten . ^ 17 - 0 ist
^ sie unveränderlich geblieben . Von 1711

bis 1712 hat sie wiederum r6 Minuten zu -
genommen und gleichsam eingebracht, was

im
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im vorhergehenden Jahre versäumet wor - A
den . Von , 712 . bjs i ? ' ; hat sie z Mi - ^
nutenabgenommen : bald aber das Jahr Hi
»7 ' 4 darauf >8 Minuten zugenommen . >-
Von 1714 bis 1715 hat sie abermahls
um ro Minuten abgenommen , und das
folgende Jahr darauf wieder um w ^
zugenommen . Es siehst mit der Abweis ^
chung des Magnetens vermöge dieser Ob . ^
Ierv3rionen ziemlich verwirret aus , daß es ^

Ungleich - nicht das Ansehen hat , als wenn sie sich uw ^
heit in dek ter eine gewisse Regel bringen lassen . Oe

la ttire hatte zwar schon vorher gefunden ,
Abwei - daß sie nicht ein Jahr soviel zunähme als M
chung des das andere : unterdessen muß er doch den in «

Magne - Unterscheid nicht so groß wie in die - sii»

tens . ssn Jahren gefunden haben , indem er ch :'ihn von iz Jahren gleich eintheilet und
vermöge dessen , was er von 1636 bis -Ä .
169c , observiret , für jedes Jahr 17 Minuten

Grösse rechnet . Wenn man den gantzen Unter « !W
dieser Ab - scheid von 1699 bis 1710 durch n äivi -

weichung - ch -̂et , so kommen für ein Jahr nicht völlig E
i ; Minuten , welches um ein mercklicheS
weniger ist als vorhin der Unterscheid für -z ^
Jahre gegeben . EsmercketauchcleOOli - G
re an ( f ) , daß er 1716 . die Abweichung
der Magnet - Nadel mit ; unterschiedenen

_

jk ) Llem . Ue l ' - rcLU . tko / äsSeiertc . ^ . 1717 « ? ' ^
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Nadeln an einem Tage oblerviret . Sei -

M ne gewöhnliche von 8 und eine von izZZol -

le , die er in einer steinernen , wie hingegen

»oniU die andern in einer hölhernen Büchse ge -

habt , ist nur n Gr . 4 Min . abgewichen . Die Warum

E li Büchsen zu dem Compaße von Äleßinge Meßinge -

M ^ mag er nicht leiden , weil der Meßing unter - n - Com -

r weilen etwas Eisen an sich hat und dadurch

chü den Stand der Nadel in Unordnung brin - " " 2en .

s, ch get . Derowegen nimmst er lieber hartes

iHr Holtz dazu , welches sich weder in der Wär -

N ü me , noch der feuchten Lufft ändert . Weil

» k aber auch dieses zuweilen einige Stäublein

Eisen an sich haben und dadurch die Nadel

M irre machen soll ; so recommenäiret er für

, M allen anderen Materien den Marmer , oder

M t auch anderen Stein , der sich wohl arbeiten

Ä Ä lässet , zu den Compassen . Er hat nach dis -

sem die Nadel , welche mit seiner gewöhnli -

MA chen achtzolligen einerley Abweichung hat -

te , mit ein paar langen und spitzigen Stück -

v L lein Stahl beschweeret , so daß ihre Spitzen

MI mit der Spitze derNadel zusam men treffen ,

yD und gefunden , daß alsdenn die Nadel i ; .

D Gr . r ; . Min . und also einen gantzen Grad

Al und 5 Minuten mehr als vorhin abwiech .

Man sichet hieraus , daß es mit der vecli - UngewiS ,

narion der Magneten , wie sie zu - oder ab - heit der ,

^ I stimmet , noch keine ausgemachte Sache

^ ist , und man dannenhero mehrere Obier -

vstionen von nöthen hahehe sich was ge - neu .

z . Th ) N wis -
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Englische Zeterminiren lässet. HaUey ( § )
kio « «̂ ' hat angemercket , daß die Abweichung der

Magnet - Nadel zuLonden innerhalb nr
Jahren folgendergesialt ob 5erviret wor¬
den .
Jahre Nahmen der >

Oblervuto -

rum . ^

Abwelchung der
Nadel .

»; 8o Lurrov ? s
n Gr . 15 . M . gen

Osten .
r6rr Ounter

6 0 g . O .
, 6 ; 4 6e1Iibr3nä 4 s g . O .
, 6 ; ? Lonä

° 0
» 67 r

Halles
zvg . W .

»692 ttulley 6 og . W .

' :Ü2

''lT

y !Ül
ch /

Hieraus erhellet , daß von 158° bis nach § z -
dem Mittel des vorigen Jahrhunderts die
Magnet - Nadel zu Londen von Norden gen
Osten abgewichen und ihreAbweichung be - 77 -
ständig abgenommen bis 1657 dieselbe 7 ^
gantz genau Norden gezeiget, nach diesem 77 -
aber sich genWesten gewendet und ihre Ab - ^77
weichung wie ab - also jetzt zu - genommen . ^
In diesen nr Jahren hatdie gantzeBewe -
gung der Nadel 17 ? Grad oder ioz ; Mi - ^
nuten ausgetragen . Wenn man diesem
nr . gleiche Theile eingetheilet , so kommen ^

für
— -

( g ) rliil . rrrnsLÄ . MIM . r§§ . x . 564 .
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für ein Jahr nicht vielmehr als y Minu¬
ten : welches fast nur halb soviel ist als tle
Za illire fürdiejahrlicheBewegung rechnet. /
Und wird hierdurch abermahl bestetiget ,' !
daß die Abweichung des Magnetens nicht
auf einerley Att ab - und zu - nimmst, auch
zur Zeit noch sehr verwirretaussichet . Es Persisch«
hat ferner Halley von Paris die Abwei¬
chung der Magnet - Nadel von ^ . 1550 bis
»6Lr folgendergestalt verzeichnet.
Jahr Nahmen der

OblervL -

rorum

Abweichung der
Nadel.

r ; ; o Oronriusk ' i - 8Gr . vderAGr.g. O.
>640 ? G. 9. O.
>666 0

>6Zi Halley rGr . zvM . g. W.

W !»
I--

Man siehst , daß auch zu Paris die Mcw
Znet- Nadel bis nach der Helffte des von - '
gen Jahrhunderts gen Osten abgewichen ,
bis sie V . 1666 Norden gantz genau gezei -
get , und daß sie nachdiefem bis jetzund gen
Westen abweichet , und ihre Abweichung
beständig zunimmet. Zu Londen hakte die
Nadel X . 16 ^ 7 und also 9 Jahr eher als zu
Paris keine Abweichung . Es lieget aber
Londen r Grad r ; Minuten weiter gegen
Westen als Paris und r Grad 41 Minuten

N r wev
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weiter von derLinie alsParis nachHalle ^ s ^

Rechnung . In diesen Jahren ist die

gantze Bewegung der Nadel nicht mehr s

als i°r oder höchstens „ z Grad gewesen , ^ ^
woferne Oronrius IUxus richtig ob -

lerviret : welches für ein Jahr kaum z Mi¬

nuten giebet und nicht einmahl der dritte h

Theil von demjenigen ist , was 6e 1a ttire > «

herausgebracht . Und hieraus wird aber - <

mabls bekräffriget , daß die magnetischen !> ' '

Abweichungen der Nadel nicht ein Jahr ^

wie das andere seyn können , auch nicht an - K

allen Orten aufeinerley Art ab - und zuneh -

Warum men . Weil man demnach sichet , daß man

viele Ol ) . die Menge der Oblervarionen erst

T̂ anae - in den Stand kom men kan von der Abwei - M

führet ^ ' chung der Magnet - Nadel ein zuverläßiges sM

»verden . Urtheil zu fallen ; so halte ich nicht für un - . ^

dienlich einen Vorrath derselben hier mit

zutheilen . Es hat schon , 68z Halley ^

dergleichen unternommen und in einer Ta -

belle zusammen gebracht , was er ansiandi - ^ x

ges hiervon gefunden , welche auch in die p ,

Lruclirorum ( b ) mit eingedrucket

worden . Wir wollen das meiste daraus .

zu unserem Gebrauche hiehersehen und bald ^

mit anderen Oblervarionen vermeh - ^ '
ren . ^ '

Nah - ' '

( h ) , 684 - ? - Z87 - 2c 5« c>qr
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Nahmen iLange von ! Breite j Jahr ! Abweichung der
derOerter j London I I I Nadel .
Landen
Paris
Uranienb .
Coppenhag

Dantzig
^ Innrpell .
Brest
Rom
La ^ onne

oGr o M -
2 . 25 0 -
iz . oO -
12 zzS .

19 .
4
4 ^

I .

5iGr Z 2 N -
48 51N
45 54 N
55 4lN .

c> O -
oO .

25 W -
oO .

20W .

54
43
48
41 .
43

2 , N .
37 N -
-- zN .
5s N
50 N

l68Z 4Gr . ZoM W
. ^ 47. ^ snr1661 2
1672j2 .
1649 r .
1672 z .
1679 7 .

, 1674 i -
>1680 1 .
l6zi 5 .

zo W -
Z5 W .
zc» L).
Z5 W .0 W .

io W -
45 W .

Weil uns an denNahmen der andern Oer -
tec nicht viel gelegen , als die bey uns Euro¬
päern nicht sehr bekandt sind ; so achte ich
nicht für nöthig sie hieher zusehen , indem es
bloß aufdie Länge und Breite derselben an¬
kommet .
Länge von ! Breite i Jahr i Abweichung

Londen > I I der Nadel
oG . « M . 0 . ? 4 . ; o8 . 1675 ° Gr . 2M .
16 . 34 - 52 , 67 ; 8 . o v̂ .
4 ° . O 4 . 0 , 67 ; k6 . O
44 - O ir . 15 167 ; ! 9 - 32
47 - >Z. c> 1674 0

0 r ? - 0 8. 1676 7. 4 . c>
56 . 0 ir . Z2 1674 17 . <s
; 8 . 0 ; y . O 1677 r ; . Zc<
6k . O ro . O 1676 ro . Z2
64 . 0 . O 1676 Z2

N ; Länge

/
V
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Länge von

Ldnden
Breite Jahr I Abweichung

I der Nadel

7L . 2 Z9 - 0 1677 17 . ; o
? r . za 19 . 1676 ir . 0
76 . 0 8 . 1; 1630 8 . 4 «
Ha . 0 15 1630 8 .
8 / . c» ri . ; v s 168a 8 . ro

ir6 . v 0 . r6 .8 . , 64 ; 5 . ; o 0 .
142 . 2 41 . r ; 1642 . O . 0
149 . a 4 . 164 ; 8 > 4 ; O .
169 . zv Z4 . ; ; 1642 8 . 42
17 ^ v 4a . ZV 1642 9 - 0
' 84 . c> rv . i ; 1642 6 . 22

6 . ; v XV . r6 . 0 1677 0 . 42
14 . 7 - 5o 1678 1 . 0

2 O . c> ; 4 . a 167 ; 0 . a
31 . ; o 4 ; . ; oN i68r Z. Za V 7.

c» 24 . c> 8 . 1 l68Z io . ; v 0 .

8 . 0 1670 5 zo 0 .
4 ' . 12 22 . 40 1670 ir . io
42 . c> 21 . 1678 O . 42
Za . v ; 8 . 40 1682 7 . ; o ^v .
« . 0 ; 8 . ; o8 . 1670 l ro . zo O .

57 - » 5 ; - 0 1670 14 10
57 . 0 6i . ol ^ . 1668 29 . ; c> XV .
68 . 0 Z2 . zo8 . 1670 17 . 0 0 .
? ; > 0 40 . 0 1670 8 . io
79 . 40 ! ; i . o I§ . 1668 19 . i ; VV .
So . 0 ! ? 8 . 0 1661 57 . 0

Wen «



^ I V . Vsn dm Magnete »» . »99
Wenn man dieses ulles mit dem Hn . Hak Anmer-
ley reifilich erweget, so findet mandaß nach Zungen

^ der Helffte des vorigen Jahrhundertes die oaruver
> Abweichung in gantz Europa westlich wor -
^ den , da sie vorher östlich war , und weisen
, auch die vorhergehenden Observationen
2 aus , daß sie zur Zeit beständig zunimmet .
_ . Wir mercken ferner an , daß dieAbweichung

0 . grösser wird , je weiter man gegen Morgen
gehet .Wir finden A . i6? r dieselbe zu Londen .

y. r Gr . ; o Min . gegen Westen , hingegen in
> eben diesemJahre zuCoppenhagen , welches
^ weiter gegen Morgen lieget , ; Gr . ; ; Min .
^ und hingegen zu Uranienburg , welches et -

--- was weniger als Coppenhagen gegen
^ Morgen lieget , r Gr . ; ; Min . In drcy
' Jahren trägst die Aenderung bey weitem
' ... noch keinen Grad aus , wie wir vorhin zur
^ I' Gnüge gesehen . Derowegen können wir
^ auch solches aus denen Observationen se -
o Henchie in drey Jahren , welche aufeinander

folgen , angestellet worden . Z . E . A . 1680 .
war zu Brest die Abweichung i G . 45 - Min .

^ gegenWesten , weiter gegenMorgen zuRom
^ ^ das folgende Jahr darauf 5 Grad . Wir fin -
^ den auch auf eben diese Zeit dieAbweichung
. A der Nadel gegen Westen in Oettern , dis
' ^ !!' gar weit von Londen gegen Morgen gele¬
ich gen bis über - oo Gr . wenn sie eine nördliche
§ Breite haben : dahingegen in anderen , wel -

che eine südliche Breite haben , die Abwei -
, N 4 chung
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chling gegen Osten geschiehst . Es wäre ^

fteylich leichter diese und mehrere Anmer - <

ckungen zu machen , wenn die 0b5ervati -

onen alle , wo nicht auf ein Jahr , doch auf >

die nächsten drey biß 4 folgende Jahre ge - -

richtet wären : allein man kan sie nichteben ^

Wunsch so haben , wie man es verlanget . Und wä -

des 4ul0 ' re zu wünschen , daß an allen Orten die Ab - ^

Weichling der Nadel nach dem Exempel der

Academie der Wissenschafften zu Parisso ^

wohl in , als ausser Europa jährlich mit al -

len , Fleisse ausgezeichnet würde : so würde ^

sich nach diesem aus deren Vergleichung et - ^
was gewissers ausmachen lassen , als sich je -

Wie weit Hund noch nicht wohl will rhun lassen . Es E

es Hallcy hat zwar Herr Halley diese OblervLtio - «

gebraucht , soviel sichs hat thun lassen , '

desMa - durch deren Hülffe eine Land - Charte ^ :c

znerens verfertiget , darauf er Linien gezogen , wo -

gerächt - durch die Abweichung derMagnet - Nadeln

vorgestellet wird , welche in Engelland so

wohl besonders zu haben , als auch in ein "- s

Blich mit eingerücket worden , darinnen - I

dasjenige , was er in die IranZgüiones ^

^ nßiicär >38 mit eindruckm lassen , zu fin - Ä .!

den ( l ) : allein es will noch nicht völligmit

der Erfahrung zutreffen , was er angegeben , ä ? '

Denn unerachret er selbst eine Reise zur

See in die südlichen Länder gethan und ^
die -

( i ) .LIilcellLn . LuNols ,Vt -l . I . x . 80



^ Op . IV . Von denMäynetett .
^ üi dieAbweichung der Magnet - Nadel unter¬
en sucht, auch vermeinet, er habe sie so gefun -

den daß sie mit seinen Linien , die er gezogen ^
che und der dabey gebrauchten K ^ porbeli gar
bltP wohl Übereinkommen ; so erinnert doch
lM Olüni der jüngere , er habe die Abwei -
dvi chung der Magnet - Nadel nicht so gefun -
G den , wie es nach Halleys Meinung seyn
M sollte , als er dieselbe damahls mit Fleiß un --
Ä >i tersuchet , wie er auf Befehl des Königes
M die Mittags - Linie des Observatorii zu
M Paris durch die südlichen Provincien

Frankreichs verlängert ( K ) . Weil demnach
P die Sache noch nicht ihre völlige Gewißheit
n>, tz . erreichet : so wollen wir uns auch vor dieses
7» mahl nicht weiter damit aufhalten , son -
^ dern vielmehr unserem Versprechen nach
SM noch mehreres beybringen , was von guten

Observationen gefunden wird . Der ge - Noelr ot>.
M lehrte Jesuit , k' ranciscusKsoel , der aufBe - lerv -mo -
lldh fehl seiner Oberen als lVritlionarius nach " e ' -

China und Indien geschickt worden , hat
M sich diese Reise auch zur Aufnahme der
WV , Wissenschaften vielfältig zu Nutzen ge -

macht und unter andern die Abwei -
W - chung der Magner - Nadel aufdas sorgfäl -
^ tigsie untersucht ( 1 ) . Er hat anfangs viel
D _ N 5 _ Ob -

( ^ ) Niltoice 6e i ' Xc>̂ 6er 8cienr . 1701
l!i p -n . öc seqc ; .

( 0 Okie ^v . i „ (^Kik>s Lc In6i » t « Ä » c . 8 - p . Hl
Sc sec, -; . ^
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Observationen , die er so wohl vor sich an -

gestellet , ais von andern erhalten können ^

mit einander verglichen und geschlossen , daß

siesich jährlich 54 , biß , o Minuten ändere . >< -

Der jüngere Ollini ( m . ) setzet u biß »r

Minuten , pkoel beweiset seinen Satz

durch besondere Oblervaüonen . ^ . . »668 . .

wich zu Lissabon die Magnet - Nadel 50 M .

zo . Sec . nach Westen ab : vermöge seiner -' 7

Regel solte sie nach 15 Jahren daselbst 2 . -

Gr . zy . Min . abweichen . DieOblerva -

tion gab es , daß sie M » 68z daselbst z Gr .

gegen Norden abwiech , und also nur ».

Min . mehr als es seine Rechnung haben

wolte . 1706 , das ist , 2z Jahr darnach , U « !«

wiech sie an eben demselben Orte 6 Gr . ? o Ml

Min . ab . Nach seiner Rechnung solte sie ^ 7

6 Gr . z8 ; Min . abweichen . Gleichergestalt ^

ist in dem Vorgebürge der guten Hof -

nung ^ . »667 die Abweichung der Magnet - ^

Nadel 7 Gr . 15 Min . gen Westen ob 5 ervi -

ret worden , dstoel ist viermahl dadurch

gereistt und hat drcymahl die Abweichung

der Magnet - Nadel oblerviret . 1702

fand er sie 12 . Gr . 50 . Min . 1706 . aber

rz . Gr . 40 . Min . und endlich »70 -8 . völ¬

lig 14 . Gr . Nach seiner Rechnung sollte

sie ^ . 1702 seyn 12 Gr . 4 ? r Min . >706
aber

( m ) UlK . äe t ' ^ cLli . äer8cienc . loc . cir . x . IZ .
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' Mt aberHir . 28 Minut . und endlich ^ nnc»

, 708 biß iz Gr . ? 9 Minut . welches mit der
M Oblervänon ziemlich übereintrifft . Es
Ek erinnert Noei dabey , daß von dem Haa -
' fen zu Lissabon an biß nach Indien die
" ^ Magnet - Nadel diese Veränderung ziem -

lich genau hält und daher die Schiffer vor -
aus wissen , wie sie in einem jeden Orts
ftyn wird , und daraus die Länge des Or -
res und wie weit das Schiff vom Lande
ist beurtheilen , wenn nur nicht die Nadel

m. entweder durch die Zeit , oder durch die Zu -
falle der Lufft verdorben worden . Erhak

Wc nach diesem auch den gantzen Lauff der
« Nadel von dem LissabonischenHaafen biß

nach Indien beschrieben und die auf selbi -
ger Reise angestellten Obtervarionen so

M wohl für 1706 , als -708 mit angehänget.
U Wir wollen diese im folgenden Täffmin

HL- vorstellen .
rkm
M

.U '

Breies
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Breite des Länge des Or -
Ortes . tes .

Abweichung der

Nadel X . 1706 .

Haafenr8Gr . rc- . M .
N .

»4

4 -

Unter derLinie

7. - 8 S .

zu Lissabon

zc > Meilen vom

L -ibo veräe

etwas näher dc «

bey

r . G . von der

InsmPalmao -
der l^ erro W .

Gr . v n Pal¬

ma genW .

izoMeilen vom

UferBrasiltens .

6 Gr . ; o . M . W . »
r . 1;

0 . 0

O . 0

4-l
il

^ >«

». ; v
> V

ro
in ebenderWei -

te

4 . D

' 5 . 5 ;
nochinderWei -

te

4 - 45

40 yooMeilen vom
(Üax>o äel ban¬
ne elperance

rs

r / .
ic > S .

600 Meilen von

diesem Vorge -

bürge gen W .

r . Zv

Zl . 45 ; 6 a Meilen da¬
von

c >. »

Breite
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Breite des i
Ortes . !

Lange des Or - 1
tes . I

Abweichung der
Nadel .

48 rzo Meilen da¬
von 4 . 2 M . W .

r « da man dieses
Vorgebürge se¬
hen konnte .

i ; .
4 «

z6. 4 ° roo Meilen da¬
von gegen Morg .

ig . IxZv

? 5- 40 L ; o Meil . davon
gegen Morgen .

rr . 0

Z6. » unter dem i^leri -
ciisno des südli¬
chen Vorgebür-
ges der Insul
Madagascar.

; 6 .

? 4 -
44 6c >o Meilen ge¬

gen Morgen von
dem Vorgebürge
der guten Hoff¬
nung .

22 . «

Zo . 42 800 Meil . davon 20 . »
- s . r ; indem Man gegen

Morgen fort¬
schiffte .

>6 .
«

44 9 ; o Meilen von
vorigem Vorge -

bürge .

15 .
«

- 4 .
54 » so Meil . davon io .

Breite
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Breite des j Länge des Or - I Abweichung der
Ortes . j tes . I Nadel .

sz . 8
19 . 39
»4- 37 .

4. 2S

?" 4«

lzoo Meil - davon
1450 Meil . davon
indem man nach
Nordosi fortge -

zo Mel̂ . von der
Znsul8umärr3 .
unter dein ^ eri -

> äisno der Stadt
leckem in dieser
I Insul .

8 . 40
6 . 0
2 . 4 »

0 . 0

1. AS <W .

«

Unter derLinie

4. s » N .

7 > S »

- »

>z ZS .

unter dem lVleri .
äisno von Ben -

gsla .
mitten zwischen
vorigem ^ leriäi -
sno und derMor -
gen -- Seite von
derJnsulLeilsm
bey dem Haafen
dieser Insul , den
man LEcsIon

3 .

4 .

5 .

. heisset
an dem Ufer der
Stadt Cochim
nicht weit von
dem Ufer der
Stadt Lqa . ..

'. 6 .

6.

0 W >, 1 -

!i>

s
>l

2 «

4 » _ ^

Vmtö
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^ rino1718 .

Auf dem Wege von der See äe lsLoncle nach
Brasilien .

Breite des
Ortes .

I Länge des Or -
s tes.

j Abweichung der
l Nadel.

ro. Gr . i ; M .
S .

looMeil . von der
See äelaLonäe

z . Gr . oM . W .

» 3 . Sv , 8s Meilen von
demvorigenOrte

16. » Lo Meil . von der
nächsten Obler -

varion .

7. «

>8. 48 »44 Meilen von
der vorhergehen¬
den Obterva -

tion .

s- »

I
21 . 4 120 Meilen von

der nächsten Ob -
Ierv3tion .

H . 2S

22 . 8 40 Meilen von
der vorigen Ob -

lervAkion .

H, 20

- 4 . 8 roo Meilen von
der nächsten Ob -

iervation .

,6. 5 «

26. 27 80 Meilen von
der nächsten Ob -

lervstion .

19 . 20

l ^ Breite
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Breite des l Länge des Or - I Adweichung der

Ortes , j tes . > Nadel .

rö . 47 IL 4 Meilen von
der letzten Ob¬servation .

24 . »

ZS . rr 86 Meilen von

der nächsten Ob¬servation .

r 6 . 16

ZS . 6a S . 70 Meilen von
der vorigen Ob¬servation .

- 4 ; o W .

ZI . o rz Meilen weiter
r ; . »

ZS - " ioo Meilen von

der nächsten Ob¬servation .

ro . 0

A ZS i8o Meilen von
verletzten Obser¬vation .

lZ . 4»

34 - 5 « 70 Meil . von der
vorigen Obser¬vation gegen das
Vorgebürge der

gutenHoffnung .

14 . »

34 . 45
70 Meilen von

diesem Vorge -

bürge gegen Bra¬

silien .

n . «

ZS . 4 lzy Meilen von

der vorigen Ob -

lervarion .

4 - Zo

Breite

>

Ml

ft » ä >
L' Ä «

--Ä

-ktzN,
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^ Breite des > Länge des Or - j Abweichung der
U Ortes . j tes . > Nadel
^ — —

>L . Z7 rzaMeilwon der
vorhergehenden

Observation .

r . «

l ? . zro Meil . weiter 6 . «
» o beydemHaafen

der Hauptstadt
lBahainBrasi-

n . ZS

2 l lien .

Es ist zu besserem Verstände der gegen - Nöchige
wattigen Observationen zu mercken , daß Ermne ,
die Schiffer zur See bisher die Länge des^ "§ '
Ortes aus der Weite der Reisebestinimen
( § . Z48 . 6eo§r . Sc tt / clroZr . lat . ) und
daher diese wehrender Schiffarth abzumess
sen pflegen ( § . 34 ; . 6eo§r . cic . ) . Wer
demnach Lust hat die Länge des Ortes für
jede Observation zu wissen , der kan sie
durch Rechnung finden , welche Noel nicht
über sich zu nehmen Zeit gehabt, auch der
Gebrauch für die Schiffer nicht erfordert,
als welche sich nach der Reise besser als nach
der angegebenen Länge des Ortes richten
können , dabey ist zu mercken , daß die Schif¬
fer zur See , wenn sie an einen Orte schiffen
wollen , die Gegend ausmachen , nach wel¬
cher sie schiffen müssen , und dannenhero
nicht nöthig ist , daß man ihnen auf einer

U O Keife
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Reise mehr angiebet als die Grösse dersel¬
ben . Derowegen wenn ich diese weiß und
den Ort , wo man ausgeschiffet , ingleichen
Len andern , wo man hingeschiffet , nebst
der Weite d »r Reise ; so ist es ebenso gut,
als wenn man die Länge angegeben hatte,
keuillee ein gelehrter Minorite hat gleich -
fals auf seiner Reise nach America und
Indien die Abweichung der Magnet - Na¬
del mit Fleiß angemercket und man findet
sie aus seinem Journal äes oblervations
xk ^ liaues , matkematigues Lc botani -
«; ues , oaß er auf seiner Reise gehalten und
bey seiner Rückkunfft herausgegeben , in den

Lruäitorum ( n ) in ein Taffelein
zusammengebracht , welches wir noch wei¬
ter hieher setzen wollen , damit wir nichts
vorbey lassen , was in dieser Materie de¬
nen 'ein Licht geben kan , welche den beson¬
deren Ursachen der magnetischen Bewe¬
gungen nachdencken wollen .

Brch

i i

' ! »-
4

«
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l, Ä !
>°A
>A zz . G . zz .M
Sich 54

i -U
D « ; . 48 N .
lvW 5 . 24
L„. Unter der
M Linie .
M r 6 S .
W 8 . 4

2 ; . 3

H ri
ichtd 2l . so
W- 5 ,
V 8

rr . 20Z
rr . 44§
r ? . 5
- 8 . 55
ZI . 0
34 - l8
4 ». n

46 . L4

Calliari in 1oG . 19M - .Oj 6 - 16 .^ 311 . 1708Sardinien .
Malkha
im Seeha¬
fen zu Ma -

hon .
354 - 5 »
557 . 3
354 . 0

10 .
12 .

2 .
0 .
0 .

2s 6 . 22 jsan .
r6 6 . 17 ^Vlarr.

7
c>
37 W .

6 . 22 §r*r .
6 . r6 ) u » .
6 . i ^ ul .

55 ; . ; 1. 5
ZSr . 39 i . 17
, 5 ' . 46 3. 3 »
; 5o - 27 8 . 11
349 . 21 8 . 4
348 . 8 7- 46
347 > r ; 9 . 8
34 ^. 58 ^ 9 - r8
346. 6Z 9. s

>355 . 52 12 . ' 7
3jl . 21 12 . 0
Zry . 7 16 . 24
; r7 - 49 18 . V
? rr . 46 » 9 - 19

- 5 >7 . 57
; ri . 49 ! 19. 57
ZIA . 44 1 - 9 . 16

O r

6 . 2 ^ ul .
6 . 5 jul .
6 . 8 ) ul.
6 . 12 ^ u !»
6 . 14 ^slLt.
6 . 15 ) ul .
6 . 16 ) uk .
6 . 17 ) 11 ! .
6 . 18 ) u ! .
6 . 2 ; ^ ul .
6 . 25 ) ul .
6 . 27 ^ u ! »
6 . ; i Iu ! .
6 . 8 Oec .
6 . ir Oec.
6 . 1; Oec .

! 6 . iz Oec .
Breite
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Breite ! Länge j Abweichung ! Tag desJah-

j ! derNadel . > res .

5Z .
c > Z' 5 . 29 rZ - 5 6 . 19 Oec .

55 . 4 ^ ; i8 . 9 r ; . cl . 2o . Oec .

5 ' - 26 299 . 29 15 . 0
ä . n . ^ 3N . l7O9

4 ? - 54 299 . 54 » ; Z -r ä . ir . ) än .

41 . 4 za ; . 20 n . ; ; 6 . i8 . ^ un .

zz . r Vulporäilo 9 - Za 6 . n . irlurc .

79 . 9 ? 1ÜML l 6 . - 5 ll . iz . 8epr . .

Neigung § . 6r . Ich habe schon oben erinnert ( §. ^
der Ma - 4r ) , daß , wenn sich eine Magnet - Nadel
gnet -Ra - ^ wagerechten Stande befindet, ehe sie ge-
^ ' strichen wird , dieselbe nach dem Striche « i :
Wie sie nicht mehr in selbigem verharret , sondern M '
beschaf- von der einen Seite schweerer wird . Wir W

müssen demnach genauer untersuchen , was -
, es damit für eine Beschaffenbeit hat. Wir ;

finden hier bey uns , daß der nördliche ^
Theil der Nadel nach dem Striche schwer -
rer wird und sich unter den Horizont sen-
cket , hingegen der südliche über ihn erhöhet.
Wenn man die bisher an vielen Orten an - ^
gestellte Oblervmioneu inic einander ver -
gleichet : so findet sichs , daß der nördliche ^ >7
Theil in dem grossen Theile der nordischen ,̂ 7
Helffre unserer Erd -Kugel sich unter den 7^
Horizont sencket , hingegen in dem grösten ^
theile der südlichen Helffte der Erd -Kugel
über den Horizont erhaben wird , wohinge -

gen >
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gen sich der südliche Theil sencket , der bey
uns erhaben ist . Man glaubet insgemein , Vorur -
daß die Nadel unter der Linie horizontaltheile da-

^ stehe und also in dem gantzen südlichen *" " '
Theile des Erdbodens sich gegen Sü -
den , gleichwie in dem nordischen gegen

- ' Norden neige : allein 7>loe1 ( a ) und ande -
, ' re , welche die Sache genauer untersucht ,
^ ' L, aben gefunden , daß nicht eben unter der
^ ^ ' Linie die Magnet - Nadel ihren wagerechten
" "" Stand erhält . Es haben sich auch an -
G fangs einige eingebildet , daß die Nadel in
M einerley Weite von der Linie auch überall
W einerley Neigung hätte : allein die Erfah -
^ rung ist gleichfalls zuwieder . Die Nadel

giebt so Zureden einen grösseren , oder kleine -
K ren Ausschlag in einerleyWeite von der Li -

« je , nach Beschaffenheit der Länge des Or -
M trs . Und hat man demnach hier sowohl
O als bey der Abweichung vom Pole aufdie
dm Länge und Breite des Ortes zugleich zuse -
M hen . Es ist auch diese Neigung der Ma - Hre Ver -
W gnet Nadel sowohl als ihre Abweichung an ande -
M einem Orte veränderlich , ob man zwar noch * " " ü -
Mil wenige ObtervAlionen in diesem Stücke
cB hat , indem man die Neigung der Magnet -
B Nadel bisher nicht so sorgfältig als ihre Ab -
ikkis weichung obkerviret , weil die Schiffer
B bisher gewöhnet sind auf die Abweichung
Ä° O ; der

( s ) lvL . cir . ji . 117 .
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der Nadel zu sehen . Wir werden aber

iu ob , ^ bald mit mehreren : sehen , daß man hohe

fervixe « Ursache hätte , die Neignng der Magnet - , , 7
Nadel wo nicht mit mehreren : Fleisse und ^

grösserer Sorgfalt , doch nicht mit wenige - ^ e

rem Fleisse und geringerer Sorgfalt alsdie

Abweichung von den : Pole zu okierviren . ' ^

Ehe ich aber umständlicher anführe , was , '

Me « an in diesem Stücke bisher oblerviret ;
so will ich zuförderst erinnern , daß man die

hLi . ^ " Neigung der Nadel unter den Horizont -
als eine Abweichung von dem Zenith anse -

hen kan . Man stelle sich vor als wenn das Äu '

Aenith der Nord - Pol und das Nadir der E

Süder - Pol wäre , die Linie aber , welche ^
von dem Aenith biß zu dem Nadir gezogen

wird die Mittags - Linie ; so kan man den Ä "

Winckel , den der erhabene Theil der Na - ^

de ! damit machet , ansehen als die Abwei -

chung der Nadel von den : Nord - Pole . 7 ' ir

Damit man sich aber desto besser in diese - 77 ,

Sache schicken lerne ; so muß ich beschrei - > .7

den , wie man die Neigung der Magnet - - ?

Nadel zu odlerviren pfleget . Man hat

iLd . v . hierzu einen besonder :: Compaß nöthig , -

k »> 26 . hen ich hier beschreiben muß . ist - 7 .

Gehäuse von Meßing , rund wie ein ^

» irer . Ring und nicht gar zu breit . Jurist das

Zenith , wo der Compaß mit einen : Faden

frey aufgehangen wird : in E , so ihm gerade v '

über stehet , das Nadir ( § . 13 ^ üwn . ) . DLe ..7 ^
Linie
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^ Linie DL . welche ^ .6 durch den Mittel -
k M Punct des Instruments Ln r gleiche Theile
M theiler , die Horizontal - Linie und zugleich
"G die Mittags - Linie -des Compasses . Za

beyden Seiten werden zwey schmaleStreif-
ftn von Meßinge angelöthet , auf die mit -

durch nach der Länge von I) bis 6 Li -
^ inen gezogen sind , mit der Mittags - Linie
^ DL parallel . Mitten in diesen Streiffen

werden Lager für die Zapffen der Nadel
kl>'« gemacht , damit sie sich innerhalb denselben
«O frey bewegen kan . Es hat Demnach die

Nadel TD in der Mitten 6 zu beyden Sei -
M ten . einen spitzigen Stifft , der den Zapffen
>ch abgiebet , damit sie dergestalt innerhalb den
W beyden Blechen V6 in ihr Lager geleget
Äs wird , daß der Mittel Punct 6 auf das
O- genaueste in den Mittel- Punct des Ringes
M XLE1) kommet . Ein jeder Quadrant

-LL , LE . El) , wird in ftine yc>Grad
ich auf das genaueste eingetheilet und werden
P die Grade von L gegen das Zenith ^ Lcc .
W gezehlet . Wenn man nun die Neigung
m k der Nadel zu oblerviren gedencket ; so wird
A der Compaß dergestaltgesiellet , daß die Li -
Ki nie VL mit der Mittags - Linie des
MH Compasses übereinkommet , nicht aber
D mit der Mittags - Linie der Erde ,
D Massen in beydenStellungen einUnterscheid
B der Neigung anzutreffen . Sobald er sei -
A ne richtige Stellungen hat, wird man in
B O 4 dm
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den meisten jüdischen Ländern finden , daß
der nordische Theil der Nadel L über die
Horizontal - Linie VL erhaben ist und nen -
net man den Winckel KOL die Bergung
derNavel gegen den Nord - Pol . Hin¬
gegen in den meisten nordischen Ländern '
sencket sich der nördliche Theil der Nadel e '
unter die Horizontal - Linie l ) 6 und nennet '
man den WinckelLOo dieNeigungder M
Nadel vorr dem Nord - Pole . Eshatü - 7 -
ber dieses Noel angemercket , daß , wenn
man das Instrument wendet, daß der jud - D
liche Theil der Nadel b' gegen Norden kom - z ^7
met , derselbe seine Inclinärionem oder

» am Neigung von dem Zenith ^ bekomme , wel - « V
Zenith E che er dieEntfernung vom Zenith nen - ^

net . Weil nun dieselbe von derNeigung von
dem Pole oder gegen den Pol sehr unter - H-
schieden isi ; so hat er beyde Veränderung ^ ,
der Nadel zugleich oblerviret , weil man -
allerdinges auf beydes zu sehen har , wenn ^
man von der Ursache der magnetischen Be -
wegungen umständlicher Erkäntnis suchet,
als oben beygebracht worden ( § . 4 r . ) , nem -
lich wenn mail die Bewegung der magne -
tischen Materie um die Erde genau clerer-

«mch den will . Es mercket aber Noel an
Welt - Ge « und haben es bereits auch anderevor ihm
« enden wahrgenommen , daß die Neigung der

uneerschie - Nadel allzeit unterschieden ist , wenn man
den - sie gegen eine andere Gegend der Welt rich¬

tet.
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^ tet . Warum man aber haben will , daß
man den Compaß dergestalt stellen soll , daß
die Linie VL mit der Mittags - Linie des
Honz - ntal - Lompaffes übereinkommet,

E ist keine andere Ursache als diese , weil man
verlanget diejenige Neigung zu wissen , wel -

^ chedieHorizontal - r' radelimHorizontas -
Compasse hat : in dieser Stellung des

M Vertical - Lompasscs aber hat die Verti - -
^ cal - Nadel mit der Horizontal - Nadcl einer-
" " ley Neigung . Es gieber auch die Erfah -

rung , daß die Vertical - Nadel viel schnel -
» lere Veränderungen in ihrer Neigung

hat , wenn man den Vertical - Compaß
M von Norden gegen Osten kehret , als wenn
W er gewöhnlicher maassen gegen Norden
W gestellet wird . Und demnach wäre dien -
E sich , wenn man auch diese , absonderlich
rH zur See , oblervirete . Wir wollen Noess
« wie vorhin in eine Taffel bringen , was s- rvauo-
« « Noei auf seiner Reise nach Indien ^ nno
M >726 . oblerviret .

Oz Breite
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Breite des ! Länge des Neigung der - Entfernung

Orres . j Ortes . Nadel . > vom Zenich
z8 . 40 M .

N . Lissabon

>8 . 20 50 Meil .
vom (ÜLPO

veräe .

48 . G . W . M .
unter dem
Horizont

29 . 0

14 . 0

» z . 12

9 20

etwas we- 25 .
Niger

iGr . weiter ! 24.
gegen A -
bsndalsdie
Insul Pal¬ma
unter dem
vorigen >

IVleäiLno . !

2k .

v

c»

a

170 Gr . zv>

« 2z . ZL»

8. 0

5. 5

4. v

r . 45

unter vori - 19 .
gem IVIeri -

äisno .
unter eben 16.
diesemiVIe -

riciiano .
noch unter 14 .
dem

6 k3 NO .
etwas wei¬
ter gegen
Abend

iz .

0

zc>

0

26 . c>

ZZ . »

z6 . v
t

40 . 0

Breite
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^ freite des Länge des > Neigung der «Entfernung
" M Ortes Ortes I Nadel I vom Zenit -

i 55 ' etwas noch
weiter gegen

Abend . ^ 12 . ZO

44 > so ,

unter der
Linie

etwas noch
weiter gegen

Abend
indem man
nach Süd -
Süd - West
fortgeschiffet

12 . Z0 i49 . zo

r . zv S . indem man
nach Süd -
Süd - West
beständig
fortgeschiffet

8 . ZV 55. s

2 . 46 5 - 3°
6 r . o

4 . i ;
3 . Zv 78 . o

6. zv 3 - o
über dem
Horizont .

84 . 0

7 - 22 izo Meilen
vom Brasi¬

lianischen
Ufer

v
90 . s
ist also ho¬
rizontal .

o

Breite
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Breitedes I Länge des I Neigung der s Entfernunz
Ortes , j Ortes , j Nadel j vomZenich .

8 . 45

io . ry
12 . 1Z
! 4 . 20

nach Süd -
Süd - West
fortgeschifft

n . 0

28 . ; c>
Z4 - Zo
42 . O

89 . 0
gehet gegen
das Zenich

zurücke .
8 ; . zc>
84 - a
Li . c>

» 5 - 55 49 . 0 79. O
V - I? zr . zo 77 - 0
18 . rq ' 76 . a
2O . rr 56 . 0 74 . 0
22 . 2Z 54 - ZQ 72 . »

24 . 20 indem man
gegen Süd -
Ost fortge-
schiffet ge¬
gen das
Vorgebür -
ge der guten
Hoffnung .

64 O 7Q O

2Z . 40 700 . Meilen
vom Vor -
gebürge .

67 Q LZ . z»

Breite
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Breite des j Länge des j Neigung der j Entfernung
Ortes I Ortes j Nadel j vom Zenich

- 7- " 8

25 . §7
Zo. rz

indem man
weiter nach
Süd - Ost
fortgeschifft

7 ».

74 .
? 6.

0

zo
0

67 . v

^5- 30 .
65 . zo

3 ' - 45

zr . zs
35 - 48

34 - 5 «

35- ro

indem man
fast nach
Ost Südost
geschifft
in der Wei¬
te Zoo Mei¬
len vorr vo¬
rigem HZor-
gebürge.

78 .

im Schiffen
nach Ost-
Süd - Ost
ilnSchiffen
ZwischenOst
und Ost -
Süd - Ost,
da man !
das Vorge - s

j bürge sehen
! konnte j

79-
80 .

81 .

8r .

6z. v

O
o
ZV

6r . 0
6r . e»
60 V .

0
59 - »

Breite
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Breite des > Länge des I Neigung der j Entfernung

Ortes I OrtM I Nadel lvomZenith .

; 4 . 4 -
da man
schiffte nach
Süd - Ost
yen Osten

8 ; . s 58 - 32 ,

4 -> indem man
nach Mor¬
gen zuge¬
schifft bey
nahe nach
der Gegend
200 Meilen
vom Vor -
gebürge .

8 ; . «» 57 - »

; 6 . 4 ?
indem man
nach Mor¬
gen fortge¬

schifft

87 . » 55 . L ,

; 6 . rs
88 . 54 . «

40 indem man
nach Nord -
Ost gen O -
sten ge-
schiff« ^ ,zzo Mer¬
len vom
Vvrgrbür -

ge >

88 . 5Z .

Breite
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Breite des j Länge des j Neigung der / Entfernung
Ortes j Ortes j Nadel ' vom Zenich

ZZ - 40 im fortschif¬
fen nach 89 . ° ! Zi .

Morgen !
Zs . «

unter dem
^ leriäiano

89 . Z0
Zo .

der Insul 8 .
I. 3 urenrü

- ? da man ge- 9 <2 . 0 4S .genMorgen die Nadel
nachNord -
Oft gen O -

vertical

sien zuge¬
schifft

Z4 . 44 600 Meilen
von Vor -

90 . « 46.
gebürge der
guten Hoff-

Zr . rv

nung
nach Nord -
Ost gen O -

90 . »
45 -

sien fortge - i
! schifft !

Z>. rz 90 . 0 l
44 -

Zv . 4 ° 800 Meilen I bey nahe
44 -vom Vor - l nochverti -

sehürge. i ml

30

«

Zb

r »

? s

zo
z »

Breite
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- - — < M
Breitedesl Länge des I Neigung der I Entfernung k

Ortes j Ortes > Nadel > vom Zenith ^
r - . 47

» S . »5

- 7 - 44 I

nach Nord -

Ost gen Li¬

sten noch

weiter fort¬

geschifft

nach Ost -

Nord - Ost

geschifft .

Key nahe

noch verti¬

kal .

89 . 30
über dem

Horizont

89 . »

44 - 3 » ^

W

45 - » ^

. 'ä

» 6 . iQ 88 . zo 46 . 3 -> l ^

- 4 . 54
87 . z » 47 - 0 ^ ^

rz . ir
87 . 0 48 . Zv ( 2 li

rz . , mehr gegen 86 . Zs 49 . * ^ / i

Morgen ge --

.schifft , izoo ' E
Meilenvom

Vorgebür - 8
ge

30 zwischen 84 - » z « r

Morgen u .
Aj ?

Norden un -

terschieden

geschifft ,

'

1450 Mei -
' ' »

len vom k,

. Äorgebür -

-
i Se

l .

Breite ^
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!!̂ Breite des ! Länge des I Neigung der ! Entfernung
^ Ortes ! Ortes . ! Nadel Ivom Zenith .

z»
- 8 . io nach savsn 8Z . s

; r .
zugeschifft
bey nahege-
gen Norden !

Z6 . 40 gegen Nord 8r .
54 .

Nord - Ost» geschifft
14 -

; 7 79 - VZ2 56 .
»

ZS ir .
0

77 .
Q

59 .
«r

- --
lo . ; a

75 .
<2

6r . ZS
8 . ; o

? r . ; o
65 .

0
. s 7 - 42 7 ' .

0 66. 0
^ r» 4 - ro nach Nord 66 . 0 68 .

zugeschifft

r . 40

^ unter der
Linie

r . oN ^
4 . ? O

7 -

nach Nord 6r . «
Nord - West
geschifft ge¬
gen die In¬
sul Eeilsm

im Haafen
LLkicalon

Ider Insul
' ' Leilsm

z . TH .)

60 . ZO0

; r. 0
4r . 0
; o . c>

P

70 . o

7 ». 0

7 ; . ; s

Zo
78 . z »
8 ; . <s

Breite



rr6 <Ü3P . IV . v <- tt den Magneten ,

Breite des / Neigung der , Lange des « Entfernung

. Ortes I Nadel j Ortes jvom Zenith .

rr . z «
an dem Jn - , o »
dianischen

Ufer »
idie Nadel

>horizontal .
-

A « mer - Man siehet hieraus , was fürgantz sonder - ^

«k« nM . hghre Bewegungen die Nadel hat , wenn 5 ^ !

man uin den Erdboden herum schiffet und A ; -
wie mercklich ihre Veränderungen sind an

Derschiedenen Orten . Da nun die Ver - ^
anderungen noch schneller sind , wenn man

sie gegen Osten wendet ; so wäre zu wün -

schm , daß man einen grösserenVorrath von ^

der Bewegung der Vertical - Nadel hätte , ^ '

so wohl in dem magnetischen iVleridiano ,

als dem Haupt - Vertical - Circul , der durch E "

Ost und Westen des Compaffes gehet . ^ 7

Ehe man aber Nachricht genung davon ^

hat und ehe man aus den Observationen

eine richtige Regel gefunden , daraus

man den Stand der Nadel an jedem Orte

vorher sagen kan , lässet sich die Sache noch ^

Obz rriün nicht gebrauchen . Es irren demnach die -aus sol - jenigen , welche zur Zeit nach dem Exem -
chcn oi , - ^ l eines Engelländers , der vor vielen ^

scrv - ria - Jahren dergleichen unternommen , durch

ncn vie big Vertical - Nadel die Länge des Ortes ,
ws
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wo das Schiff ist , cierermiuiren wollen . Länge zux
Denn unerachtetes an dem ist, daß ein jeder Du be -
Punct aufdem Erdboden durch denStand
der Vertical - Nadel sowohl als der Hori -
zontal - Nadel von dem andern unterschie¬
den werden kan , so vermag man doch zur
Zeit nicht gewisser zu ersehen , wie groß die
Länge des Ortes ist, als man dieselbe durch
die jetzt bey den Schiffern gewöhnliche
Manier ( § . ; 48 Oeogr . Lr H ^ äro§r . lar . )
^ ecerminiren kan . Denn wenn man in
der Schiffart ob 5erviret , wie der Stand
der Nadel an dem Orte ist , wo sich das
Schiffbefindet , und man will wissen , für
was für einen Ort derselbegehöret , so muß
rrran die Breite und Länge des Ortes durch
die bisher zur See üblicheManieren öerer -
miniren . Wenn ich demnach aus der
Magnet - Nadel künfftrg bey wiederholter
Schiffarth urtheilen soll, wie groß dieLän -
ge imd Breite desselben Ortes ist ; so weiß
ich sie nicht genauer , als sie damahls von
denm , welche sie oblerviret , bestimmetwor«
den . Derowegen thut dieses denenjeniM
kein Gnügen , welche auf eine gewissere Ma¬
nier als man jetzund hat , die Länge zur See
bestimmet wissen wollen . Sollte man dem
Verlangenein Gnügen thun , so müsteman
eine Regel erfinden , dadurch man den
Stand der Radel für die Langeund Breite
auf eine Zegehene Zeit ausrechnen könnte

H r und
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und die Länge und Breite müste durch den

Stand der Nadel richtiger angedeuret wer¬

den als sie jetzund die Schiffer zur See

durch ihre gewöhnliche Manieren haben

können . Es hat sich noch niemand unter¬

standen dergleichen Regel zugeben und ih¬

re Richtigkeit zu zeigen , vielweniger aber zu

erweisen , daß man nach einer solchen Regel ,

die in den bisherigen Observationen zu

gründen , die Längs eines Ortes richtiger

äererminirenkan , als sich durch die jetzige

Manier der Schiffer thun lässet . Damit
ich aber selbst allen nöthigenVorschub thue,
der dazu gehöret ; so habe noch folgende

kemiiee , Observationen die der vorhin angeführ -

vblervr - ^ Mjnorite IHuillee aufseinerReise ange -

mercket , beyfügen wollen . Er hat dreZeit , da

er oblerviret , die Länge undBreite des Or¬

tes , wo es geschehen , mit Fleiß dabey ge¬

zeichnet und ist schon alles aus dem andern

Theile seiner Observationen zusammen in

eine Tabelle in den ^ Liia Lruciirorum ( p )

gezogen worden . Es sind aber alleOblerva -

rionen an dem Orte angestellet worden , wo

der südliche Theil der Nadel sich unter den

Horizont sencket und bedeutet die Neigung

den Winckel , den derselbe mit der Horizon¬

tal Linie oder auch der Mittags - Linie unter

dem Horizont machet .

Tage

-
- :

»

tk ) r ? t5 - ? > 28r .



l^ Lp . I V. Von den Magneten . rry

Tage .4 . j Breite des ! Länge des I Neigung der
i Ortes . I Ortes , j Nadel.

l ? M .
»9
20
21
22

izGr . 42M .8 .
14 . 53
15 . Il
16 . 16
17 . io

2 . Gr . 27 M .
5 . 52
7 . Zl
7 . 4
7 - 34

7 . Gr . l4 . M .
22 . 40
24 . 0
26 . zo
28 . 0

- 3 18 . 10 7 - 52 Zc>. 45
- 4 19 . n 8 . 48 32 . 30
25 20 . 5° 9 - 34 36 . 0
26 22 . 3 <- IO . 1 z8 . »5
- 7 l 24 . 0 28 4 ' . 30

29 27 . 35 13 . 2 44 - 0
30 1 - 9 - 2 II . 43 46 . 0
2 . kebr . kZ2 . 20 8 . ' 9 49 . 30
3 35 - 43 6 . 2 53 - 3 <r
6 35 - 48 i 4 - 27 54 - ' 5
8 Z6 . 33 3 - 0 55 . 30
9 z6 . 50 2 von der

Stadt äela
Lonception
gegen W .

55 - 45

ro 37 - 0 I . 0 55 . v
» 4 in derselben Stadt 55 - 4 ?
20 I ebendaselbst 55 - 35
i . lVlark .
ro ^ x>r .
24
y Zan .
1711

noch daselbst
in der Stadt Eoouimbo

eben daselbst
in der Stadt Vlo

P 3

55 -
47 .

47 .
27 .

25
20

30
45

Es



Gap . IV . Vsirden Magnetett .
Es hatkeuülöe die Neigung der Magnet -
Nadel in der Stadt de la Eoncexuion ,
im Königreiche Ldiii , deren Länge 7 ; Gr .
zrZ Min . die Breite z 6 Gr . 4rZ Min . ist,
auch das folgendeJahr darauf den 1 Mart,
vbterviret , da sie 6 . Gr . ; o Dlinuk .
und also io Gr . grösser war als das vor¬
hergehende . Diese beyden Inclina -
riones hat er mit dem Compasse obter -
viret , zu denen aber in der Taffel ein be¬
sonderes Instrument gebrauchet Er hat
auch daselbst die Abweichung der Magnet -
Nadel zwey Jahr hinter einander obtervi -
ret , ingleichen noch an anderen Orten , und
gefunden , daß sie sich gleichfalls um
Minuten vergeringert . Wir haben bis¬
her wenige Obterv -uionen von der Nei¬
gung der Nadel : daher wir auch nichtwoh !
urtheilen können , ob dieveclinanon und
Inclination einerley Veränderungen lei¬
den . Den ersten ^lerirlianum setzet ke -
uillce zu Paris , wenn er die Länge rechnet .

Was die § . 6 r . Wir finden bey denen , welche
2 ereil - ist . von dem Magneten geschrieben , ingleichcn

auch in den 'I' rZnssÄiOnibus ^ n ^ Iics -
nis und der Historie der Academie derWis-
senschafften zu Paris , baß öffters einer ^' e -
rellX gedacht wird , dann '' siedie magneti¬
schen Versuche angestellet . Es ist demnach
zu mercken , daß 6 uilielmu 8 6 ilbcrms »
ein Englischer IVIedicus » der zu Anfänge
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^ desvorigen Jahrhundertes die magnetische

Philosophie auf die Bahn gebracht, welche
M auch Lepler in der Astronomie zu Erkla -
^ V, rung der Ursache von den himmlischen Be -

wegungen angenommen , denMagnet rundt
lUU wie eine Kugel schleiffen lassen und ihn
s str- oder eine kleine Erde genennet ,

weil er davor gehalten , daß die Erde ein
Magnet, sey , und daher vermeinet , es liest

'>» lk- stn sich die magnetischen Versuche nicht bcst
lstr ansteilen , als wenn der Magnet die Fi -
M gur des grossen Magnetens , nenülch der Er -
M - de hätte . Er hat verschiedene Versuche an -
VÄ gesiellet , dadurch er zuerweisen sich angelegen
U seyn lassen , daß die Erde einMagnet sey , das

ijl , die Eigenschafften des Magnetens an
' K sich habe ( 3 ) . Wir werden an einem an -M deren Orte dieses zu untersuchen Gelegen -
B heit haben : derowegen wollen wir uns hier
lö damit nicht aufhalten ,
k - § . 6 ; . Ich muß hier noch eines sonder - Wie das
Hit bahren Versuches gedencken , dessen hin und Eiscn ob -
M wieder bey den Naturkündigern Meldung ^ ^ eruh -
W geschiehet ; aber so , wie ich ihn , 7 ° ; an - „Z Ma -

gcstellet . Ich habe zwey rundte Stückleingnetes
H Stahl , ohngefehr einen Zoll lang und eine magne - '
H Linie dicke schmieden und glüend im Was- tische
M _ P 4 ser
>I!Î ( s ) Iit >. I - e . u !r . ae ^.Isgnere cvnf . Lcborcus ili
M UttivcrUU xan . 4 . Nb . I . c . r .
W ! ' ' '
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K afft b «. ser abkühlen lassen , dergestalt daß die Spitze ^

^ gegen Norden , das andereEnde 8 gegen >57

K - ' 2 ^ . ' Süden gekehret war : so hat die Spitzel ^ r <̂!k

die Eigenschafft des Nord - Poles , das En - . g- l»

de 8 die Eigenschafftdes Süder - Poles be -

kommen . Diese beyde Stäblein habe ich

viele Jahre aufgehalten , bey ein wenigem ^

Feil - Staube in einem Papiere , bis ich sie ^

endlich gegen H .. 1710 ich weiß nicht durch

was für einen Zufall verlohren . Solan -

ge ich sie gehabt , habe ich keinen Abgang ^
der magnetifchenKraftbey ihnen verspüret .

Dieses bestetiget , daß die magnetische Ma -

terie überall anzutreffen , auch wo kein Ata -

gnet zugegen isi ( § . 39 ) .

Das V . Lapieel .

Von den Lufft - Löchern §
und anderer Durchlöche¬

rung der Cörper.

Daß es
kuffe - 8ö -
cher gie -
dee , auch
die ' Cör -
pcr noch

§ - 64 .

Ir haben schon gesehen , daß nicht

der gantzeRaum derCörper von

seiner eigenen Materie erfüllet

ist , sondern hin und wieder Räumlein in

ihm anzutreffen sind , welche mit Lufft er -

auf andere füllet werden . Wir haben dergleichen im

W « ' se Wasser ( § . ' 48 1 . 1 . Lxper . ) , im Urine
( § - ' 4A -

E ?

Ä ,
Äl !

Ä ,
'< e



^ und Durchlöcheru ng der C öperr . ; zz

^ ! 49 - 1 ' . I . L ^xper . ) , im Blute ( § . l ; o . durchlö -M loc . cir . ) , im 8piritu vini ( § . izi . loc . cherr .

cir . ) im Biere ( § . 15 ; . I - c . im Eßige ( § . i ; 6 .
i . c . ) , und anderen flüßigen Materien ent¬

ölt decket . Eben dergleichen haben wir ( § . i6k .
bchjj Lc seqq . 1 . 1 . Lxper . ) li . , ' ' erhand festen
MW Materien , als Holtze , Leder , Peche, Abri -
! Äs, cosen und ihren Kernen rc . gezeiget und zu -
ldch gleich gesehen , daß diese Lufft - Löcher sich
ro k auch dura) Wasser erfüllen lassen , wenn

man die Lufft aus ihnen herausgepumpet .
M Wir haben gefunden , daß die Wärme eine
M- besondere Art der flüßigen Materie ist , die
M . sich aus einem Orte in den andern beweget

( § . 104 . II . Lxper . ) . Da sie nun in
alle Materien dringet , auch wenn sie nicht
allzudicke sind ( H . io ^ lryl . II . Lxper . ) ,
durchdringet , wie wir z . E . täglich sehen , daß

U siedurch Glaß , Eisen und andere Metalle
. durchdringet ; so müssen allerdings in allen

Materien kleine Räumlein seyn , welche von
eigenrhümlicher Materie leer sind und da¬
rein die Wärme sich legen kan . Daß die¬
se Räumlein in den kleinesten Theilen der

iM Cörper anzutreffen , habe ich schon an einem
Ms andern Orte ( § . rrz l ' . I . Lxper . ) ausge -ffL macht . Eben so haben wir kurtz vorhin

gesehen , daß eine besondere magnetische
Materie in der Natur ist l§ . ; 9 ) , welche

P » stößige und feste Materien , auch die dich -
M testen Nietalle durchdringet ( § . 44 ) . Dero -

P 5 wegen

!
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wegen müssen abermahls diese Materien ,

durch tvelche die magnetische Krafft wür -

cket und also die dichtesten Metalle , . von

ihrer eigenthümlichen Materie leere Räum¬

lein haben , dadurch sich die magnetische

Materie frey bewegen kan . Ich hätte also

nicht nöthig durch besondere Versuche zu

zeigen , daß alle Lörper , sie mögen so dich¬

te seyn wie sie wollen , durchaus durchlö¬

chert sind und überall von ihrer eigenthum -

lichen Materie leere Räumlein haben , da¬

durch sich andere flüßige Materien frcy be¬

wegen können , auch in der Thar frey bewe¬

gen : allem weil gleichwohl viele anmuthige

Versuche sind , dadurch sich diese Wahrheit

bestetigen läffet , und eben dieselbe zu ande¬

rer Erkäntniß der Natur nicht wenig be¬

tragen ; so habe ich nicht für undienlich er¬

achtet eines und das andere hier anzufüh¬

ren , welches ich zu Bestätigung dieser

Wahrheit anzuführen pflege ,

ruffe drin - § - 6 ; - Wir haben schon vernommen ( § .

ger durch 64 . N . I . Hxper . ) , daß sich die Lufft frey
das Holtz . durch das Holtz beweget , ich pflege es aber

durch folgenden Versuch zu zeigen .

>̂ c

« SÄ

Bcschrei - eine Glocke von Holtze drechseln lassen ,
Versuchs , so wohl aus dichtem s als aus lockerem ,

' oder , wie man msgemein zu reden pfleget ,

aus hartem und weichem . An der Grolle ist

nichts gelegen : sie mögen so hoch und weit

seyn als sie wollen , so gehet der Versuch da¬
mit

hu -



^ unv Durchlöcherung der Lörper . r ; z
^ mit von statten . Diese Glocke habe ich auf
M den Teller der Lufft - Pumpe gesetzet , mit

der Hand an das nasse' Leder angedruckt , .
daß sie starck eingeschnitten und daselbst kei -

!"O ne Lufft durchkommen können , und ge-
wohnlicher nraassen die Lufft ausgepumpet.

chji So bald ich das erste mahl den Hahn eröff-
§ net, nachdem ich den Stempel bey verschlos-
E jenen , Hahne herausgezogen hatte ; ist zwar
h » die höltzerne Glocke an den Teller , wie eine
, ch gläserne ( § . 105 DIDxper . ) angedruckt
G worden , man hat aber dabey ein Geräusche

gehöret , welches demjenigen nicht unähn-
'chi sich war , so das in eine von Lufft leere
Ä Kugel bineinquellende Wasser verursachet
» K-! ( § . 98 . D I . Lxper . ) , lind nach und nach
« ch immer abnahm , biß die Glocke von dem

Teller wieder lost war . Wenn man dieses
ch Geräusche deutlich vernehmen wolte , so
!ch musie man das Ohre an die Glockehalten :

> denn es war nicht so siarck wie des Was-
G ! sers , welches man in die Ferne hören kan .
ich Da zur Gnüge erwiesen worden , daß die Erklä -

Lufft die gläserne Glocken an den Teller ( § . best
Z 107 . 1 . 1 . Lxper . ) und andere Cörper , dar - ^

O zwischen die Lufft ausgeleeret wird , an ein -
D , ander drucket ( § . nr . D i . ^ xper . ) und kei -
.tzi, ne andere Ursache als diese zu suchen sey ; so
M ist auch zur Gnüge klar , daß die höltzerne
Mi Glocke anfangs deswegen an dem Teller fe -
M ste hanget , weil die äussere Lufft von aussen
s die
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stärcker aufsieundden Teller drucket , als
die innere, welche durch das Auspumpen
geschwächet worden , zurücke drucker .Wenn
demnach nach einer Weile die Glocke wie¬
der loß wird , so muß von aussen so viel Lufft
von neuem darunter kommen , alsherauö -
gepumpet worden war . Nun kan die Lufft
nirgends hinein kommen , als durch das
Holtz . Derowsgen ist klar , daß in dem
Holtze von der ihm eigenthumlichen Ma¬
terie leere Räumlein sind , dadurch sich

ErNa . die Lufft frey bewegen kan . Da das Ge-

--

- / r

^ ng des dusche so lange dauret , als die Glocke noch

ulst .

Kbes der den Teller anhält, so lange aber die inne -
durch das re Lufft schwächer ist als die äussere ; so siehet
Holtzdrin - man klärlich , daß die Lufft , hvelche durch
' enden die Lufft - Löcher hinein dringet , dasselbe ver¬

ursachet : welches um so viel weniger zu
verwundern ist , weil der Schall in nichts
anders als in einer Bewegung der einzeleu
Lufft - Stäublein bestehet ( § . y . ) Die
Lufft - Löcher im Holtze sind nicht groß ,
weil man sie sonst sehen würde , und
aus ihnen dringen nur Lufft - StäuMn ,
wenn man es nach meiner Manier unter¬
suchet ( § . i 6 l D I . Lxper ) . Es ist wohl
wahr , daß der Schall sich sehr schnelle be¬
weget ( § . n ) : allein es ist auch bekandt ,
daß , wenn eine flüßige Materie und selbst
dieLufft die häuffig an einem Ortevorhan¬
den , nur durch eine enge Eröffnung einen

Aus -

M

»H

ijii.'r .

sk '',-



Aü> und Durchlöcherung der Lörper . LZ7
Ausgang findet, sie sich mit desto grösserer

Hün,.- Geschwindigkeit beweget , je enger die Er -
W öffnung ist ( H . 79 . H - iLxper . ) . Wir
Vix treffen demnach alles an , was zu Hervor -
M bringung eines Schalles erfordert wird : ja

wenn wir es noch nicht anders woher wü -
W sien , könnten wir alles aus den Umständen
uchv desgegenwärtigenVersuches heraus brin-
i ich gen . Wir werden aber der Wahrheit im -
m L mer mehr und mehr versichert , wenn wir si¬
ch A hen , daß Versuche zufälliger Weise bestär-
î G <ken , was wir durch andere mitFleiß heraus

gebracht . Wir wissen , daß dieLufft - Löcher
ü» des Holtzes mit Luyc erfüllet sind und die -
iiirjiü silbe heraus fährst , so bald die äussere durch
Dn Auspumxen verdünnet wird ( § . i 6 r . l ' . i .

Lxper . ) . Derowegen ist kein Zweiffel ,
E , . daß nicht auch Ln unserem Falle die Lufft ,
, welchein dem Holhe ist , sich anfängt auszu -

breiten und in den inneren Raum unter der
> Z Glocke zu bewegen : so bald daselbst die Lufft

verdünnet wird . Unterdessen kan man
! E doch nicht sagen , daß die Lufft , welcheaus
^ den Lufft- Lochern des Holtzes heraus kom -

met , allein den inneren Raum der Lufft er -
M« füllet und den Abgang ersehet , der durch
^ das Auspumpen verursachet worden : son -
Ä dern es ist gewiß , daß die äussere durch das

Hvltz durchdringet und sich ftey dadurch
beweget . Denn daß die in den Lufft- Lö - BeweiK
Hern verborgene Lufft dazu allein nicht ge - das Lufft

nungdurch das
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dringet .
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nungist , kcm - man so wohl durch dieVer -

nunfft erweisen , als durch tüchtige Erfah¬

rungen bestätigen . Wenn von aussen kei¬

ne Lufft durch das Holtz durchgienge , son¬

dern nur die aus seinen Lufft - Löchern unter

die Glocke hinein dringete ; so würde die

Lufft unter der Glocke nicht so dichte als wie

die äussere . Dettn die in den Lufft -Löchern

beginnet sich auszubreiten , weil die unter der

Glockeschwächerist als sie , nachdem sie

durch das Auspumpen verdünnet worden

( § . rr ; . 1 . 1 . Txper . ) . Indem sie sich aber

ausbreitet und zum Theil in die Glocke füh¬

ret , wird sie auch selbst verdünnet und da¬

durch schwächer ( § . 8o 1 . 1 . Lxp . ) . Derowe -

gen kan sie sich nicht weiter hinein bewegen ,

als biß die Lufft unter derGlocke mitderver -

dünneten in den Lufft - Löchern einerley

Stärcke und ^Dichtigkeit hat . Weil nun

die verdünnete in den Lufft - Löchern nicht

mehr so starck ist als die äussere , als mit wel¬

cher sie anfangs einerley Krafft hatte ; so

kan auch die unter der Glocke nicht so starck

seyn als die äussere , woferne von aussen kei¬

ne hinein dringet . So lange die Lufft un¬

ter der Glocke etwas schwächer ist als die

äusere , wird die Glocke etwas angedruckt ,

mid würde sie demnach niemahls vor

sich gantz loß gehen , wenn von aussen

keine hinein dringete . Da nun aber der

Versuch zeiget , daß , so bald das Geräusche
auf -

Ä

'
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und Durchlöcherung der Lörper . rz >
auMetz dieGtöckevon dem Teller loß ist :
so sichet man daraus klar , daß auch Lufft
von aussen durch das Holtz durchdringen
muß . Dieses bestätiget ferner die Ersah - Fernere
rung , wenn man mit Auspumpen anhälr . Vestaci-
Denn man mag so lange pumpen als man Aungdess
Will , so wird man doch niemahls zuwege
bringen , daß kein Rauschen mehr gehöret
würde und die Glocke beständig hangen
bliebe : welches doch endlich geschehen mä¬
ste , wenn bloß die Lufft aus den Luffr -
Löchern des Holtzes herausgienge , die
von aussen nicht frey durchdringen könnte.
Ja daß die äussere durchdringet , bestätiget
auch noch ferner dieser besondere Umstand.
Je mehr man mit Pumpen anhält , je
stärcker wird das Rauschen , weil sich als -
denn die Lufft in grösserer Menge hinein be¬
weget ( § . ir ) . Es könnten diese Gedau - Ennne -
cken zu allerhand besonderen Versuchen rung.
wegen der Menge der Lufft in den Lufft -
Löchern des Holtzes Anlaß geben : allein
meine gegenwärtige Umstände leiden es
nicht vor dieses mahl weiter zu gehen .

§ . 66 . Damit ich auch zeigen möchte , Wasser '
daßdurch dieLufft - Löcher des Holtzes, wenn laufft
dieLufftherausichdas Wasser durchlauf- durch daS
fenkönne ; so habe ich es aufzweyerley Art
versuchet . ^ Anfangs habe ich ein cylindri - Der erste
sches Gefäffe von erlenem Holtze machen Versuch ,
lassen , imDiameteröZollz Linien , in der

Höhe
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Höhe von 7 Zoll y Linien , und ; Linien >> -
dicke . Dieses Gefässe habe ich voll Wasser
gegossen und unter die Glocke auf den Tel- A
ler der Lufft -Pumpe gesehet . Nachdem ich >
die Lufft heraus gepumpet ; so hat man bey .
jedemZuge eine grosseMengeBlasen in dem
Wasser aufsieigen sehen , damit diejenige
gar nicht zu vergleichen , welche sonst aus
dem Wasser zu gehen pflegen ( § . 148 . I '. " 7
I . Lxper . ) ; woraus überflußig zu ersehen , ' -
daß die viele und häufige Lufft nicht allein ^
aus dem Wasser , sondern grösien Theils - r?
dem Holtze , daraus das Gefässe gedrech - ^
seltwar, herausgegangen . Ja wenn man M
die vieleLufftund die Kleinigkeit der Bla - s .̂ -
sen mit derjenigen vergleichet , die sonst aus
dem Wasser zu gehen pfleget , wenn man es ^ 7
in einem Glase hat ; so wird man leicht
mit mir einig werden , daß man die letztere -
für so geringe anzusehen hat , als wenn sie
in gegenwärtigem Falle gar nicht zugegen
wäre . Als ich die Lufft von aussen wieder -
unter die Glocke ließ ; konnte man gar ei - ...
gentlich sehen , daß das Wasser im Gefässe , ^
ob zwar nicht viel , doch in etwas abnaym ^
und solchergestalt in die Lufft - Löcher an stat ^
der Luffr hinein drang . So bald ich das
Gefässe heraus nahm und in die Höhe hielt ; ^
sähe man , daß hin und wieder das Wasser "
durch den Boden heraus drang , welches in 7^
der Mitten zusammen floß und , indem es ^

hin
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hiHdherwanckte , endlich ' durch seins
Schweere herunter fiel. Kaum war das
Wasser herunter gefallen , so war schon
wieder anderes in dem Mittel - Puncte zu¬
sammen gelausten . Und wenn ich es gantz
abtrocknen wollte ; so war ich kaum mit dem
leinenen Tuche , welches die Nasse in sich ge¬
zogen hatte , von dem Boden weg , da schon
wiederum das Wasser hm und wieder her¬
vor drang und sich wie vorhin im Mittel -
Puncte zusammen zog . Da es beständig
so fort tropffre , zweiffek ich nicht , eswärde
gantz ausgelauffen seyn , wenn es die Zeit
hätte leiden wollen , so lange zuzusehen . Ich Erirmr^
habe dieses Gefässe schon sehr viele Jahre rung.
und es in der Sonne stehen lassen , daß es
starck ausgetrocknel : allein der Versuch
ist ein Jahr wie das andere von statten ge¬
gangen , wenn ich ihn angestetlet . Es er¬
hellet hieraus , daß das Wasser nicht allem
in die Luffr - Löcher des Holtzes hineindrin¬
get , wenn die Lufft heraus ist , sondern sich
auch durch dieselbe frey durch beweget , 0 ^
gleich von der Seite , wo eö Herausgehetz ,
die Lufft noch wiederstehet , und also zu die¬
ser Bewegung der Druck auf das Wassel:
der Lufft zur andern Seite nicht zu statten
kommet . Und eben dieses ist die Ursache -,
warum die Bewegung fi) langsam ist . Um ^ »K. v.
Nun diefts deutlich zu zeigen ; habe ich eine ri§ . LS .'
Glocke von lindenem Holtze drechseln las-

^ sen^
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- 4L (^ 3P . V . Von den Lvffr ^ Löchem '
- Der Diamerer im Lrchten ist 2 Zcilch

Linien , die Tieffe VL ; Zoll 4 Linien . Die
Dicke war 2 Linien und der Rand , in so
weit er über die Glocke gehet , unten platt ,
2z Linien breit ; oben aber in einem erha -
ben .Damit ich nun von der erhabenen Sei¬
te der Glocke die Lusst wegpumpen kan , so
brauche ich dazu denRecipienten -, denman
zu den Fischen zugebrauchen pfleget , weil ich
nicht erst einen besonderen dazu habe wollen
verfertigen lassen , zumahl da derselbe sehr
bequem ist , weil man nicht die Beschwerlich¬
keit mitdemWasser hat , die sich sonst in der¬
gleichen Fallen äussect . H 6 in ein grosses
rundtes Glaß , oben weit und unten immer
enger . Ooen in LI' ist es in einen meßin -
genen Ring eingefassek , der zu oberste gantz
platt ist , damit der plärre Rand der höltzer -
nen Glocke , die ich erst beschrieben , darein
passet . Der Diameter also desselben im
Lichten ist so groß als der Diameter der
gantzen höltzernen Glocke . Wenn man
einen solchen Recipienren hat , muß man die
Glocke darnach drechseln lassen , damit sie
sich genau darein schicket . Unten hat derRe -
cipiente einen langlichten gläsernen Hals
wie emCylinder , der in eine meßingeneHulse
Olck eingekütrer ist , welche unten in Ick eine
Mutter hat , damit man den Recipienten
auf die Lufft - Pumpe schrauben kan . Bis
in die Mutter gehet die Röhre IL , welche

zu
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A > Ä ; u dein Ende in den Recipienten gekuttek
wird , damit die Lufft sich herauspum -

pen lasset , das Wasser aber darinnen

Ach verbleibet : Denn das Wasser kan nicht

E , anders als durch seine Schweere niederfal -

kach len . Derowegen weil derRecipienrerinten

m « bey der Mutter , wo die Röhre IX mit ih -

m !,lj rer Eröffnung hinein gehet , zu ist ; so kan

irch nichts davon heraus in die Lufft - Pumpe

KD kommen : hingegen da die Lufft durch ihre

G - ausdehnende Krafft ausgepurnpet wird ( § .

Mi 8r ^ . I . Xxper . ) . so kan sie durch die Röhr

M re IX ungehindert heraus fahren . Wenn Beschrei -

v» man nun gegenwärtigen Versuch anstelleu bm ' g , des

>« » will ; so lasset man von einem brennenden Fluches

i« dichte aufder plattenFiache des Ringes XX

Mi Unschlitt herum lauffen und stecket die

W höltzerne Glocke , die ich vorhin beschrieben ,

n M in denRecipienten hinein , drucket aber ihren

^ Rand von der platten Seite in das Un -

E schlitt , so halt sie mit dem Recipienten feste

M genung zusammen und !kan daselbst keine

gst Luffthinein kommen , wenn man dieinnere

d auspumpet . Ich habe auch ein wenig

chj Baumwachs in bis Lange gewolgert und

' j um den Ring XX herum geleget ^ nach die -

^ sein mit den » Finger breit gedrucket lind

„ wie vorhin den höltzernen Rand der Glocke

^ angedrucket . Die höltzerne Glocke fülle v .

«O ^ " ukWasser gantz voll . So bald nun k 's - 28 .

- ufft aus dem Recipienten herausge -

^ pumpet wird , laufft unten imBoden E das

Q r Was -
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Wasser wie durch ein Sieb durch , zu dm
Seiten aber dringet es nur hin und wieder ,
und zwar anfangs mit einem Schaume

Beschaf- durch , weil nemlich die Lufft in den Lufft -
Löchern zugleich mit durchgehet ( § . 6 ; ) . Es

Äer im ^ lgen diese Umstände , daß dieLuffr -Löcher
Holtz «. nach der Länge des Holtzes durchgehen und

gleichsam Lufft - Röhren machen , wie ich
schon anders wohin von den Früchten ge-
zeiget ( § - 16 ; l ' . I . Lxper . ) . Ich habe in
Die Glocke immer Wasser nachgegossen , so
habe ich soviel Wasser in den Recipienten
bringen können , als ich verlanget . So¬
bald ich aber keines mehr nachgegossen , sind
zuletzt schäumende Blasen durchgegangen,
da nemlich die äussere Lufft durchgedrun¬
gen und das in den Lufft - Löchern enthalte¬
ne Wasser zugleich mit durchgestossen .Und
eben hieraus stehet man , daßLufft undWas-
ser durch einerley Weg durchgehen : wel¬
ches hauptsächlich durch gegenwärtigen
Versuch zuzeigen war .

Lneckssl- 6 . 67 . Dam ir ich ferner zeigen möchte ,
der drin - daß auch das Quecksilber durch die Lufftlö -

cher des Holhes öurchkommen kan ; so ha -
A' wer deö be ich dazu folgendes Instrument verfertl -
Holtzes . gen lassen . i >! ein Gefäßlein , welches
i ' sb . v . aus festem Holhegedrechselt und inwendig
r -8 - so wie eine Glocke platt ausgehöhlet ili .Sei-

ne Höhe ist i Zoll 4 Linien , der Diametee
Befchrei - im Lichten I Zoll z Linien , die Dicke des
bung des ' ^ Hyf-

' ^ 1in

' >1!»
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HoltzesHväs überZne Linie . Inwendig
ist ein Boden , der von unten 4 ^ Linie absie-
het, damit die Schraube , von der wir bald
reden wollen , nicht hindert , daß das Ge¬
fäßlein aufstehen kau . Der Boden ist we¬
nigstens 4 Linien dicke , damit man dieselbe
Schraube bequem einschrauben kan . Mit¬
ten in dem Boden ist demnach ein Loch z
Linien weit und mit einer Mutter versehen ,
dadurch man dasJnstrument niitQuecksil -
ber füllet und das feste zugeschraubet wird ,
so bald man es gefallet ; die Schraube ist
so dicke , wie weit das Loch ist , nemlich z
Linien , und so lang , wie dicke der Boden
ist , nemlich 4 Limen . An dem Griffe ist die
Schraube breit, damit sie bey naheden gan¬
zen Boden bedecket . Oben in X hat das
Gefäßlem ein kleines Röhrlein , darein die
gläserne Röhre geküttet wird. Die¬
se Röhre ist nicht völlig ; Schuhe lang und
r Linien in ; Diameter . Oben in v ist sie
in eine meßingene Hülse eingeküttet, wel¬
che eine Mutter Hat , darein man eine
Schraube L schrauben kan . Wenn man V
nun das Instrument füllen will , so wird A ^ " '
die meßingene Schraube L eingeschraubt
und ein wenig mit Unschlitt getrancktes Le¬
der dazwischen geleget , damit daselbst keine
Lufft von aussen in die Rohre hineindringen
kan - hingegen die untere höltzerne Schrau¬
be tyich sns dem Boden ausgeschrauber

Q ;
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und durch das Loch die Röhre mitQ üeck - ^

silber gefüllet , bis sie gnntz voll ist . Wenn ^

man den Boden wieder feste verschraubet , >

daß daselbst kein Quecksilber heraus kan ; g .'

so richtet man das Instrument auf und das

Quecksilber verbleibet in der Rohre . So - :

bald man aber die obere Schraube eröffnet , ,<

sänget das Quecksilber an in der Röhre zu¬

fallen und dringet rings herum in einem

breiten Streiffendurch das Holh her - O

aus . Indem es heraus kommet , sind die ^

StückleinQuecksilber sehr kleine : sie rinnen

aber bald in grössere zusammen und fallen '<

herunter . Damit nun das Quecksilber nicht ^
verlohren gehet , sehe ich das Instrument in 'E

einen Napp von Porcellan , der inwendig fss

glatt ist , so kan dasQuecksilber besser zusam - tz ' .

men fliesten und hangen sich nicht hin und s g

wieder kleineStäublein an . Da ich das In -

sirumentöfftersgebrarichet , so istder breite - - -

Streifen rings herumk ' Qgantz schwarhlicht ' s

worden , daß man ihn von dem übrigenHol - . '

tze gar wohl unterscheiden kan . Jch habe gar ' '

eigentlich acht .darauf gegeben , wo das

Küglein von dem Quecksilber herauskom -

men , und gantz deutlich wahrgenommen , icu

absonderlich zuletzt , wiedie Bewegung et -

was langsam war , daß dasQuecksilber im -

mer in einem Orte heraus gegangen . Die - -e ,

ses hat mir Anlaß gegeben durch das Ver - g ,

grösserungs - Gkaß nachzusehen , ob nicht be -

son -
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sondereEröffnungen in demHoltze sind , wo¬
durch das Queckjllberdurchgehek , und habe
es so gefunden , wie ich es gcmuhtmasset.
Denn als ich den Streiffenwodurch das
Vergrösserungs - Glaß gar genau bewach¬
tet ; habe ich hin und wieder circulrundte
Eröffnungen gefunden , die indasHoltz hin¬
ein gingen , welche nicht anders anzusehen
sind alsdieLufft - Rvhrenindem Weinsto¬
cke , davon ich unten ausführlicher reden
werde . Da nun dergleichen Eröffnungen
sich in dem Holtze zeigen , wo es horizontal
oder schief gegen den Horizont nach der
Breite durchsch nitten wird ; so besteriget die -
serVersuch , daß besondereLuffr - Röhren im
Holtze seyn , die nach der Länge nebst den
Gafft - Röhren fortgehen , und daß das
Quecksilber bloß durch dieselben dum drin - .
get . Wir müssen nun aber auch ordentlich
überlegen , woher es kommet , daß dasQueck - "
silber durchdringendem die Röhre oben in
Ir . offen ist , hingegen nicht durchkommen
kan , so lange sie zubleibet .Die Röhre ist eben
nicht viel länger als die Höhe des Quecksil¬
bers im Barometer ( § . 2 ; .. ^ . II . Lxper ) .
Decowegen da die Lufft das Quecksilber
im Barometer erhalten kan ( § . 22 . II .
Lxper . ) ; so muß sie auch durch ihre
Schweere in denLufft - Löchern so starck wie¬
derstehen , daß dasselbe nicht heraus dringen
kan , folgends müssen dieLufft - Löcher so küei -

Q 4 ne
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ne seyn , daß die Lufft und das Quecksilber
nicht einander auöweichen können . Es
verhält sich hier mit den Lufft - Röhren wie
Mit den Glasern , die enge Eröffnungen Ha¬
ben , und daraus das Wasser nicht heraus
llaufft , wenn man sie umkehret ( § . mr . T . I ,

Wird Lxxer . ) . Daß der Wiederstand der Lufft
« En dw einige Ursache sey , warum das Queck -

Dersüch sicher durch die LuffdRöhren nicht durch-
.hestetiget . vringer , wenn die Röhre oben in lLzuist ;

setze ich durchfolgendenVersuchausser allem
Zweiffel . Ich setze das höltzerneGefaßlein
des Instruments in ein Glaß und
mit dein Glase auf den Teller der Lufftp u m -
xe . Nachdem ich den Recipientenn -. it der
rangen Röhre, den ich Hey den Versuchen
mit der Torricellianischen Röhre ( H . 9 >. T ,
I . L -rper . ) beschrieben und auch sonsi zu an¬
dern Versuchen gebrauche ( § - 99 >oo . 1",
s Lxper . ) darüber gedecket ; so pumpeich
hie äussere Lufft weg . Sobald dadurch die¬
selbe verdünnet ( § - 8 o . 'I ' . I . klxp»er . ) , und
ihre ausdehnende Krafft vermindert wird
< § . 8 l . T , U Lxper . ) , wodurch sie der
Schweere des Quecksilbers wiedersiehet ,
dringet ein Theil des Quecksilbers durch die
Lufft -Röhren des Hoitzes heraus und seyet
sich in der Röhre , biß ihm die noch übrige
Lufft durch ihre auödehnmde Krafft soviel
wiedersiehet , als es durch seine Schweere
drucket . Derowegen wenn man mit AuS -

pum -

r!i ..

Sr

'Ä
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^ pung der Lasst anhältnnd dadurch die Lusst
^ Ei jmmer weiter schwächet , biß sie endlich kei -
Mtz mercklichen Wiederstand mehr giebet ;
M fallet auch dasQuecksilber nach und nach

M « mherRöhre gantz herunter und röhret durch
. Hie Lusst -- Locher des Gesäßleins 6H6 her -

/ aus . Wenn man nun ferner in der freyen Kroere
LB , Lasst die Röhre in v erössnet , daß die Lusst Srklä -
ssH aufdas Quecksilber in der Röhre VH dru - rungdes

M : so drucket sie so starck durch
Mk«, Quecksilber gegen die Lusst irr den Lusst - Lö -
M chern , als diese dem Quecksilber wisdersie - ^
-cÄ het . Auf solche Weise ist es eben so viel , als

wenn oben die Röhre in I ) zugeblieben und
die Lasst von dein Gefäßlein und aus den

Ä'li Lusst - Löchern weggenommenwäre . Da
nur in dem ersten Falle das Quecksilber von

M seiner Schweere durch die Lusst - Löcher >
->,7l Lurchgetriebsn wird ; so muß solches auch
^lch noch in dein andern Falle erfolgen . Es

druckeraber das Quecksilber nach Propor -
tir>n seiner Höhe ( § . z ? . '! ' . I . klxper . ) . De¬

ll«) rowegen wenn anfangs die Röhre voll
rl « ist , so springet das Quecksilber durch die
D Lusst - Löcher als wie aus einem Spring -
D Brunnen heraus . Wenn aber die Höhe
M . desielben in der Röhre VH . abnimmet , so
W nimniet auch nach und nach der Sprung
^ ab, biß er endlich zu dem Löchlein bloß her -
B ausdringet und nicht im geringsten mehr
P erhaben wird , als wie wenn da- Wasser
^ Q z « .ns
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aus einer Röhre nicht mehr springet , son¬

dern bloß überlauffk .

Höltzenie bz . Ich habe nichtohne Ursache erin -

Gefaffe ^ ert , was nwn zur Holk zu dem cylindri -

oe » vom sehen Gefässe nehmen muffe , wenn man ha -

Ärmffer . ben will , daß es durch den Boden auslaufft

( § . 66 ) : denn wenn man dichtes Holh da -

Jhre Fü zü nimmet , so zerspringen sie . Der be -

6 " ^ ' rühmte ^ eckanicus in Leipzig , Herr Leu -

pold , hat dergleichen ohngesehr oblervi -

ret und daher dem Gefässe eine Figur zu¬

geeignet , die es eben nicht haben darf . De¬

nen , die mit Glaß - Schleiffen umgehen , ist

bekand , daß man die Ränder der geschliffe¬

nen Gläser in einem Küpffernen Eono oder

Kegel abzuschleiffen und damit der Eonus

gewiß stehet , ihn in ein höltzernes Gefaste

zu stellen pfleget , daß nach conischerFigur

ausgehöhletist . Herr Leupold hatte der¬

gleichen Gefässe auch stehen und goß von

ohngesehr Wasser hinein . Uber eine

Weile sprung das Gefäffe wieder sein Ver¬

machen entzwey , daß es von der einen Sei¬

te einen weiten Spalt bekam . Daher hat

er zu diesem Versuche angegeben , daß das

Gefässe von aussen eine cylindrische , vcu in¬

nen eine conische Figur haben solle : wel¬

ches auch andere von ihm angenommen .

Gemeine Allein es ist längst aus der Erfahrung der

Ersah - Fuhrleute bekand , daß ihre Theer - Büchfen ,

rung . stje hloß eine cylindrischeFigur haben , sprin¬

gen ,
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genswenn sie warruesWasser hineinciessen .
Weil mm Vieser Versuch nicht in emeru je¬
den Falle angehet , und gleichwohl zu Bestä¬
tigung einer besonderen Wahrheit dienet ,
wie ich bald mit mehreren ! zeigen will , Mas¬
sen ich die Versuche nicht bloß zu beschrei¬
ben , sondern auch zu gebrauchengewohnet
bin , indem ich dadurch den Grund zur Er -
käntniß der Natur zulegen mir vorgenom¬
men : so habe ich die Sache genauer unter¬
suchet . Ich habe demnach von verschiede¬
nem Holtze cylindrische Büchsen drechseln
lassen . DieHöhe war biß Holl 2 ; Linien , Beschei¬
der Diameter im Lichten z Zoll 54 Linien , bmig der
dieDicke des Hvltzes 2 ; Linien , insonderheit Versuche ,
des Bodens überz Linien . Es waren die
Maassein allen Gefässen freylichwohl nicht
völlig einerlei) , sondern in Kleinigkeiten un¬
terschieden : allein es ist auch eben nicht nö -
thig , daß man sich genau daran bindet , in¬
dem sie nicht mir Fleiß darzu erwehlet wor¬
den , sondern nur weil es also bequem ge¬
schienen , damit sie nicht allzugroß würden
und sich unter einen nicht gar zu grossen Re -
cipienten bringen dessen , wenn ich damit in
einem von Lufft leerem Raume Versuche
anstellcn wollte , indem es beschweerlich fäl¬
let , grosse Recipienren auszupumpen ( § . 80 .
VI . Lxper . ) . Ich habe dieses anzumer -
cken , daß die Gefässe aus einem Stücke
Holtz gedrechselt waren , davon der Kern in

der
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der Mitten des Bodens war . Ich habe A
demnach in zwey dergleichen Gefässe , deren 7 '
eines aus buchenem , das andere aus ahör - > '
nenem Hoitze gemacht war , frischesWasser 0' .
gegossen und an das Fenster gestellet, um zu
erwarten , wie sie springen würden . Das
Wasser nchm oben etwas ab , indem ich sie
gantz vollgegossen hatte ; woraus man sähe ,
daß es sich in das Holtz hinein zog . Allein
es hatte sich nicht eine Linie rieff in Gefassen .- - 7
gesetzet , ais eines so wohl , als das andere von
der einen Sette zersprung und einen grossen 7 .7
Spalt bekam , der biß mitten in den Boden 7^
gieng , wo der Mittelpunct des Kernes war ,
und so weit ward , daß man bey nahe einen ^ 7

Ursache O. ueer - Fmgerdarein legen konnte . Man ? ,/'
dazu . sicher leicht , daß keine andere Ursache ist , A

warum diese Gefässe zerspringen , als weil .̂ '7
das Wasser sich in das Holtz hinein ziehet :
denn indem sich dasselbe hinein ziehst , so zer - ' ^
springet es und keine andere Ursache ist vor - rl
Händen . Die Lufft - Löcher oder leeren ' " s
Räumlein , sind mit Lufft erfüllet ( § . 64 ) .De - , -
rowegen wenn das Wasser hineindringen '
soll , so muß die Lufft herausgchcn , wie eS
auch die vorhergehenden versuche ( § . 66) ^ ^

Noch ein ausweisen . Da nun die Lufft sich aus ^

anderer den Luffrlöchern des Holtzes auspumpen 7 - -
versuch - lässet sZ . cir . ) ; so habe ich auch erachtet , daß - 7

die höltzernen Gefässe geschwinder springen
würden , wenn ich sie aus den Teller der -H

Lufft- 77
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tzüfft- Pumpe unter eine Glocke brächte und
die Lufft wegpumpete . Ich habe demnach
dieses versucht und gefunden , wie ich es
vorher gesehen hatte . Indem die Lusst aus -
gepumpet ward , setzte sich das Wasser und
dasGefässe sprung eher als vorhin entzwey . .
Ein Gefässe so zuzersprengen , erfordert Ge - Eckla '
walk . Man kan es versuchen , wenn man ruiigvie -
ein anderes SlückeHolh Hineintreiben will, A
biß es zerspringet . Und ist absonderlich ^
hierbey zu inercken , daß es nicht nach und
nach , sondern aufeinmahl springet , von denk
dbersten Rande an biß auf den Boden , ja
durch den halben Boden durch . Wenn
man das Holtzarss einen Schlag so weit
spalten solte , so würde man einen starrten
Schlag auf den Keil thun müssen , unerach -
tet der Keil gar ungemein die Krafft des
schlagenden vermehret ( § . >z8 ) . Es
zeiget demnach der gegenwärtige Versuch ,
daß das Wasser grosse Krafft gewinnet ,
wennes indie Lufft - Löcher des Holhes ein -
dringek . Wir müssen aber noch etwas ge¬
nauer überlegen , wie es denn eigentlich zü -
gehet , daß das Gefässe springet , indem
das Wasser in die Lufftlöcher des Holtzes
hineindringet , damit wirbegreiffen , waruin
es bloß solche Gewalt im dichten Holtze hat,
Nicht aber im lockeren , da gleichwohl das
dichteHoltz festerund daher auch schweereü
Lu ipalten ist als das andere . Wir finden

daß
>
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daß die Sachen aufquellen , wenn das ^

Wasser hineinkommet , und daher einen ^

grösseren Raum einnehmen als vorhin , da ^
sie trocken waren und ehe sich das ,Wasser

hineineingezogen hatte . Hiervon giebet die

gemeine Erfahrung fast täglich so viel Ex --

empel , daß es nicht nöthig ist ins besondere E

etwas anzuführen . Je dichter das Holtz ist ,

jeschweerer dringet dasWaffer hinein , auch

nicht auf einmahl so tief , als wie in anderem ,

so weit lockerer befunden wird . Derowe - .-r . v

gen wenn das Wasser z . E . um den vierd - K - '>

ten Theil der Dicke in das Holtz hinein Aitz

dringet ; so quillst das innere ÄZierthel auf jc «

und die äusseren drey bleiben unverändert . M

Wenn das innere aufquillet , so erfordert es ^

einen weiteren Raum , als es vorher hatte .

Je dichter das Holtz ist , je weniger giebt es

nach . Wenn das innere sich mehr ausbrei -

ten will , so lässet es sich von aussen nicht wei - ^

ter aus einander dehnen . Da nun gleich - § >

wohl das Wasser bloß durch seine Schwee - ^ 7

re hinein dringet und die Lufft vertreibet ,

dadurch aber nicht abgehalten werden mag , ^
daß das äussere Holtz nicht nachgiebet , noch

sich weiter ausdehnen lässet ; so muß .das ^

rnnere aufquellen , und folgends das äussere ^

springen . Indem aber das äussere sprin - ^

get , so springet das innere mit , Massen es E '
auch nicht eher einen grösseren Raum nach

der Seite einnehmen kan , als biß es von ein -
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ander lji . Zn dein leereren Loitze sind die
"" 5' Lufft - Löcher grösser und die Fäsichen weiter
^ von einander : derowegen dringet das

Wasser weiter und geschwinder hinein ;
M weil es genung Raum findet , treibet es

das Hvltz nicht so sehr von einander und , in -
> ^ dem es , ein wenig aufquillet , kan das aussr -
Mii ro so viel , als nörhig ist , nachgeben und sich
M weiter ausdehnen lassen . Derowegen ist

nicht nörhig , daß es zerspringet . Die Warum
M Wärme breitet die Lufft aus ( § . , zz 1 . 1 . das war -
» xxper . ) . Derowegen wenn man warmes me A?as-

Wasser in das Gefässe geußt , so gehet die sch die Ge -
Lufft geschwinder als sonst aus dem Lufftlö -

Mj chern heraus und das Wasser dringet dem - getals
^ nach geschwinder und tieffer hinein . Dero - das kalte .

wegen wird durch die Wärme die Wür -
^ ckung beschleuniget . Ich habe endlich ein cy -

lindrisches Gefässe von ahornenein Holtze
irs- drechseln lassen , das inwendig conisch ausge -
M höhlet war . Die Höhe war wie der vorigen
ch Gefässe ZZoll 2 ;. Linie , der Diameterim
>« Lichten nicht völlig 2 Zoll , oben dieDicke des
Äi Holhes r ; Linie , die Tieffe des ausgehöhle-
M ten Kegels 2 Zoll 8 Linien . So bald ich es

voll Wasser gegossen , hat sich dasselbe
^ gleichfalls hineingezogen . Es hatte sich aber
W kaum eine Linie riefgesetzet , als das Gefäs -

seabermahls entzwey sprung , so daß der
sit» Spalt die ganheLänge hinunrergieng , auch
viä wo das Holtz am stärcksten war : ja selbst in
B den
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dem dicken Boden ward ein Riß , ob er zwar

nicht recht mitten gegen den Kern zugiettg .

Weil diese Gefässe stärcker am Holtze sind

als die cylindrischen , die unten bey dem

Boden nicht stärcker sind als oben bey dem

Rande ; so legen sie eine noch klarere Pro - ^

be von der Gewalt des Wassers ab , wel - ^

ches sich ins Holtz hinein ziehet , als die vo - ^

rigen . ^

§ . 6y . Die Beschaffenheit der Schweiß ; ^

Löcher in einer Blase zu untersuchen habe ich ^

folgende Versuche angestellet . Ich habe

so wohl Ochsen als Schweins - Blasen an Ü7 ^

die Röhre der Luffk - Pumpe gebunden und ^
so viel Lufft hineingepreßt , als ich hinein -

bringen konnte . Wann die Blase so har - ^ .

te war , daß sich keine Grube mehr hinein - ^

drucken ließ , verschloß ich den Hahn der E«

Lufft - Pumpe gegen die Blase und ließ sie ei -

nen halben Tag und darüber mir der hin - ^

eingepreßten Lufft stehen . Ich konnte aber ^

Nicht mercken , daß sie mehr nachgab als vor - ' n

hin , wenn ich sie mit Gewalt druckete , viel - « ii

weniger fiel die Blase von selbsien hin und ^

wieder ein , wie zu geschehen pfleget , wenn sch

Lufft herausfahret . Und demnach war sch

klar , daß in mehrals6Stunden keine Lufft

durch die Lufft - Löcher durchgegangen war , ^

unerachtet die durch das zusammenpressen ' ^

verstärckte Lufft ( § . irzl . I . Lxper . ) Viels

Bemühung dazu anwendete . Ich Habs ÄS«
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die Blasen auch umgewendet und verkehrt

aufgebunden ; allein es ist einmahl so gewe¬

sen , wie das andere . Nach diesem habe ich Daß das

ein Stücke Blase auf einen Cylinder von

Bleche der von beyden Seiten offen war ,

mit einem Bindfaden von der einen Seite

feste angebunden . Ich habe sie vorher im

Wassererweichet , daß ich sie starck auszie -

hen und das übrige rings herum an den Cy¬

linder anstreichen konnte , damit es antrock -

nere und desto fester hielt . Den Tag dar¬

auf , als alles recht trocken war , habe ich den

Cylinder mit der freyen Eröffnung auf den

Teller der Lufft - Pumpegesetzet und darum ..

ter die Lufft wegzupumpen angefangen .

Bey dem ersten Zuge ist die Blase wie in ei¬

nen Kessel niedergedruckt worden und habe

ich in diesen bläsernen Kessel Wasser gegos¬

sen , welches wie durch ein Sieb durchge -

lausten . Dieses ist geschehen , ich habe die ,

Blase mögen auffbinden , von welcher Sei¬

te ich gewolt : denn derDruck der ausseren

Lufft hatdurch die gewaltsameAusdehnung

der Blase ihre Schweiß - Löcher zugleich er¬

weitert , daß das Wasser einen freyen

Durchgang gefunden . Nach diesem habe Wie man

ich es auch mitmeinemAnaromischenHer ihre Be »

der versucht , den ich eben dazu ausgeson - schaffcn -

nen , damit ich die Beschaffenheit der ^ " '

Schweiß - Löcher in der Blase und anderen

TheilenderThiere desto füglicher untersu -

R chen
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chmkönnte , als mir der Herr Leuber aus ^
Zeitz dazu Anlaßgab , wescher vermeinte , als ^
wir unter andern DiscursenaufdieVer - ^
Währung der Glaser kamen , daß die Lp in -
ru8 nicht so gleich verrauchten , man müsts , ,
dieBlasedergestalt aufbinden , daß die inne-
re Seite aufdas Glaß , die äussere aber von
ihm wegkäme . Meinen anatomischenHe-
ber Habeichschon oben bey einer andern Ge -
legenheit beschrieben ( 58 . 60 I . Lxp . )
und nicht nöthig die Beschreibung noch <
einmahl zu wiederhohlen . Ich habe dem - . ^

r -K. v. nach das Gefässe XÜEV voll Wasser ge - 7 -"
k -s - s i . füllet und ein Stücke Blase dergestalt dar - K

auf gebunden , daß die innere Fläche dev KL
Blase das Wasser berühret . Was bey de
dem Anbinden in acht zu nehmen , habe ich Lck .
schon an einem anderen Orte ( § . ? 8 . 1 . 1 . M
Lxper . ) erinnert . Nach diesem habe ich d
Wasser in die Röhre k'L gegossen ; so ist die
Blase wie eine halbe Kugel in die Höhe ge-
trieben worden . Wenn die Röhre kL >
vollgegossen ward ; so war sie so starck aus -
gedehnet , daß sie sich recht harte anfühlete. E
Es ist bekand , daß dasWasser in derRöhre
sehr starck gegen die Blase drucket ( § . 5 - . ^
1 . I . l^ xper . ) . Unterdessen gieng doch

kein Wasser heraus : ja wenn Lufft zwi -
scheu der Blase und dem Wasser geblieben ^ -
war , so blieb die Lufft oben wie eine grosse ^
Blase beständig bey einander und gieng

durch "
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^ durch die Blase nicht durch . Woraus
hjD man abermahls sähe , daß durch die Blass
M keine Lufft kommen kan . Nach diesem ha -

He ich die Blase verkehrt aufgebunden , daß
ED ihre äussere Flache das Wasser berühret.
« H Wenn auch hier Luffr zwischen demWastee
Mki und der Blase blieb : so gieng sie nicht-
W durch . Und war demnach auch aus dis-
W » srm Versuche klar , daß die Lufft von keiner:
o ? > Seite durch die Blase durchgehet ; sondern
l ch sie von einer so wohl als von der andernLuffL

hält. Hingegen das Wasser drung als--
denn überall durch. Wenn man sie ab-
wischte , sähe man , wie es überall heraus

chk> kam und endlich Zusammenstoß , auch gar
M herunter träuffelte. Und demnach war
>ck ß klar, daß dieSchweiß -Löcher derBlase dev»
! s. !> gestalt beschaffen sind , daß die Lufft von '
kiij keiner Seite, das Wasser aber nur von auss
Die sen , keinesweges aber von innen durchkom -
üM men kan . Ob ich nun zwar bloß zu dem
:r w Ende den anütomischenHeber erdachte , daß
W ich die Beschaffenheit der Schweiß - Löcher
M in derBlase und anderenTheilen deeThiere,
iB die sich darüber spannen lassen , untersuchen
jsi- möchte ; so zeigete doch die Erfahrung , daß

manihnuoch weiter gebrauchen , und noch
KF zu was wichtigerem nutzen könnte.Und eben BesoMr
D dieftr Gebrauch des Instrumentes veram rer Ge -
B lastete mich es den anaromrschen Heber brauch
g« zu nennen . Nemlich da das Wasser durch
^ R 2 die Hetzers -
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die Schweiß - Löcher innerhalb die Häute
der Blase hinein drang , wurden dieselben -7
von einander getrieben , und ließ sich die Bla « ^
se nun ohne anatomische Instrumente mit ^
einem blossen gemeinen Messer viel besser a -
natomiren als insgemein zu geschehen pfle¬
get . So bald ich nur ein wenig milder
Schneide die obere Haut berührete , so fuhr
sie weit von einander , weil sie starck ausge -
dehnet war .Man dorfte sie nur mit denFin - 7
gern fassen , so konnte man mit einem andern ^
Finger sie von der unteren loßdrucken und
gantz eigentlich sehen , durch was für subtile >»7
Gefässe , gleichsam wie subtile Faden , sie mit E

Befchaf - derselben verknüpffet ist . Man nahm dabey
ftnhettder gontz eigentlich wahr , daß eine jede Haut , '
der Blase von oen -̂ natomicis für eine ange - ^

' geben wird , sich in mehr als eine zertheilete . " 2
Absonderlich ward auch die fieischichteHaut - -
in zwey besondere zertheiler, und sähe man '
die fleifchichten Fäsichen gantz eigentlich , 7
wie sie mit derHaur durch subkileFaden ver -
knüpffetsind . ' Es liessen sich auch die sub - 7
tilen Blut - Gefäßlein gar nette in die Höhe k .
ziehen und zeigete sich deutlich , wie sie sich in L -
Aestlein zertheileten und niit den Häuten ^

Und ihrer zusammen hiengen . Wenn ich es mit
-« oern. frischen Blasen versuchte , wo dasBlut noch

in den Blutgefäßlein im Anfänge zu sehen 7,
war ; so wurden sie nach diesem weiß : wel - H
ches zur Gnüge zeigete , daß das Wasser ^

auch
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auch durch die Schweiß - Löcher der Blut¬
gefässe durchdringet und das Blut auswä -

schet .Daher man als gewiß annehmen kan ,

daß auch die Häute aller Adern und Aeder -

lein , ja aller übrigen Gefässe des Leibes , sie

mögen Nahmen haben wie sie wollen , von

der Beschaffenheit sind , daß durch ihre

Schweiß - Löcher das Wasser von aussen

hinein kommen kan . Weil doch aber auch

vermuthlich ist , daß das Wasser eben wie in

der Blase von innen nicht heraus kommen

kan , und gleichwohl das Blut aus grossen

und kleinen Gefasten heraus kommet ; so

muß es endlich in den Adern irgendswo ei¬

nen Ausgang finden und müssen demnach

die kleinen Aederlein in ihren Enden Eröff¬

nung haben , wo es heraus kommen kan ,

wenigstens wenn es starck gepressek wird ;

wiewohl da hier die Blase zerschnitten ist ,

man auch muthmassen könnte , daß die Ge¬

fäßlein , wo sie zerschnitten worden , Eröff¬

nungen haben . Mir scheinet es aber des ?

wegen nicht glaublich , daß daselbst das

Blut und das hineingezogene Wasser her¬

auskommet , weil dieBlase so feste angebun¬

den war , daß kein Wasser hinein drang , so

weit sie unter dem Gebinde war , auch un¬

ten an dem Schnitte der Blase nichts her¬

aus lief . Jedoch muß ich etwas zur Vor - « r , n « e-

sichtigkeit erinnern , damit nicht etwan je - xung .

mand , der diese Versuche nachzumachen ge -

R z ruhen
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ruhen möchte , vermeine , als wenn er es an - sts

Ders befände . Wenn das Wasser oben ü -

t ec dem Gefässe durch die Blase durchdrin - ^
Ket und zusammen rinnet ; so fliestet es an ^
Der unteren Blase herunter und geschiehst ^
rmterweilen , daß sie unter dem Gebinde an

einigen Orten erweichet wird : welches auch ^

moch besser geschehet » kan , wenn man den ^

Bindfaden nicht feste genung angezogen , ^

Daß das Wasser zwischen dem Gebinde in ^

die untere Blase dringen kan . Wer a « ^

ber auf alles genau acht giebet , wird allen ^

Betrug der Sinnen in diesem Stücke gar ^
leicht vermeiden . ^

DeMf » § . 70 . Der Fortgang des Versuches

Anheit dev Hey der Blase machte mich begierig weiter M

gehen und es auch mit anderen Theilen ^

andern ^ Thiere zu versuchen . Ich nahm dem - ch

hautich - nach ein Stücke Magen von einem Ochsen st

< cn Thei - und band ihn anfangs auf meinen Heber ,

Ader ^ . daß die innere Flache , wo die Falten sind , L ',

- Lhlere - ' ^ ^ s Wasser berührete : allein es wolre sich

in diesem Falle nichts veränderliches zeigen . " i

Sobald ich aber dasselbe umwandte , daß Nv

die inneren Falten heraus kamen , drung A

das Walzer gleich hinein und trieb denMa - D

« en noch mehr als die Blase von einander , ich

Absonderlich sähe man die inneren Falten A

siarck aufschwellen und sich in die Höhe he - ? l

den , da sie vorher nach der Seite ganh ^

rvelck darnieder lügen . Also war cs auch §von
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von deni Magen wahr , daß seine Schweiß -

Köcher so beschaffen sind , daß dadurch das

Wasser wohl von aussen hinein ; aber nicht

^ lü Don innen heraus kommen kan . Was

M sonst der anatomische Heber bey Anatomi -

rung des Magens für Dienste thut , will ich

eben hier nicht beschreiben , weil es nicht

M itz hieher gehöret . Bey der Blase habe ich

HW , eineProbe zu demEnde gegeben , damit man

' ich « erkennen möchte , was er in der Anatomie

für Nutzen schaffe . Ich habe nach diesem

§ ch auch Häute und Felle von Thieren auf ein »

Hz « solche Weise , wie den Magen und die Bla¬

se , aus den anatomischen Heber gebunden ,

M und es eben so befunden , daß ich davor halte ,

« rs sey die Beschaffenheit der Schweiß - Lö -

M cher in allen Theilen der Thiere einerley , die

Niv aus Häuten zusammen gesetzet sind .

Hi » § . ? r . Wenn man die Lufft - Löcher in Wie die

K , Pflantzen , Früchten und dergleichen , ja auch Lnfft -Lö -

lD , allen übrigen Materien entdecken will ; so Arm ,

M darfman sich nur meiner Manier bedienen , Früchten *

M die ich schon oben ( § . 161 Lc 1 . 1 . Lx - rc . zu ent -
, , per . ) gebrauchet . Ich hahe auf solchedecken,
M WeiseBlätter vonBäumen untersucht und

gefunden , daßgleich bey dem ersten Zuge

von der verkehrten Seite eine grosse Menge

Blasen herausgetreten , die wie Perlein ste -

^ hen blieben und sich bey anhaltendem
Auspumpen der Lufft vergrössert , biß sie sich

endlich loßgerissen und in dem Wasser in

' B R 4 die
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die Höhe gestiegen . Es haben sich bald an ^
ihre Steile andere eingefunden und , wenn

man genau darauf acht hatte , so konte man >

gar eigentlich sehen , daß die neue Blasen ^

eben in dem Orte heraus kamen , wo sich die -

altenloßrissen . Weil auch die Lufft - >

Skäubiein wie andere stressende Materien

zusamnren in eines gehen , so haben sich die ^
Blasen vergrößern müssen , wenn aus den ^

Lustt - Löchern mehrere Lufft dazu kommen .

Allein da die Lufft sich auch weiter ausbrei - "

tet , wenn man mir Auspumpen anhält ( § . h
80 . 1 . 1 . Lxp . ) ; so haben auch diese Blase - .
lern vermöge ihrer ausdehnenbenKrafft sich ss -

vergrössern müssen , indem dieLufft unter der ' b «

Glocke mehr verdünnet ward . Wenn Är

man die Lufft wieder von aussen unter die üLr

Glocke ließ ; so zog sich das Wasser in die

Blätter hinein und ward dadurch ihre Far -

be geändert . Wenn man dieses alles er -

weget , was bey gegenwärtigem Versuche Ä

vorkommet ; so sicher man , daß in den Blät - ' ,

tern der Bäume und Kräuter besondere 7 ' '

Me sie Lufft - Löcher sind ; daß dieselben auf der ver - itzi,

beichaffen Seite des Blakes in einer weit grös - U,

seren Menge anzutreffen sind , als auf der L

rechten ; daß das Wasser sich durch die t «,

Lufft - Löcher in die Blätter und Pflantzen ^
hinein ziehen kan . Man solte freylich ver¬

meinen , weil der Thau die Blätter von der ^

rechten Seite befeuchtet , auch sie daselbst
von r



^ und Durchlöcherung der Löperr . rSz.
^ von dem Regen naß werden , daß mehrere

' ^ dergleichen Löcher , wo die Nasse hineindrin-
gm kan , von der rechten Seite seyn sollten :

^W allein dieErfahrung zeiget dasWiederspiel .
So offte ich den Versuch wiederhohlet , ha -

^ k» he ich es nicht anders gefunden . Ich habe
Echr auch mit Rinde von Wurheln und jungem

l>, Holtze dergleichen Versuche angestellet , die
W « ein jeder , wie in allen andern beliebigen
»"A Materien , vor sich machen kan . Wenn
M man einmahl weiß , wie man es angreiffen
ÄA soll ; so kan man auch im oblerviren so
W weit gehen , als es einem beliebet .
"Ä , § . Wir haben an einem anderen Gold ist
» m Orte ( § - - ; 6 . 1 . II . Txper . ) gesehen , daß durchlö -

W ' dichte Materien durchsichtig sind , wenn sie
« l» in dünne Blatlem zerschnitten oder getrie -
» k! ben werden . Was durchsichtig ist , muß
Hr- das Licht durchfallen lassen : denn ohne
^ Licht können wir nichts sehen . Was aber
M das Licht durchfallen lässet , muß Löcher ha -
U. ben , die von seiner eigenthümlichen Materie
M ftey sind , dadurch sich die Materie des Lich -
!m- tes frey bewegen kan . Ich habe in Histori -
W einem Briefe , den der berühmte En - sche .Nach -
ytll celländische iVlarbemmicus Thomas

i - arnot an den grossen ^ lkronomum
W Johann Leplern 1608 geschrieben ( 3 )

^ kinem iiexleruca icrixr « a .
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gelesen , daß auch das Gold durchsichtig sey . ^
Denn wenn man ein Goldblätlein zwischen

das Auge und ein brennendes Licht halte , H
so könne man dasselbe in eigener Gestalt se - ^

hen , jedoch in grüner Farbe . Ich habe ^
zwar schon vorher , ehe dieses Buch heraus

kam , in dem verfinsterten Gemache dis

Sonnen - Srrahlen durch ein Goldblätlein

wollen durchfallen lassen : allein weil sie so 5 '

dünne sind , daß sie von der geringsten Be - Ä *

wegung in der Lasst beweget werden ; und D

wegfliegen , auch nicht leicht eben und aus « « Kl

gespannet erhalten werden ; so habe ich es isi

wieder unterlassen . Nachdem ich aber W

gelesen , waSHarrrot geschrieben , habe ich ^

es doch auch selbst versuchen wollen und , jp

weil ich die Sache umständlicher angemer « ^

cket ; so finde ich es auch nicht undienlich

Besuch selbige umständlich zubeschreiben . Ich ha -

i - ^ demnach ein Stücke von einen ; Gold - v -

eineil blätlein , welches so groß war , daß es das

Gold - Auge decken konnte ( denn grösser mochte ich s ->

Llätleiu . es nicht haben , wegen der Beweglichkeit , da -

von ich erst geredet , und die mir aus vorher - ^

gehendem Unternehmen bekand war ) in ein

eisernes Zänglein von dünnem Blechean ^

den ; äussersten Rande eingeklemmet und

mit grosserStetigkeit der Hand , es von dem ^

Papiere , darauf es ausgebreitet lag in die

Höhe gehoben , damit cs weder zerrieß , noch ,

auch zusammen fiel , sondern vielmehr , als r

ich
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ich es aufgehoben hatte , ausgespannet für

M hem Augen hängen blieb . Ais ich cs des

M Abends für ein brennendes Licht , welches

M mitten auf dem Tische stund , daran ich saß ,

KW hielt ; konte ich nicht allein die Flamme

h « desLichtes , sondern auch das weisseUnschlitt

M gar eigentlich sehen , jedoch sähe die Flamme
W « kleiner aus , als mit blossem Auge , auch

nicht so Helle , wiewohl ich eigentlich keine

üeG Farbe daraus machen konte . Ich rückte das

!" >' M Gold ein wenig niedriger , daß lch die Spitze

»!>» der Flamme frey , den grösien Theil aber

M durch das Gold sähe : alsdenn sähe die

Spitze ungemein Heller aus als vorhin

M durch dasGold , ja man hätte fchweeren sol -

Ms len , sie scy Heller als wenn man das Licht mit

beyden Augen frey ansiehet . Der übrige

M Theil der Flamme , welchen ich durch das

M - Gold ansahe , hatte eine sehr angenehme

A meergrüueFarbevon vortreflicherKlarheit .

So hatte sich alles auf einmahl geändert ,

M als nur eine kleine Spitze der Flamme zu -

W gleich frey gesehen ward . Ich habe aber

Wl >p nicht allein das Licht , sondern auch andere

Sachen die Helle waren , als ein in weisses

Ms Pergamen gebundenes Buch , die Hand ,

Miö einen Circul von Meßing re . bey dem

Lichte des Abends durch das Gold - Blät -

Pi « lein sehen können . Hingegen was dunckel

^ war , oder auch zu weit weg , konnte nicht ei -

jl , sl» gentlich levkandt werden . Ich sähe hier -aus
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aus leicht , daß alles durch das Goldblät- k-)
lein würde gesehen werden , wenn es starck

Noch meh - genung erleuchtet würde . Derowegen ha- . ^
rereVer - be ich den andern Tag darauf bey Hellem ^
suche . Sonnenscheine in einem gegen Mittage ge - > i

legenem Gemache meine Versuche wieder- ^
höhlet . Weil der Wind etwas gieng , so ^
dorffre ich mich nicht mit dem Gold -Blät-
lein an das offene Fenster wagen . Dero - ' ^
wegen hielt ich nur dasselbe gegen das Fen -
sier für das eine Auge und machte das an - ^
dere zu .Die Glaß - Scheiben init demBleye
waren dadurch gantz deutlich zusehen und - ^
zwar blau , jedoch sahen diejenigen , welche
von der Sonne beschienen worden , blauer U
aus als die übrigen , die im Schatten wa « M -
ren , denn diese kamen einem nicht anders
vor als wie blasse Dinten , die sich etwas ins «e ,i
blaulichte ziehet . Man konnte auch durch Äü
die Glaß - Scheiben noch weiter sehen und sis
dieWolcken an demHimmel von dem blau - ml
en Himmel gantz eigentlich unterscheiden . ^
Jedoch sähe der Himmel blauer aus , als sr?
mit blossen Augen . Ich nahm nach die - ^
sem in derHöhe emeGlaß - Scheibe aus dem ^
Fenster , damit ich zwar ungehindert durch -
sehen konnte ; aber doch von dem Winde ^
keine Hindernis verspürete . Alsdenn bekam
durch das Goldblätlein der Himmel eine ü - ^
beraus hohe blaue Farbe , die sich von der ü - <
brigen durch dieGlaß - Scheiben allzumerck - ^
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hch unterscheiden ließ : hingegen die hell -
glotzenden Wolcken blieben weiß . Ich

Mit sähe durch das Goldblättlein in die Son -
? ich ne : ihr Licht blieb ein starcker weisserGlantz ,
EüD objch zwar nicht geblendet ward . Eswur-

den auch der Sonne nicht ihre Strahlen
benommen , wie durch ein dickes gefärbtes

'!>'U Glaß : woraus erhellet , daß das Licht durch
Tw ein Goldblättlein weniger geschwächet wird

W- als durch ein dergleichen gefärbetes Glaß .
Und demnach ist keinWunder , daß man bey

»NM Tage auch alles andere dadurch sehen konn -
te . Denn so sähe ich die Ziegel auf dem
Dache des gerade überstehenden Ge -
bäudes , ivb gleich die Fenster zu waren ,

M» und das Dach im Schatten stund , auch die
» ck ! Ziegel ziemlich alt aussahen : es ließen sich
mÄ dieselben alle von einander gantz eigentlich
jS-ch unkerscheiden . Ein Glaß mit Wasser , so auf
«iB dem Fenster stund und darinnen sich grü -
M nes gesehet hatte , weil es anfieng zu faulen ,

war deutlich zu sehen , und das grüne behielt
seine grüne Farbe , sähe aber . Hast angeneh -

W wer aus als mit blossenAugen , die Blasen ,
so oben auf dem Wasser stunden , konnte

Mi man gar eigentlich erkennen , ob ich gleich
einige Schrittechavon stund . Was auch

D von anderen Sachen im Gemache zugegen
M war und nur im Hellen stund , war gar wohl

zu erkennen . Wo die Sonne hin schien ,
Mliii' da sähe es auch Helle durch das Goldblätlein
^ di aus ,
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aus , nur bekam das Licht daselbst einegrös- ^
sereWeisse . Als ich das Gold - Blättlein p
nahe an das Licht und das Auge weit da * <
von hielt ; sähe es nichtmehrgelbe , sondern ^
fast wie blau angelauffener Stahl aus und ^ ^
etwas dunckeler als durchsichtiges Glast. ^
Es wird niemand zweisseln , daß das Licht
Lurch das Goldblättlein durchdringm
könne und demnach dieses durchlöchert
seyn müsse , der dieses alles erwegek , was ge- .7
saget worden . Unterdessen da die Sachen 77
dunckeler aussehen , als durch das Glast : so ' 77
muß wenigerLichtdurchfallenals durch das

Was aus Glast . Weil die Farbe der Sachen verän -
Viesen dert wird und absonderlich alles grünlich ! vL

und bläuliche aussiehet, das Licht aber nicht
^ ' aus einerley Art Strahlen bestehet ( § . is9 . lÄ

1 . II . Lxx . ) , so müssen sonderlich die grün ^
und blaumachenden Strahlen durch das ^
Gold durchfallen . Wiederum da man in 5 :
der Flamme desLichtes die grünlichte Far - -
Le nicht so klar siehet , wenn man allein ' 7
durch das Gold siehet , als wenn man zu - >r -
gleich einen Theil der Flamme mit blossem
Auge erblicket ; so erkennet man hieraus , ich
wie die Empfindungen viel klarer werden , KL
und ihr Unterscheid sich gar mercklicher ^
zeiget , wenn wir verschiedene zugleich ch
haben . Das Gold ist die allerdichteste ^
Materie ( § . 188 . 1 . 1 . Txxer . ) , die wir auf ^
dem Erdboden kennen . Da nun diese
nicht den gantzen Szanm erfüllet , den sie ein -



W

lchjs
HÄ
!d« w

M

stjy

ch >

il »
P°!

ßE

vnd Durchl ^chenmg der Lkper . -71.
nimmst, sondern überall durchlöchert ist ;
so kan man leicht erachten , daß auch alle
übrige Materien auf dem Erdboden durch¬
löchert seyn müssen und anderen subtileren
Materien als sie sind einen Durchgang
vergönnen . Man sichet auch sowohl hier¬
aus , als aus allem demjenigen , was bisher
von der Durchlöcherung der Cörper gesa-
get worden , was eigentlich subtile Materien
sind , nemlich die indem sie andere Materi¬
en durchdringen , dadurch sehr dünne und
in kleine Theile getheilet werden . Denn
wenndie allersubtilesten Theile nahe zusam¬
men kommen , so machen sie eine grobe Ma¬
terie aus . Und demnach ist es nicht Wun¬
der , daß grobe Materien in subtile aufge -
löset werden , hingegen wiederum subtile aus
groben entstehen .

§ . 7 ; . Wir könnten noch viel mehrere Warum'
Versuche von dieser Materie anführen , nicht ein
wenn unser Vorhaben wäre den Unter - mehrereS .
scheid der Durchlöcherung in verschiedenen 5° "^
Materien genauer zu untersuchen : allein ' be ».
da dieses uns weiter führen würde , als wir gebracht
Zugehen gedsncken , wollen wir es bey dem wird,
bewenden lassen , was wir bisherumstand -
lich beschrieben . Wenn wir alsobald vor -
siellen werden , was man zum Behuffeder
Erkäntniß der Natur durch die Vergrösse-
rungs - Glaser observiret : so wird auch noch
eines und das andere Vorkommen , welches

' zu
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L7t Op . VI . Von dem , was die

zu Erläuterung der gegenwärtigen Materie
dienet .

Das VI . Lapitel .

Von dem , was die Ver«
grösseruttgs Gläser zeigen .

§ . 74 -

N Engelland hat ködert dloo -
Ke , den wir schon bey anderer
Gelegenheit erwehnet ( § . 6z . l ' . i .

Oper . § . 6 . i ; z 1 " . II . Oper . ) , durch Hül¬
fe der Vergrösserungs - Gläser die Natur zu
untersuchen vielen Fleiß angewandt und

. von dem , was er observiret, ein Werck unter
dem Titul ivlicrogrspdia in Englischer

. ' Sprache 1667 . in toi . herausgegeben ,
/ welches von Kennern werth gehalten wird .

Niemand aber hat sich in diesem Stücke
mehr Ruhm erworven , alsAnron von
I ^ eeuxvendoek zu Delpht , der deswegen
langst als einMittglied von der Königlichen
Grvßbrittannischen Societät der Wissen¬
schafften ausgenommen worden . Äon
seinen Observationen sind sehr viele in öf¬
fentlichem Drucke vorhanden . Er hat al¬
les in Brieffen entweder an die Königliche
Societät in Engelland , oder an andere Ge¬
lehrte, mit denen er bekandt worden , beschrie¬

ben

Wer von

Observa >
tionm

Lurch

Vergrös -
serungs -
Glaser
sich be
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den und zwar , weil er niemahl siudiret , in

der Holländischen Sprache , welche nach

diesem ins Latein überseht und zu verschie¬

denen Jahren gedruckt worden . Dieje¬

nigen Brieffe , welche er an die Königliche

Societät nach Londen geschickt , sind daselbst

ms Englische übersetzet und in die kkilolo -

pKic 3 l ' 1 ' r 3 li 83 Äion 8 hin und wieder mit

eingerücket worden . Da in diesen Briefen

gar viel nützliches zu finden , welches zur Er -

käntniß der Natur etwas beytragen kan ; so

wäre zu wünschen , daß alles , was von Die -

semManne heraus kommen , zusammen ge¬
druckt würde .

§ . 75 . Den Unterscheid der Vergrösse - unter ,

rungs - Gläser habeich ausführlich in den scheid der

lateinischen Anfangs - Gründen der Di - Vergrös -

vptrickc . 7 . ( § . z ? 9 . Lc iecjq . ) erkläret und ^ " S^
aus mathematischen Gründen demonsiri - ^ >er .

ret , auch was etwan die Künstler zu beque¬

merem Gebrauch derselben erfunden , aus¬

führlich befchneben . Und also ist nicht nöthig ,

daß ich hier wiederhohle , was in einem an¬

dern Orte ausgeführet worden . Esistge -

nung , wenn ich hier bloß anmercke , daß man

zweyerleyArtenderVergrösserungs - Gläser

hak , einfache und zusammengesetzte : da¬

von jene aus einem Glase bestehen , diese a -

ber aus vielen zusammen gesetzet worden

sind . Ich habe mich beyder in meinen Ob¬

servationen bedienet und zwar bald dieses ,S bald
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bald ein anderes gebraucht, nachdem ich es r , i
gut befunden . Weil daran gelegen ist , Q
Daß man weiß , was für Handgriffe bey dem ^
observiren gebraucht werden und was man ^
fürVergrösserungS - Gläser dazu gebraucht,
hingegen nicht ein jeder , der dieses Buch le-
sen dörffte , aus den lateinischen Anfangs - ^
Gründen der Dioptrick die nöthige Nach - ^
richt hohlen kan , noch solches zu thun be-
quem finden möchte ; so finde ich für nöthig M
bloß diejenigen Vergrösserungs - Gläser zu - ^
beschreiben , deren ich mich hauptsächlich in
folgenden Observationen bedienet. .iN

§ - Unter den einfachen Vergrösse- M
L Mus- ' ' rungs - Gläsern habe ich mich hauptsächlich
fchenbrö - an diejenigen gewöhnet , welche der berühm -
ckische teKünstlerinHolland Johann vonMust iijZr
Dergrös- schenbroeck verfertiget : deren eines aus ;nl

kleinen geschliffenen Gläsern , das andere sZ
^ b ' nur aus kleinen gläsernen Küglein bestehet, ztzr

Das erste will ich zum Unterscheide das
grosse ; das andere hingegen das kleine
nennen , weil das letztere zu Betrachtung der ^
gantz kleinen Sachen , das erstere aber zu ivii

2 -sd .vi . grösseren gebrauchet wird . Die geschliffe - P
r -8 - Z 2 . neu Gläser sind in schwaches gedrechseltes «u

Horn ^ 6 eingefasset , und werden mit einem
Fassung Ringevonmeßingenem Drathe befestiget, H
der Gla - den man wegnehmen kan , wenn man die

Gläser säubern will . Von der breiten ^
Seite , wo das Auge hingehalten wird , lie - ..

get ^
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beydasVergrösserungs - Gläselemgeklei -
; bet hatte , dergestalt daß das Röhrlein das

KE Kügleinberührete . So wenig man davon Wie sie
iW übersehen kan , so zeigete sich doch eilte grosse der
O - Anzahl derselben Thierlein , die sich sehr befunden ,tzn schnelle hin und wieder bewegeten . Eines
jchri- . bewegete sich schräge durch die Röhre her -
isich auf ; das andere wieder ihm entgegen . Ei-
tzdlt nige kehreten auch aufihrem Wege um und
i>M giengen zurücke . Ihre Bewegung lässet
, K sehr seltsam : indem sie den Leib beständig
1,M herüber und hinüber bewegen , wenn sie
M fortgehen , nicht anders als wenn sie mit
»M dem Hintertheile rriderien . Sie bezeige -
Äv ten sich sonderlich muthig , wenn die Sonne
M auf das Röhrlein schien und unterweilen
M sähe man , daß ihnen unten an dem Bauche

etwas von dickem Saamen anklebete , so sie
mit sich fortschleppten .Jch habe wohl fleißig

^ daraufachtgegeben , ob ich nicht von ihrem
^ Gliedmaßen etwas deutlich erkennen möch -
M ke ^ allein es ist in diesem Stücke meine Be -
D mühung vergebens gewesen ,
ziß soo . Ich könnte noch mehrere von Warum

dergleichen Observationen anfuhren , die ich nicht meh -
st» wohl aus meinem eigenen Vorrathe , als " re
von andern nehmen könnte : allein die Ar - ^ lewa -

O beit ist mir unter den Händen gewachsen , gefügt
daß ich ihnen nicht mehr Raum vergönne » werden ,
kan . Ich war freylich gesonnen , wenig -

F ns eines von etwas grossem Ungeziefer ,
Ä Hfz das
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